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Aufwühlende Kampagne ıIn der Schweiz
Die Kampagne das Antırassısmus-Gesetz, ber das die Schweize-
rınnen und Schweizer 1m Sommer 1994 1abstimmen sollten, W AAalr nıcht 1Ur

heftig, sondern auch dıftfamıerend. Das Land hallte wıder VO Rundum-
schlägen polıtische, relig1öse und ethnısche Gegner. Dabe1 W ar das

Unternehmen eın Nachhinken: 132 Staaten ZzZu Teıl schon
lange VOT der Schweiz- der 1im Jahre 1960 verabschiedeten UNO-Resolu-
tion 1510 beigetreten, wonach alle Erscheinungsformen rassıstischer,
lıg1öser der ethnıscher Herabsetzung VO Individuen der Personen-
STUDPCH als Verletzung der Menschenrechte verurteıilen und rechtlich

ahnden sınd Mıt eınem halbzufriedenen Seutzer der Erleichterung
singen die schweizerischen Befürworter des Antırassısmus-Gesetzes
Abend des Abstimmungstages, September 1994, Bett, als fest-
stand, da{ß das Schweizer Volk die Gesetzesvorlage knapp ANZSCHOMUM
hatte. Nachdem 11141l den Vorwurf des wirtschaftlichen und politischen
Separatısmus habe einstecken mussen, drohe 1U wenıgstens VO© Aus-
and her nıcht der zusätzliche Verdacht, die Schweiz se1 eın Freiraum für
Unruhestifter, Propagandısten der Luge und Mörder.
W as sıch in der Schweiz in den vErSaANSCHCH onaten ereignete, 1St auch
für benachbarte Staaten eın nutzliches Lehrstück. Der Rassısmus und der
in ıhn hineinverkeilte Antısemıitismus sınd ja auch 1n Ländern, die die
UNO-Resolution bereıts ratıfizıert haben, ach W1€e VA)I: Feuerstellen für
Unfrieden, Prügeleıen, Schadensstiftungen und ord Betrottfen sınd
bald Juden, bald Ausländer, bald Flüchtlinge, bald christliche Gruppie-
FrungecNn, bald Türken, bald Muslıme, bald iırgendwelche 1im Wege STLE-

hende Individuen der wirtschaftliche Konkurrenzgruppen. Die Ere1g-
nısse 1im schweıizerischen Abstimmungskampf nahmen Verantwortliche
überall Zzu Anlafs, sıch selbstkritisch Fasen, welche taktıschen und
ideologischen Fehler be1 der Abwehr und Bekämpfung VO Rassısmus
und Antısemitismus begangen werden.
Laut dem 1994 akzeptierten schweizerischen (zsesetz Ras-
S1SMUS (Artikel 261) wiırd mMIt Gefängn1s der Geldbufse bestraftt,

WE öffentlich eıne Person der eıne Gruppe VO Personen
Cn ıhrer Rasse, Ethnie der Religion Ha{ der Diskriminierung
aufrutt,

rRu 1/1995



Wer öffentlich Ideologien verbreıtet, dıe auf dıe systematische Herab-
SETIZUNG der Verleumdung der Angehörigen eıner Kasse, Ethnie der
Religion gerichtet sınd,
WCTwer öffentlich Ideologien verbreitet, die auf die systematische Herab-  setzung oder Verleumdung der Angehörigen einer Rasse, Ethnie oder  Religion gerichtet sind,  wer ... Völkermord oder andere Verbrechen gegen die Menschlichkeit  leugnet, gröblich verharmlost oder zu rechtfertigen versucht,  wer eine von ıhm angebotene Leistung, die für die Allgemeinheit be-  stimmt ist, einer Person oder einer Gruppe von Personen wegen ihrer  Rasse, Ethnie oder Religion verweigert.“  Zu jedem Punkt dieses Gesetzes haben alle möglichen Gruppen irgendein  Mißfallen ausgedrückt. Zu Beginn des Abstimmungskampfes wurde der  Eindruck erweckt, als gäbe es in der Schweiz kein rassistisches Denken.  Niemand will sich heute den Vorwurf einhandeln, er sei Rassist oder Ju-  denfeind. In der zweiten Halbzeit aber wurde aus vielen Verstecken ge-  gen das Gesetz gewettert: es sei unklar, unnütz, politisch unklug und ge-  fährlich. Es sei ein „Maulkorb-Gesetz“. Freie Meinungsäußerung und  harmlose Ausländer-Witze würden verboten. Die Regierung wolle sich  damit der UNO und der EU für einen späteren Beitritt in vorauseilendem  Gehorsam anbiedern. Die schweizer Unabhängigkeit, die sich in der Ver-  gangenheit glänzend bewährt habe, werde unterspült. Das hintergrün-  dige Hauptziel des Gesetzes seı die Unterbindung der Relativierung der  Naziverbrechen gegen das jüdische Volk in Auschwitz und anderswo. Zu  diesem Punkt gab es eine Menge von Flugblättern und Kettenbriefen. In  ihnen wurde etwa folgendermaßen argumentiert: Nur die Rassenideolo-  gie Hitlers stehe mit diesem Gesetz unter dem Verdikt, nicht auch die  Klassenideologie und der damit verbundene Totalitarismus Stalins und  der kommunistischen Machthaber, an dem auch Juden als führende Ver-  brecher beteiligt gewesen seien. Die „zweifellos furchtbaren abscheuli-  chen Verbrechen des Nationalsozialismus“ hätten „niemals und in keiner  Weise die apokalyptischen Ausmaße der Verbrechen angenommen, die  unter dem roten Banner des Marxismus-Leninismus begangen worden  sind“. Die Gesetzesvorlage diente — so resümierte die Neue Zürcher Zei-  tung am Tag nach der Abstimmung — „als Blitzableiter für vielerlei, für  diffuse UNO-Skepsis, für Mißtrauen gegen einen zerstrittenen Bundes-  rat und seine oft mit mangelnder Überzeugungskraft verfolgte Politik der  internationalen Integration, für MiRbehagen wegen der Behandlung von  Drogendealern und Mißbräuchen im Asylwesen“.  FrRu NF 1/1995Völkermord der andere Verbrechen die Menschlichkeit
leugnet, gröblich verharmlost der rechtfertigen versucht,
WCT eıne VO ıhm angebotene Leıistung, die für dıe Allgemeinheıit be-
stimmt ISt, einer Person der eıner Gruppe VO Personen ıhrer
Rasse, Ethnie der Religion verweıgert. “

Zu jedem Punkt dieses (Gesetzes haben alle möglıchen Gruppen ırgendeın
Mi£(fallen ausgedrückt. Zu Begınn des Abstimmungskampftes wurde der
FEindruck erweckt, als yäbe 65 1ın der Schweiz e1iın rassıstisches Denken.
Nıemand 111 sıch heute den Vorwurftf einhandeln, se1 4SSISt der Ju
denteind. In der zweıten Halbzeit 1aber wurde AUS vielen Verstecken gC-
sChH das (zeset7z geWeLLETNT: sEe1 unklar, Uunnutz, polıtisch unklug und HC
fährlich. Es se1 eın „Maulkorb-Gesetz“. Freıje Meıinungsäußerung und
harmlose Ausländer-Witze würden verboten. Die Regierung wolle sıch
damıt der UN  ® und der für eınen spateren Beıtrıtt 1ın vorauseılendem
Gehorsam anbiedern. Dıie schweizer Unabhängigkeit, die sıch 1ın der Ver-
gangenheit olänzend ewährt habe, werde unterspült. Das hintergrün-
dıge Hauptzıel des (zesetzes sSe1 die Unterbindung der Relativierung der
Nazıverbrechen das jJüdısche olk in Auschwitz und anderswo. /7u
diesem Punkt zab P eıne Menge VO Flugblättern und Kettenbrieten. In
ıhnen wurde ELWa tolgendermaßen argumentiert: Nur die Rassenıdeolo-
z1€ Hıtlers stehe mMI1t diesem (zesetz dem Verdikt, nıcht auch die
Klassenideologie und der damıt verbundene Totalıtarısmus Stalıns und
der kommunistischen Machthaber, dem auch Juden als tührende Ver-
recher beteiligt SCWCECSCNH selen. Die „zweıtellos turchtbaren abscheulit-
chen Verbrechen des Natıionalsozialismus“ hätten „nıemals und in keiner
Weıse die apokalyptischen Ausmafße der Verbrechen ANZSCHNHOMMCNH, die

dem Banner des Marxısmus-Lenıiniısmus begangen worden
siınd“. Die Gesetzesvorlage diente resüuümıerte die Neue Zürcher L ei-
Lung Tag ach der Abstimmung „ a1s Blitzableiter für vielerle1, für
ıffuse UNO-Skepsıs, für Mißtrauen eınen zerstrıttenen Bundes-
ATı und seıne oft mMiıt mangelnder Überzeugungskraft verfolgte Politik der
internatiıonalen Integration, für Mißbehagen der Behandlung VO

Drogendealern und Mißbräuchen 1m Asylwesen“.

rRu NF 1/1995



Jüdisch-christliches Zusammenstehen
Da{ß das (Gsesetz ann doch alle düsteren Prognosen durchkam, 1St
hauptsächlich dem Zusammenstehen der jüdıschen und der Ohristlichen
Instıtutionen und deren obersten RKeprasentanten den Kırchenführern
aller Kontftessionen und den Präsıdenten un Vorstandsmitgliedern des
Schweizerischen Israelitischen Gemeindebundes verdanken. Sıe sınd
mehrmals gemeınsam MIt eindeutigen Erklärungen hervorgetreten und
haben ıhre Aktionen und Autfklärungskampagnen mMI1t Politikerinnen und
Politikern und mMI1t Vertretern der Gewerkschaften koordiniert. Aus
christlichem, jüdiıschem und politischem Engagement haben sıch beson-
ers hervorgetan: die beiden Nationalrätinnen Rosmarıe Oormann und
Vrenı Spoerry, der Präsıdent des Schweizerischen Israelitischen Gemeın-
debundes Roltf Bloch, der Vizepräsident des europäisch-jüdıschen Kon-
DSrCSSCS Michael Kohn, der Co-Präsident des Komıitees AZntıras-
siısmus-Gesetz“ Sıg1 Feigel, der Vorstandspräsident des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes Heinrich Rusterholz und der Präsident
der Schweizerischen Bischotskonferenz Pierre Mamuıe.
Es hat sıch 1n dieser Zeıt deutlich geze1gt, da{fß die undıialogischen Zl
stände der Nazızeıt vorbeı sınd Damals haben sıch dıe Katholiken nıcht
miıt den Protestanten und beıide nıcht mıiıt den Juden und die Juden nıcht
mıt beıden usammengetan, obwohl die millionentache Mordmaschine-
rıe das jüdische Volk und MI1t ıhm auch andere Vertemte massenhaft nıe-
dermähte. Die damals angerichtete menschliche, kulturelle, relig1Ööse und
7zivilısatorısche Verwustung hat endlich eın kompromifßloses Zusammen-
stehen verschiedener Gruppen und Persönlichkeiten ewiırkt.

Lehren für die Zukunft
„ IS 1St bisher schlechtesten ber Gut un Bose nachgedacht worden:
Es W alr 1es ımmer eıne gefährliche Sache“, meınte seinerzeıt Friedrich
Nietzsche‘. Mehrere Befürworter des Antırassısmus-Gesetzes haben
Gut und BOse zuwen12g auseinandergehalten. S1e haben vorausgesetzt,
da{fß NUur ausgesprochene Rassısten und Antısemiten das (Geset7z
sejljen. Es genuge, S1e miıt einsichtigen moralıschen, relig1ösen, hı-
storıschen und völkerrechtlichen Argumenten Felde zıiehen: Ile

In der Vorrede seinem 18R8T verfafßten Werk „Morgenröthe“ ; vgl die kritische
Studienausgabe VO Nietzsches Werken, Bd Berlin 1980, 10
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Menschen sınd Ebenbilder (sottes und eshalb gleich Würde und
Rechten. Ile Voreingenommenheıten und alle öffentliıchen Hetzereıen

Menschen remder Herkunft mussen weıl S1€e sıch breit machen
gesetzlıch bekämpft werden. Dıi1e Schweiz darf keine Drehscheibe für dıe
Verbreitung VO Nazı-Literatur und Nazi-Ideologie seiın!
ber eben Nıcht alle Gegner des (Gesetzes den Rassısmus sınd
Rassısten und Antısemuiten. Jeder Staatsbürger 1St vielmehr eın Bündel,
vefüllt mıt bunten Ideologien, unbewältigten Erlebnissen, ırratıonalen
Befürchtungen, hemmenden Bıldungslücken und unerfüllten Hoffnun-
SCH auf Erfolg und Glück Viele VO ıhnen sınd auch rassıstisch und
tisemiıtıisch angehaucht. Diıese Menschen dürten aber nıcht hne weıteres
1n die Ecke der Boshaftigkeit gedrängt werden. Mıt 1e] Verständnıiıs für
ıhr persönliches und soz1ales Umtfteld sollte mIıt ıhnen eın intensıver Dı1a-
log geführt werden.
Wenn heute Christen test davon überzeugt sınd, dıe Schoa se1 dıe 1-

gleichliche Greueltat des zwanzıgsten Jahrhunderts, ann haben sS1e nıcht
L1UT die Verbrechen der Nazıs, sondern auch das Christentum und das ‚ _
dische Volk 1m Blickfeld Sıe sınd sıch der Schuld der Kirchen und Chri-
sten Zustandekommen dieser miılliıonenfachen Dehumanisierung und
Ermordung bewußt. S1e schauen 1aber auch aut das überlebende jüdısche
Volk, das ach der Aussage der Heılıgen Schrift der Augapfel (sottes
(Sach Z 12 und die Wurzel des Christentums (Röm 14; 1-24) ISt S1e WI1S-
SCNH,y, da{fß (5ött jede Beschädigung selnes „Augapftels“ ahndet und da{fß das
Christentum sıch selbst aufhebt, WCCeNN 6 seıne Wurzeln AUS-

schlägt. Das heißt 1aber nıcht, da{fß Christen und Juden unempfindlich für
das immense Leid und den Tod anderer Menschengruppen der
Opfter des Stalınısmus, Hiıroshimas, Ugandas Eett” seın dürtften! S1e ha-
ben vielmehr die promınenten Verteidiger der Lebensrechte und des
Glückes aller Menschen und aller Völker se1In. Hıer wırd Zanz und Salr
nıcht ZUgUNSteEN der relatıyvıerenden Ansıchten der Vertreter des SOSC-
Nannten „Hiıstorikerstreites“ geredet. Innerhalb der Jüdısch-christlichen
Bewegung ST aber 1n Zukunft verstärkt darauf achten, da{fß nıcht dıe
Gefühle Jener Menschen verletzt werden, deren Leidensbewulfttsein
nıger VO der Schoa und mehr VO anderen Greueltaten des Jahrhun-
derts tangıert wırd Dieses Jahrhundert hat nıcht HAT e1N monstroses Ver-
rechen hervorgebracht, sondern mehrere allzuviele! Die Unvergleıich-
ichkeit der Schoa gerat Mit tortschreitender Zeıt und der Entdeckung

Ungeheuerlichkeiten 1n eıne Zew1sse Erosıion. In Zukunft hängt der
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Erfolg des Kampftes Rassısmus un Antısemitismus auch V der
grofßen Sensı1bilıität der Chrıisten und Juden für remdes Leid und ftremde
Ungerechtigkeıiten 1ab

Clemens Thoma

Aus der Begrüundung des Mannheimer Urteils
(Juünter Deckert

3) Der polıtisch rechtsstehende Angeklagte 1St eın Antısemut ım
Sınne der nationalsozialistischen Rassenideologie, die den Juden ın
etzter Konsequenz das Lebensrecht abgesprochen hat; merurteıilt
v»ielmehr die Entrechtung und VerfolgeungErfolg des Kampfes gegen Rassismus und Antisemitismus auch von der  großen Sensibilität der Christen und Juden für fremdes Leid und fremde  Ungerechtigkeiten ab.  Clemens Thoma  Aus der Begründung des Mannheimer Urteils  gegen Günter Deckert  „... Der politisch rechtsstehende Angeklagte ist kein Antisemit im  Sinne der nationalsozialistischen Rassenideologie, die den Juden in  letzter Konsequenz das Lebensrecht abgesprochen hat; er verurteilt  vielmehr die Entrechtung und Verfolgung ... Aufgrund seiner betont  nationalen Einstellung jedoch nimmt er den Juden ihr ständiges Insi-  stieren auf dem Holocaust und die von ihnen aufgrund desselben  auch nach nahezu fünfzig Jahren nach Kriegsende immer noch erho-  benen finanziellen, politischen und moralischen Forderungen  Deutschland gegenüber bitter übel. Er ist der Auffassung, daß in den  nationalsozialistischen Konzentrationslagern ein Massenmord an Ju-  den jedenfalls mittels Vergasen nicht stattgefunden hat ... Zwar mag  man der Auffassung sein, daß der Angeklagte eın berechtigtes Inter-  esse wahrgenommen hat, indem er bestrebt war, die nach Ablauf fast  eines halben Jahrhunderts immer noch auf den Holocaust gegen  Deutschland erhobenen Ansprüche abzuwehren, jedoch hat er dazu  nicht das erforderliche und angemessene Mittel eingesetzt ...  Bei all dem übersieht die Kammer nicht, daß von ihm auch in Zu-  kunft weder eine Änderung seiner politischen Einstellung im Allge-  meinen noch seiner Auffassung zum Holocaust im Besonderen zu er-  warten ıist.“  Zıtiert aus: DIE ZEIT Nr. 34, 19.08.1994; 3.  FrRu NF 1/1995Aufgrund seiner betont
nationalen Einstellung jedoch nımmt den Juden ıhr ständıges NSL-
stieren auf dem Holocaust un dıe 190104 ıhnen aufgrund desselben
uch ach nahezu fünfzıg Jahren ach Kriegsende ımmer och erho-
benen finanziellen, politischen un moralıschen Forderungen
Deutschland gegenüber hıtter üÜbel Er Ka der Auffassung, dafs In den
nationalsozialistischen Konzentrationslagern e1in Massenmord Ju-
den jedenfalls muttels Vergasen nıcht stattgefunden hatErfolg des Kampfes gegen Rassismus und Antisemitismus auch von der  großen Sensibilität der Christen und Juden für fremdes Leid und fremde  Ungerechtigkeiten ab.  Clemens Thoma  Aus der Begründung des Mannheimer Urteils  gegen Günter Deckert  „... Der politisch rechtsstehende Angeklagte ist kein Antisemit im  Sinne der nationalsozialistischen Rassenideologie, die den Juden in  letzter Konsequenz das Lebensrecht abgesprochen hat; er verurteilt  vielmehr die Entrechtung und Verfolgung ... Aufgrund seiner betont  nationalen Einstellung jedoch nimmt er den Juden ihr ständiges Insi-  stieren auf dem Holocaust und die von ihnen aufgrund desselben  auch nach nahezu fünfzig Jahren nach Kriegsende immer noch erho-  benen finanziellen, politischen und moralischen Forderungen  Deutschland gegenüber bitter übel. Er ist der Auffassung, daß in den  nationalsozialistischen Konzentrationslagern ein Massenmord an Ju-  den jedenfalls mittels Vergasen nicht stattgefunden hat ... Zwar mag  man der Auffassung sein, daß der Angeklagte eın berechtigtes Inter-  esse wahrgenommen hat, indem er bestrebt war, die nach Ablauf fast  eines halben Jahrhunderts immer noch auf den Holocaust gegen  Deutschland erhobenen Ansprüche abzuwehren, jedoch hat er dazu  nicht das erforderliche und angemessene Mittel eingesetzt ...  Bei all dem übersieht die Kammer nicht, daß von ihm auch in Zu-  kunft weder eine Änderung seiner politischen Einstellung im Allge-  meinen noch seiner Auffassung zum Holocaust im Besonderen zu er-  warten ıist.“  Zıtiert aus: DIE ZEIT Nr. 34, 19.08.1994; 3.  FrRu NF 1/1995Layar MNMAS
Na  d& der Auffassung sSeIN, dafs der Angeklagte e1in berechtigtes Inter-
PSSEC wahrgenommen hat, ındem bestrebt WAN, dıe ach Ablauf fast
eInNeES halben Jahrhunderts IMMENY och auf den Holocaust
Deutschland erhobenen Ansprüche abzuwehren, jedoch hat aAzZu
nıcht das erforderliche un ANZEMESISSCHE Mittel eingesetztErfolg des Kampfes gegen Rassismus und Antisemitismus auch von der  großen Sensibilität der Christen und Juden für fremdes Leid und fremde  Ungerechtigkeiten ab.  Clemens Thoma  Aus der Begründung des Mannheimer Urteils  gegen Günter Deckert  „... Der politisch rechtsstehende Angeklagte ist kein Antisemit im  Sinne der nationalsozialistischen Rassenideologie, die den Juden in  letzter Konsequenz das Lebensrecht abgesprochen hat; er verurteilt  vielmehr die Entrechtung und Verfolgung ... Aufgrund seiner betont  nationalen Einstellung jedoch nimmt er den Juden ihr ständiges Insi-  stieren auf dem Holocaust und die von ihnen aufgrund desselben  auch nach nahezu fünfzig Jahren nach Kriegsende immer noch erho-  benen finanziellen, politischen und moralischen Forderungen  Deutschland gegenüber bitter übel. Er ist der Auffassung, daß in den  nationalsozialistischen Konzentrationslagern ein Massenmord an Ju-  den jedenfalls mittels Vergasen nicht stattgefunden hat ... Zwar mag  man der Auffassung sein, daß der Angeklagte eın berechtigtes Inter-  esse wahrgenommen hat, indem er bestrebt war, die nach Ablauf fast  eines halben Jahrhunderts immer noch auf den Holocaust gegen  Deutschland erhobenen Ansprüche abzuwehren, jedoch hat er dazu  nicht das erforderliche und angemessene Mittel eingesetzt ...  Bei all dem übersieht die Kammer nicht, daß von ihm auch in Zu-  kunft weder eine Änderung seiner politischen Einstellung im Allge-  meinen noch seiner Auffassung zum Holocaust im Besonderen zu er-  warten ıist.“  Zıtiert aus: DIE ZEIT Nr. 34, 19.08.1994; 3.  FrRu NF 1/1995Beı all dem übersieht dıe Kammer nıcht, da/fs OTE ıhm uch In P
kunft wweder eine Änderung seiner politischen FEinstellung ım Allge-
meiınen och seiner Auffassung ZU Holocaust ım Besonderen e_

TW Aarten ıC CC

Zitiert 4US DIE ZNr 34,
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Meır Shalev, Esaus Kufßß Aus dem Hebräischen VO Ruth Achlama.
Di0genes, Zürich 1994 501 Seıten.

Lebens- UuUN Trostbrot, oder Schreiben als Broterwerb
ibe gehöre den Menschen, die oylauben, der Schrei eıner Möwe
Kap der (suten Hoffnung könne Ende der Kausalkette eın Schiff aut
dem Armelkanal FE entern bringen. CL FEbenso verwickelt WwW1e 1er der
Ich-Erzähler Esau das Verhältnis VO Ursache und Wırkung sıeht, pra-
sentlert der israelısche Schrittsteller Meır Shalev die Rezeption eınes bı-
blischen Themas 1ın seınem 1991 erschıenenen Roman ‚Esau der H iın
der deutschen Übersetzung als ‚ Esaus Kufß‘ vorlıegt.
Di1e Hauptgeschichte des vier-episodigen Romans berichtet der eingangs
zıtlerte Ich-Erzähler eıner entfernten, platonisch gelıebten Lateratın: Be-
gebenheiten, Lücken, manchmal Zusammenhänge ber das Leben der
phardıschen Bäckersfamılie Levı; insbesondere die Lebensgeschichte VO

Esaus Zwillingsbruder Jakob Den Plot resüuümilert der Erzähler selber
„Jakob und iıch sınd herangewachsen und WHNSGTET Wege Er hat,
urz zusammengetaft, die TAau geheiratet; die ıch mMır zugedacht hatte,
hat dıe Bäckerei veerbt, die meın Vater MI1r zukommen lassen wollte, hat
Te1 Kınder SEZCULT und den Erstgeborenen verloren. Ich bın iın die Ver-
einıgten Staaten gefahren, habe keine Ralr geheıratet, keıine Kınder Cr

und auch keine verloren. Das 1St eigentlich schon die (ze-
schichte. CC Diese Geschichte spielt auf WEe1 Ebenen, VOTrerst iın der ind-
heits- und Jugendzeıt des Brüderpaares 1mM Palästina der zwanzıger bıs
vierzıger Jahre unNnseres Jahrhunderts, E HRSE: ın den spaten sıebziger und
anfangs achtziger Jahren. Keın lineares Erzählen bietet dabe] Esaus Re-
trospektive, sondern en Hın- und Herhüpfen, enn wichtig 1St
Ja auch Sal nıcht die Handlung wırd der Erzähler nıcht müde, uns

versichern sondern die Sprachvirtuosität, die Metaphernbuntheit, der
Episodenreichtum oder, W1e€e Esau 1ın seiner kochbuchhaften Metaspra-
che lıroniısılert: „ NWir dürten nıcht VELSCSSCH, da{fß die Aubergine der Fül-
lung Rahmen verleiht, die Füllung der Aubergine 1aber Bedeutuneg. *
Würze dieser pikanten ‚,Auberginenfüllung‘ 1St nıcht zuletzt auch das (Se-
webe der 1er Episoden des Romans. SO dient die scheinbar losgelöste
Eıngangsnovelle „Herzog Anton und die Dienstmagd 5oga” als Ot1ıvar-
senal für die tolgende Haupthandlung. Mıt detektivischer Freude werden
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Leser und Leserıin den Wagen des griechischen Patriarchen VO Jerusalem
durch den Koman verfolgen, den transportablen Galgen, dıe Miıkrogra-
phıe, die SchmerzunfähigkeıtLeser und Leserin den Wagen des griechischen Patriarchen von Jerusalem  durch den Roman verfolgen, den transportablen Galgen, die Mikrogra-  phie, die Schmerzunfähigkeit ... Die oben skizzierte Haupthandlung be-  leuchtet die drei anschließenden Teile aus je verschiedener Erzählper-  spektive und mit erzähltechnisch brillant innovativen Verknüpfungen  (dem zukünftigen Lesepublikum möchte ich das Geheimnis des dritten  Teils nicht vorwegnehmen).  Um den von Bilderopulenz überbordenden Roman in einer Interpreta-  tion zu zähmen, scheinen mir insbesondere zwei Aspekte geeignet, die  ich hier kurz beleuchten will: die Metasprache einerseits, andererseits die  Art, wie Meir Shalev die biblisch-rabbinische Vorlage des Jakob-Esau-  +  Motivs rezipiert.  Leitmotivisch, breit angelegt und doch spielerisch leicht ziehen sich die  metasprachlichen Betrachtungen durch den Roman. Der Akteur Esau,  der sein Leben als Kochbuch-Autor verdient, verschlüsselt in seinen  Backanweisungen Kochrezepte. Und die Kritiken, die Esau Levi über  sein Brotbuch sammelt, könnte ich ungebrochen auf Meir Shalev übertra-  gen, der „vor unseren Augen eine wunderbare mediterrane Mischung aus  Mythologie, Gastronomie und Historie knetet“. Wie kaum ein anderer  Autor macht sich Shalev dabei einen Riesenspaß daraus, den von ihm fin-  gierten, literarisch versierten Leser zu narren. Jede literaturwissenschaft-  liche Prämisse wird fröhlich überrannt und das ehrfürchtige philologi-  sche Credo „Literatur ist wahrer als die Wirklichkeit“ kurzweg in unzäh-  ligen Varianten zerzaust. Der Erzähler, der frei von der dritten zur ersten  Person wechselt, wird nicht müde, uns Lesende vor ihm zu warnen: ein  notorischer Flunkerer sei er, dem es leichter falle, eine Tatsache zu erfin-  den, als eine zu entdecken. Der Argwohn, den der Leser dem Erzähler  entgegenbringen soll, ist herrlich eingefangen im Bild von Esaus angebo-  rener Kurzsichtigkeit. Als Esau, bereits im Schulalter, erstmals eine Brille  aufsetzt, ist er erschüttert über die Wirkung: Die Reduktion auf das Kon-  krete scheint dem von Erfindungsgabe Überschäumenden als Ernüchte-  rung und Verarmung. Schnell nimmt er die Brille ab und überläßt sie sei-  nem ebenso kurzsichtigen Zwillingsbruder. In der Folge fabuliert ein pri-  mär unbebrillter, doch dafür um so phantasievollerer Esau-Erzähler, der  sich bei gleichem Erlebnis ausgiebig und anders erinnert als der bebrillte  Jakob. Man möge dies höflicherweise ‚schöpferisches Erinnern‘ nennen —  so Esau. Schließlich zitiert und stiehlt der Erzähler ungeniert und unbän-  dig, pele-mele, echte und gefälschte Zitate, von historischen und erfun-  FrRu NF 1/1995  ZDıie ben ski7zzierte Haupthandlung be-
leuchtet die rel anschließenden Teıle AUS Je verschiedener Erzählper-
spektive und mı1ıt erzähltechnisch brıllant ınnovatıven Verknüpfungen
(dem zukünftigen Lesepublikum möchte ıch das Geheimnnıis des drıtten
Teıls nıcht vorwegnehmen).
Um den VO Bilderopulenz überbordenden Roman in eıner Interpreta-
t1on zähmen, scheinen mIır insbesondere Wel Aspekte gee1gnet, die
iıch 1e7 Haz beleuchten ll dıe Metasprache einerseıts, andererseıts dıe
Art; WwW1e€e Meır Shalev dıe biblisch-rabbinische Vorlage des Jakob-Esau-
Motiıvs rezıplert.
Leitmotivisch, breıt angelegt und doch spielerisch leicht zıiehen sıch dıe
metasprachlichen Betrachtungen durch den Roman. Der Akteur Esau,
der seın Leben als Kochbuch-Autor verdient, verschlüsselt H3 seınen
Backanweisungen Kochrezepte. Und die Kritiken, dıe Esau Levı ber
seın Brotbuch sammelt, könnte ıch ungebrochen aut Meır Shalev übertra-
SCNH, der „VOTFr unseTrTemHhN Augen eıne wunderbare mediterrane Mischung A2US

Mythologıie, Gastronomıe und Hıstorie knetet“. Wıe aum eın anderer
Autor macht sıch Shalev dabel eınen Riesenspafß daraus, den VO ıhm $in-
xjerten, liıterarısch versierten Leser Narifel Jede literaturwissenschatt-
lıche Prämisse wırd £röhlich überrannt und das ehrfürchtige philologi-
sche Credo „Literatur 1St wahrer als die Wirklichkeıit“ kurzweg in unzäh-
lıgen Varıanten Der Erzähler, der freı VO der drıtten ZUr ersten

Person wechselt,; wırd nıcht müde, uns Lesende VOTr ıhm WAaTrTNCN: eın
notorischer Flunkerer se1 CT, dem CS leichter falle, eıne Tatsache erfin-
den, als eıne entdecken. Der Argwohn, den der Leser dem Erzähler
entgegenbringen soll, 1St herrlich eingefangen 1m Bild VO Esaus angebo-

Kurzsichtigkeıit. Als Esau, bereıts 1m Schulalter, erstmals eıne Brille
autsetzt, 1STt erschüttert ber die Wirkung: Dıie Reduktion auf das Kon-
krete scheıint dem VO Erfindungsgabe UÜberschäumenden als Ernüchte-
ruNng und Verarmung. Schnell nımmt die Brille 1b und überläfßt S1€e S@e1-
Nne ebenso kurzsichtigen Zwillingsbruder. In der Folge tabuliert eın pr1-
mar unbebrillter, doch dafür phantasıevollerer Esau-Erzähler, der
sıch bel gleichem Erlebnis ausgiebig und anders erinnert als der bebrillte
Jakob Man moge 1eSs höflicherweıse ‚schöpferisches Erinnern:‘ AeCHAneR

Esau. Schließlich zıtlert und stiehlt der Erzähler ungenıert und unbän-
dig, pele-möele, echte und gefälschte Zıtate, VO historischen und ertun-
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denen AÄutoren, dıe lıterarısche Autorıitätsgläubigkeit erfrischend arı-
1erend.
Den sympathiısch verlogenen Charakter VO Lıteratur tführt u1ls der Ro-
INan aber nıcht L1UT der Erzähler- und Protagonisten-Figur VOT ugen,
sondern auch der Erzählperspektive. Unter anderem arrangıert dıe
Regieführung dıe Beschneidungsszene VO Esaus Neftten Michael in der
valıläischen Heımat, ındem sS1e€e Esau eıne Meerespromenade 1n Cape
May, New Jersey; p und ıch 1ın meınem ternen Krähennest sah
mIıt Tausende Kılometer überspannendem Blıck Simeon den Hoft 1ın Er-
wartung der geladenen (3Ääste rechen und Jakob Tische autstellen .“ Die
Ironıe ber die Erzählperspektive o1ptelt 1n den ‚letzten Worten:‘ oroßer
Persönlichkeiten. Zusammen MIt dem Dortbibliothekar Jechiel sammelt,
verkauft und ertindet ESsau ‚richtige letzte Worte‘. Das erzähltechnisch
Absurde des reichlich bızarren Unternehmens führt eindrücklich die
Schlufßszene des Eersten Teıls VOTr Augen. Völlig abgeschieden VO der
Welt vehen Herzog Anton und seıne Geliebte 1n den Freıitod. Trotzdem
halten nıcht wenıger als Trel Chronisten ıhre etzten Worte fest n reı
verschiedenen Fassungen! Immer wieder das Spıel wahre Lügen und
Hhie dagewesene Wahrheit.
och nıcht all diese ıronıschen Äußerungen ber das Schreiben sınd blo{f(ß
Spott die Adresse lıterarıscher Schöngeister. Aus ıhnen kristallisıert
sıch Meır Shalevs eigene Lıteraturphilosophie heraus. Autor und Erzäh-
ler teilen 1er zweıtellos ıhre Auffassung ber Lıiteratur. Der VWert der-
ETa lıegt nıcht 1n der Abbildung der Welt,; sondern vielmehr darın,
da{fß die lıterarıschen Muster die Welt PFST ertaßbar machen. SO WwW1e der
SanNz 1n seiner Bücherwelt verankerte Esau die Gestalt seiner Mutter und
die Züge der Geliebten durch Beschreibungen Jules Vernes sıeht, bet-
Kl Meır Shalev seın Brüderpaar ın die bıblische Matrıx VO Jakob und
Esau eın Verfahren, das der modernen Story eıne zusätzlıche, vielleicht
die eigentliche Botschaft erschliefßt.
Der Zzweıte 1er beleuchtete Aspekt, die Rezeption der bıblisch-rabbini-
schen Vorlage VO Jakob-Esau-Motiv, 1st auts CNSSTE mıiıt dem MmMeta-

sprachlichen Aspekt verbunden, taßt doch Meır Shalev gerade auch
tasprachliche Betrachtungen ın biblische der tradıtionell Jüdısche Mu-
StEer So trıtt AZER Beıispiel der Topos VO den ‚letzten Worten‘ aut als
derne Fassung des bıblischen Schlußsegens ın den Vätergeschichten.
der Esau als Plagiator findet se1ın rabbinisches Pattern iın Nathanels
Ziıtat VO Miıdrasch Jelammdenu.
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Die Einbindung der Geschichte A4US dem Jahrhundert 1n das theologı1-
sche Modell realısiert der Vertasser mıt den verschiedensten Miıtteln. Da
sınd Zzuerst SahzZ direkt der Titel ‚Esau‘ und dıie Namenszuteıllung auf die
Protagonisten, ann auch unmıttelbar eingefügte wörtliche /Zıtate AUS

Kernstellen des Jakob-Esau-Zyklus W1e El das Stofßen der rabbı-
nısch: ‚Laufen‘ der Zwillinge 1m Mutterbauch (Gen, Symbolı:-
sche Begritte, anderem den des Brotes, kostet Meır Shalev A4U5S

VO DBrot des Müßsiggangs‘ der Proverbien bıs hın 7 } Trostbrot Eze-
chiels, dem Trostbrot des jüdıschen Trauerrıitus. Mytheme, wWwW1e€e 7A8 Be1-
spıel Rahels Theraphım oder der Kampf Jabbog;, tauchen unvermuıittelt
als metaphorische Attrıbute aut Weıter übernımmt der Schrittsteller Lra-

ditionelle Rollenverteilungen, Esaus einfühlsame Pflege für den alten
Vaters entsprechend dem rabbinischen Topos VO Esaus aufopfernder
Liebe Isaak ach Bereschit Rabba 65,16
Die erwähnten Rezeptionselemente könnten 1L11U den talschen FEindruck
erwecken, der moderne Roman bıete eıne leicht durchschaubare 1mesIı1s
VO Bıbel und Midrasch, doch die Abbildung 1St oft bıs 7A08€ Unkenntlich-
eıt vertormt. So verschiebt der Autor bekannte Mytheme autf ‚talsche‘
Akteure: Linsengerichte sınd nıcht Esaus, sondern se1ınes Vaters Leıib-
spelse, und Esaus Schwester und Nıchte sınd E dıe SaNZCH Körper
ehaart Z Welt kommen. Vor allem aber ordern gewagtle Transzendie-
rungscnh der tradıtionellen Maotive in moderne Pendants die Leserschaft
ZA1NT: Dekodierung heraus. 1Iem Erschleichen VO Erstgeburt und degen
entspricht ohl in der Handlung, da{ß Jakob seınem Zwillingsbru-
der die Frau und die Bäckereı ablıistet. Und eıne letzte Ilustration: Auft
dıe Bedeutung VO Jakobs folgenschwerem Unfall, dem abgeschnittenen
Fınger, weılst der Autor TÜ mı1ıt ‚Maachelet‘, dem Schlachtmesser VO

Isaaks Opfterung AUusSs enesI1s Die ‚Maachelet‘ als das Stichwort der
Akeda zeichnet den Unftall als Opfter, und erst adurch wırd der Bann-
kreıs den Fingerstummel plausibel.
Das bisher Angeführte zeıgt lediglich Facetten der Rezeption. Kern-
punkt der Jakob-Esau-Beziehung in der jüdıschen Tradıtion 1St aber die
klare Symbolik VO Jakob-Israel gegenüber dem bösen Esau-
Edom-Rom. Diese Schwarzweißmalereı löst Meır Shalev allerdings völlıg
auf ın alle 1Mancen der Farbskala. Keıne Spur mehr VO negatıv ber-
zeichneten Esau AUusSs Baba Batra 16b, der Todestag seıines Vaters gleich
fünf schreckliche Sünden begeht. Und auch Chayjım Nachman Bialıks
volksliedhafter Refrain »O} 9) 0J; O] le-Esaw Go]“ hallt 2111 och ach
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Wıe viele zeitgenössısche israelısche Schriftsteller rezıplert auch Shalev
das biblisch-rabbinische Schritttum, iındem dıe Tradıtion säkularısıert
un umstöfßt. Will INan iın unserem Roman den beiıden Protagonisten
überhaupt och eınen Symbolwert zuschreıiben, Mag INan 1ın Esau den
‚Jored‘ sehen, der Israel verliä(ßt und den Annehmlichkeiten Amerikas
frönt. Demgegenüber ware Jakob der Israelı, der die Härte des 1S5-
raelıschen Lebens ertährt. Jakob backt das Brot, Esau schreibt arüber.
Von schrecklicher Konsequenz 1St schliefßlich die Umkehrung des Se-
SCNS, der die bıblischen Vätergeschichten überstrahlt. In Meır halevs
55a0 weıcht der degen mehr und mehr dem Fluch, un die Einkleidung
der Todesszene Miıchaels 1n die Draperıe VO enesI1s 1St VO aum
überbietendem Sarkasmus: Dem bıblischen Paradetext VO Verheißung
entstromen L1UTr Todesengel.
Als Schlußnotiz Z Aspekt der Rezeption 1ier och eıne Bemerkung
SI} Tıtel, den Arlette Pıerrot gewählt hat für ıhre französısche Überset-
ZUNg VO 1993 ‚Le baiser d’Esat®% und den auch uth Achlama ın der
deutschen ersion miı1t ‚Esaus Kufß‘ übernıimmt. Di1e Versöhnungsszene
des verteindeten Zwillingspaares in enesı1s 33,4, SCHNAUCI das ‚und
kufste ihn‘, 1St eıne der ehn mıt Punkten versehenen tellen iın der Tora,
die Bedeutung damıt bewuft dunkel gehalten. Dıie spätantiıken Jüdıschen
Weısen interpretieren dıe außergewöhnliche Schreibweise dahingehend,
da{fß dıe Versöhnung keıne W arTr. Wıe dem auch sel, autf jeden Fall spiegeln
die Punkte VO Esaus Kufß die Spannung 1m Verhältnis der Brüder.
Auf diesem Hintergrund 1st der Tıitel der Übersetzungen eın wirklicher
Kunstgriff.
Dıie Gesamtbeurteilung des Romans tällt schwer. Sıcher Ist c5 eın e1IN-
drückliches Werk eınes grofßen Dichters. Allerdings kritisıere ich den Er-
zählbogen, der iın der Zzweıten Hältte bricht, sıch einahe 1Ns Episoden-
hafte autflöst un erst Schlu{fß wiıeder seiıner Spannung tindet. och
die ‚,Auberginenfüllung‘ alleın schon lohnt die Lektüre: die Originalıtät
der Biılder und die gewaltige Sprache, welche MI1t Wortspielen, dem C
brochenen Hebräisch VO Esaus Mutter, MmMI1t unterschwelligen ‚Drohun-
gen des Erzählers, dafß überall Palındrome, Notarıka, Gematrıen eticCc
lauern könnten, ordern die Übersetzerin A
Als Fixpunkte für eıne Charakterisierung des Schrittstellers Meır Shalev
würde ıch Francoıs Rabelais und Reto Hänny wählen Mıt dem mehr-
mals 1MmM Roman erwähnten französiıschen Humanısten des Jahrhun-
derts teıilt Shalev nıcht NUur die sprachliche Breıte, sondern auch die CINO-
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tionale Tonart, oröfßte Grausamkeiten unvertroren ıronısch berichtend.
Als Ilustration nochmals das Motiıv der ‚Jetzten VOrtTe- Nachdem uns

der Autor seıtenlang mi1t allen möglıchen, in ıhrem Pathos grotesken
‚letzten Worten‘ amüsılert hat, älßt Jechiel, den Haupftfetischisten der
lıterarıschen Mınıaturtestamente, sterben, hne da{fß dieser seınen ohl-
präparıerten Abschiedsvers hätte deklamieren können, „denn die Kugel,
die ıhn traf, ZErSpreNgLE seınen Kıefer, rı(ß ıhm die Zunge WCB un
stickte seıne Kehle mıiıt Blut“ Nıcht zuletzt 1ın dieser Art, Gewalt und
ebenfalls Erotik chirurgisch beschreiben, reiht sıch Meır Shalev ande-
rerselıts auch ın die iınternatiıonale moderne Liıteraturszene. Der diesjäh-
rıge Gewıinner des Ingeborg-Bachmann-Preises, Reto Haänny, hat in Kla-
genfurt eınen Romanausschnitt vorgetragen, der A4US Meır Shalevs Feder
tLammen könnte. och während ‚Gua1ı eher eınen asthetischen Eıgen-
wert darzustellen scheint, Shalev seıne 4NS$ Sadıstische grenzenden
Passagen eın ZUT polıtischen Stellungnahme. Der drıtte 'Teıl Ela Salomo
und Mı)iam Aschkenası, eıne wahrheitsnahe Geschichte ber Menschen
mıt tiktiven Namen“, diıe vorher verschwommenen Dımensionen Ort
und Zeıt plötzlich beengend konkret werden, zeichnet das Verhältnis Ju
den Araber 1n eıner Art; W1e€e INan S1e eım Freigeist Meır Shalev aum

hätte eıne erschütternde polıtısche Einschätzung.
Soweıt eın Paal Gedanken einem mehr als lesenswerten uch Eıne
Menge lıterarıscher osınen ware och anzubıeten, doch möchte ıch 1 S
Nn und Leserıin TMUNCeH; selber iın ‚Esaus Kulfß‘ eıne Unmenge davon

kosten.
Gabrielle Oberhänsli-Widmer
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Franz Muflner
Zur Wıederkehr des Tages der Befreiung des Konzentrationslagers
Auschwitz-Birkenau durch dıe Rote Armee Januar 1945

Leugnen, Vergessen, Verdrängen
39  Is die ‚gröfste Menschen-Vernichtungsanlage aller Zeiten‘ wurde das
Konzentrationslager Auschwitz VO seinem ommandanten Rudaolf
Hö bezeichnet. Die hıstorische Forschung mMu ıhm zustiımmen. Nır-
gendwo zeıgt sıch das wahre Gesıicht des Natıiıonalsozialismus ın ack-
Fer Brutalıtät W1€e 1e7 hıer, Hunderttausende ermordet wurden ın
eıner Urgıe fabrıkmäßiger Todesplanung, betrieben I1T akribischer
Buchhaltung bıs zuletzt. Und eshalb bleibt Auschwitz eın Mahnmal
deutscher Geschichte und Gx 1St eın Wunder, da{fß alle, die diese (58-
schichte VO ıhren Blutflecken saäubern wollen, gyerade die Verbrechen
VO Auschwitz 1n das Zentrum iıhres Leugnungsbestrebens stellen“
Bastıan). ‘
Dieses „Leugnungsbestreben“ zeıgt sıch als „Auschwitz-Lüge“, MI1t der
entweder dıie Exı1istenz VO Konzentrationslagern überhaupt bestritten
wırd der dıie schrecklichen Vorgänge ın ıhnen verharmlost werden * Da-
neben Oft INnan häufig die These Allmählich sollte INan authören, Stan-
dıg Auschwitz un dıe anderen erinnern. Das se1l doch 1U

längst Vergangenheit, AA diese Vergangenheıit auch eın sechr traurıges
Kapıtel 1n der deutschen Geschichte S@EH. W as spezıell die „Schoa“; den
„Holocaust“. also dıe Vernichtung das hebräische Wort ‚schoa“ bedeu-
LeT „Nernichtune“, „Katastrophe“ der europäıischen Judenheit angeht,

versucht INan, diese durch den iInweI1ls entlasten, ın den seıen,
Auschwitz und die „Auschwitz-Lüge“. Massenmord und Geschichtsfälschung(München “1994) 26
Vgl Näheres dazu bei Bastıan (S Anm passım. Zu diıesen Leugnungs- un Ver-
harmlosungsversuchen gehören VOT allem der SO Leuchter-Report (dazu Bastıan,

RE und Äußerungen des britischen Schrittstellers Davıd Irving (dazu eb x 1 f);autf die sıch der Fürther Oberstudienrat H.-] Wıtzsch erufen hat (dazu Nürn-
berger Zeıtung, Nr 158/94).
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gerade auch 1n Auschwitz-Birkenau, doch auch Tausende VO Nıcht-Ju-
den (Polen, Franzosen, Niıederländer, Zuoeuner, russısche Kriegsgefan-
SCNC USW. ) umns Leben vekommen, W as den Tatsachen entspricht. uch
hätten dıe Kommunıisten 1ın den Gulag der SowjJetunion ähnliche Verbre-
chen begangen WI1e€e dıe S55 1n den Diese Entlastungsversuche spielen
1m „Hiıstorikerstreıt“ eıne wichtige Rolle*, S1e Lragen ZUr „ Trıvialısıerung
durch Vergleich“ be1

Dıie bleibend notwendıge Erinnerung Auschwitz
ach dem Hiıstoriker Christian Meıer genugt „Geschichtsbewufßftsein“

nıcht, ordert arüber hınaus mMI1t Blick auftf Auschwitz „Geschichts-
erınnerung4 „Unter ‚Geschichtserinnerung‘ verstehe ıch die nachhal-
lende Präsenz A Teılen der Vergangenheıt 1n eıner Gegenwart, sowohl
1m Bewulfitsein der Sıch-Erinnernden W1e€e 1mM Unterbewulßsten, AUS dem

5S1e erinnert werden. „Geschichtserinnerung“ verhindert eıne objekt1-
vierende, dıstanzıerte Geschichtsbetrachtung un „all das Verkleinern,
Wegreden, Verdrängen, dıe Verschweigungen, diıe Schlußstrichappelle

< 56und Fehlleistungen bıs hın manch subkutanem Antısemitismusgerade auch in Auschwitz-Birkenau, doch auch Tausende von Nicht-Ju-  den (Polen, Franzosen, Niederländer, Zigeuner, russische Kriegsgefan-  gene usw.) ums Leben gekommen, was den Tatsachen entspricht. Auch  hätten die Kommunisten in den Gulag der Sowjetunion ähnliche Verbre-  chen begangen wie die SS in den KZ. Diese Entlastungsversuche spielen  im „Historikerstreit“ eine wichtige Rolle?, sie tragen zur „Trivialisierung  durch Vergleich“ bei.  IT. Die bleibend notwendige Erinnerung an Auschwitz  — Nach dem Historiker Christian Meier genügt „Geschichtsbewußtsein“  nicht, er fordert darüber hinaus mit Blick auf Auschwitz „Geschichts-  erinnerung  «4,  „Unter ‚Geschichtserinnerung‘ verstehe ich die nachhal-  lende Präsenz von Teilen der Vergangenheit in einer Gegenwart, sowohl  im Bewußtsein der Sich-Erinnernden wie im Unterbewußten, aus dem  «5  sie erinnert werden.  „Geschichtserinnerung“ verhindert eine objekti-  vierende, distanzierte Geschichtsbetrachtung und „all das Verkleinern,  Wegreden, Verdrängen, die Verschweigungen, die Schlußstrichappelle  «6  und Fehlleistungen bis hin zu manch subkutanem Antisemitismus ...  Und der Fundamentaltheologe Johann Baptist Metz fordert, gerade auch  mit Blick auf den „Historikerstreit“, „eine anamnetische Kultur“, „die  nicht der unkritischen Identitätssicherung und Selbstbehauptung dient,  sondern die zu Umkehr und Veränderung führt“.’ Es ist das „Eingeden-  ken“, das der jüdische Philosoph Walter Benjamin angesichts der unzähl-  baren Opfer in der Geschichte der Menschheit gefordert hat und das eine  von der Fortschrittsideologie inspirierte Geschichtsschreibung verhin-  dert, wie sie vor allem im 19. Jahrhundert gepflegt wurde. „Der Sinn der  3) Vgl. F. Mußner, Überlegungen eines Biblikers zum „Historikerstreit“, in: ders.,  Dieses Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirche. Freiburg 1991. 115-  120 (mit Literatur); H.-U. Wehler, Entsorgung der deutschen Vergangenheit? Ein  polemischer Essay zum Historikerstreit. München 1988.  4) Chr. Meier, Vierzig Jahre nach Auschwitz. Deutsche Geschichtserinnerung heute.  München ’1990. Dazu noch L. H. Ehrlich, Fraglichkeit der jüdischen Existenz. Phi-  losophische Untersuchungen zum modernen Schicksal der Juden. Freiburg 1993.  (Ein wichtiges Buch!).  5) Ebd. 7.  6) Ebd. 9.  7) J. B. Metz in: Orientierung 56 (1992) 205-207 (207).  FrRu NF 1/1995  13Und der Fundamentaltheologe Johann Baptıst Metz tordert, gerade auch
mMI1t Blick auftf den „Hiıstorikerstreıt“, „eıne anamnetische Kultur®, „dıe
nıcht der unkritischen Identitätssicherung und Selbstbehauptung dıent,
sondern die Umkehr und Veränderung tuhrt‘ Es 1St das „Eingeden-
ken“, das der jüdısche Philosoph Walter Benjamın angesichts der unzähl-
baren Opfter iın der Geschichte der Menschheıt gefordert hat und das eıne
VO der Fortschrittsideologie inspırıerte Geschichtsschreibung verhın-
dert, W1e€e S1Ee VOT allem 1m Jahrhundert gepflegt wurde. „Der Sınn der

3) Vgl Mußner, Überlegungen eınes Biblikers ZAF „Historikerstreıt“, In ders.,
Dieses Geschlecht wırd nıcht vergehen. Judentum un Kırche. Freiburg 991 1 15=-
120 (mıt Literatur); H.-Ü Wehler, Entsorgung der deutschen Vergangenheıt? FEın
polemischer SSaYy 7EB Hiıstorikerstreıit. München 1985
Chr. Meıer, Vıerz1ig Jahre nach Auschwitz. Deutsche Geschichtserinnerung heute.
München Dazu noch Ehrlich, Fraglichkeit der jüdıschen Exıstenz. Phi-
losophische Untersuchungen FT modernen Schicksal der Juden Freiburg 993

(Eın wichtiges Buch !)
Ebd
Ebd

Metz in: Orıjentierung 205207
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Geschichte enthüllt sıch, für BenJamın, nıcht 1m Verlauft iıhrer Evolution,
sondern 1MmM Gegenteıl iın den Bruchstellen ihrer scheinbaren Kontinultät,
iın ıhren Rıssen und ıhren Strömungen, da,; das plötzliche Auttreten
des Unvorhersehbaren eınen Verlauf unterbricht .“ SAuschwitz hat die
scheinbare Kontinuıltät der Geschichte MIt der Fortschritts-
ıdeologie endgültig unterbrochen. Nun mu sıch „Geschichtsbewußßt-
seiın“ mMi1t „Geschichtserinnerung“ verbinden, das eınen „Geschichtsopti-
mısmus“ nıcht mehr zuläßt.

„Auschwitz“ zerstort auch die se1it der Aufklärung VOTFr allem VO Hegel
entwickelte Geschichtsphilosophie. Der Erste Weltkrieg hätte och 1mM
Sınne Hegels als .Unfall® 1MmM Geschichtsprozeß verstanden werden kön-
NECMN, 1aber Auschwitz hat die geschichtsphilosophische Untalltheorie (und
auch die kommunistische „Wıderspruchs“-Lehre) ad 1absurdum geführt.
Die Geschichte wırd 1U endgültig erkannt als ein Ort böser Möglichkei-
EeNn „Was die Geschichtsauffassung VO Rosenzweı1g, Benjamın und
Scholem kennzeıichnet, 1St dieser Übergang VO einer Zeıt der Not-
wendıgkeit / des hıstorischen Prozesses| eiıner Zeıt der Möglichkeiten“
(St Mosö6s).’ Es 1St möglıch, da{ß die Menschheitsgeschichte scheitert: das
ruft Auschwitz 1NSs Bewulßtseıin. Die Parusıe des Herrn wırd der endgül-
tıge Abbruch der Menschheitsgeschichte se1n: ach dem Neuen Testa-
ment eın mıiıt Katastrophen verbundenes Geschehen.!“

„Auschwitz“ Alt erkennen, dafß der „Weltgeist“ sıch nıcht 1mM eutsch-
germanischen („arıschen:‘) „Volksgeist“ vollendet hat Hezel: „Dem
Volke, dem solches Moment als natürliches Prinzıp zukommt, 1St die
Vollstreckung desselben in dem Fortgange des sıch entwickelnden Selbst-
bewußtseins des Weltgeistes übertragen. Dieses olk ist ın der Weltge-
schichte für diese Epoche und Cr anıGeschichte enthüllt sich, für Benjamin, nicht im Verlauf ihrer Evolution,  sondern im Gegenteil in den Bruchstellen ihrer scheinbaren Kontinuität,  in ihren Rissen und ihren Strömungen, da, wo das plötzliche Auftreten  des Unvorhersehbaren einen Verlauf unterbricht ...“.?Auschwitz hat die  scheinbare Kontinuität der Geschichte zusammen mit der Fortschritts-  ideologie endgültig unterbrochen. Nun muß sich „Geschichtsbewußt-  sein“ mit „Geschichtserinnerung“ verbinden, das einen „Geschichtsopti-  mismus“ nicht mehr zuläßt.  — „Auschwitz“ zerstört auch die seit der Aufklärung vor allem von Hegel  entwickelte Geschichtsphilosophie. Der Erste Weltkrieg hätte noch im  Sinne Hegels als „Unfall“ im Geschichtsprozeß verstanden werden kön-  nen, aber Auschwitz hat die geschichtsphilosophische Unfalltheorie (und  auch die kommunistische „Widerspruchs“-Lehre) ad absurdum geführt.  Die Geschichte wird nun endgültig erkannt als ein Ort böser Möglichkei-  ten. „Was die Geschichtsauffassung von Rosenzweig, Benjamin und  Scholem kennzeichnet, ist genau dieser Übergang von einer Zeit der Not-  wendigkeit [des historischen Prozesses] zu einer Zeit der Möglichkeiten“  (St. Mos@s).” Es ist möglich, daß die Menschheitsgeschichte scheitert: das  ruft Auschwitz ins Bewußtsein. Die Parusie des Herrn wird der endgül-  tige Abbruch der Menschheitsgeschichte sein: nach dem Neuen Testa-  ment ein mit Katastrophen verbundenes Geschehen. !°  — „Auschwitz“ läßt erkennen, daß der „Weltgeist“ sich nicht im deutsch-  germanischen („arischen“) „Volksgeist“ vollendet hat. Hegel: „Dem  Volke, dem solches Moment als natürliches Prinzip zukommt, ist die  Vollstreckung desselben in dem Fortgange des sich entwickelnden Selbst-  bewußtseins des Weltgeistes übertragen. Dieses Volk ist in der Weltge-  schichte für diese Epoche — und es kann ... in ihr nur einmal Epoche ma-  chen — das herrschende [wie nach der Meinung der Nazis das deutsche].  Gegen dies sein absolutes Recht, Träger der gegenwärtigen Entwick-  lungsstufe des Weltgeistes zu sein, sind die Geister der anderen Völker  8) St. Moses, Der Engel der Geschichte. Franz Rosenzweig. Walter Benjamin. Ger-  shom Scholem. Frankfurt/M. 1994. 106. Zu W. Benjamins Geschichtsphilosophie  vgl. vor allem auch R. Konersmann, Erstarrte Unruhe. Walter Benjamins Begriff  der Geschichte. Frankfurt/M. 1991.  2 Aa © (S Anm. 8)20.  10) Vgl. dazu F. Mußner, Implikate der Parusie des Herrn, in: H.-J. Klauck (Hg.),  Weltgericht und Weltvollendung. Zukunftsbilder im Neuen Testament (QD 150).  Freiburg 1994. 225-231.  14  FrRu NF 1/19951n ıhr HA eiınmal Epoche
chen das herrschende \ wıe ach der Meınung der Nazıs das deutsche].
Gegen 1es se1n absolutes Recht, Träger der gegenwärtıgen Entwick-
lungsstufe des Weltgeistes se1n, Ssınd die eıster der anderen Völker

St Moses, Der Engel der Geschichte. Franz Rosenzweıg. Walter BenJjJamın. (Gjer-
cshom Scholem. Frankturt/M. 1994 106 Zu BenJjamıns Geschichtsphilosophievgl VOT allem auch Konersmann, Erstarrte Unruhe. Walter BenJjamıins Begrıftder Geschichte. Frankfurt/M. 1991

(S Anm
10) Vgl dazu Mußner, Implikate der arusıe des Herrn, iIn: H] Klauck (Hg.),Weltgericht un Weltvollendung. Zukunftsbilder 1m Neuen Testament (QD 150)

Freiburg 994 Z AT
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rechtlos, und s1e W1e€e die, deren Epoche vorbel Ist; zählen nıcht mehr 1in
der Weltgeschichte. 14 Deshalb mMuUu Hegels Geschichtsbild die „Realıtä-
tCN, die seın Autbauprinzıp storen, W1e€e etwa den Fortbestand des Jüdi1-
schen Volkes, AUS seiınem Konzept ausschließen“ (St Mos&@s). *“ Die Na-
715 versuchten diesen Ausschlufß des jJüdıschen Volkes A4US der Mensch-
heitsgeschichte 1in Auschwitz, Treblinka USW brutal realisıeren. Der
deutsch-germanische „Volksgeıist“ hat jedoch in Auschwitz nıcht gesiegt.
uch dessen oilt Januar 1995 eingedenk se1n, damıt Ausch-
wıtz eın wesentlicher Beıtrag Z Autbau der „Geschichtserinnerung“
bleibt.

Auschwitz darf Aiched blo{fß als topographische Bezeichnung für eınen
Ort des rAuHeAnNSs in Polen werden, vielmehr auch als eıne Me-
tapher. der vielleicht besser gesagt: Der Ort Auschwitz „metaphorı1-
sı1ert“ sıch ständıg. Was ın Auschwitz und in den anderen der Nazı-
Zeıt geschah, zunächst die verheerenden Konsequenzen eıner
Ideologıe, 1n diesem Fall der Ideologie VO Bilut und Rasse“, deren Up-
ter VOT allem die Juden wurden, ach heutigen Erkenntnissen mehr als
1er Millionen. * Nımmt I11all Auschwitz als Metapher, ann tür den
„Hiıtler 1n uns  D Pıcard), für das „SS-Potential“, das 1n den Menschen
aller Zeıten steckt, für die Bestijalıtät des Menschen. „Die Taten der Na-
tionalsozı1alısten zewil$ einz1ıgartıg, sıngulär s1e bilden als ‚,Mega-
verbrechen‘ eınen erratıschen Block 1m Urstromtal der Geschichte: 1aber
als Menschen sınd die Nationalsozialisten nıcht Wesen V eınem ande-
TenNn Stern SCWCECSCH, sondern Menschen unseres Stammes, damıt letztlich,
allen aufzudeckenden Unterschieden 7R Trotz; eben doch Menschen
WwW1e WIT; und ıhre Taten kennzeichnen damıt Menschen-Möglıches, das
uns anderen nıcht yänzlıch tremd seın annn Aus dieser Sıchtweise haben
die Nationalsozialısten aktuell verwirklicht, W 4S uns Menschen als

11) Philosophie des Rechts, 347, zıtlert be1 St Moses, Der Engel der Geschichte (S
Anm 8 672

12) Ebd 65
13} Vgl dazu die Übersicht bei Bastıan (S Anm 24 ; terner enz Hg:) [Da

mensıon des Völkermords. Die Zahl der jüdischen Opfter des Nationalsozialısmus.
München LO9T Pıper: Die Zahl der Opfter VO Auschwitz. Aufgrund der Quel-
len un der Ertrage der Forschung 531 (Oswıecım (mıt reichen Liıtera-
turhinweısen). Hıngewiesen se1 hıer auch aut den erschütternden Photobildband
VO Bujak, Auschwitz-Birkenau (mıt Beıträgen VO Wiesel, Kardınal Lusti-
SCTI, Süssmuth un Bartoszewski). Freiburg 989 azu Mußfner, Den
Atem anhalten un warten, in: Anzeıger für die Seelsorge 1990, eft f 266.)
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prinzıpiell möglıch innewohnt, WenNnn auch derzeıt 1ı Schach gehalten,
nıedergezwungen, eingediämmt. ber wırd diese Däiämmung Bestand ha-
ben? C371 WITL CN.: dıe nationalsoz1alistischen Taten sıngulär
1ST C411 bıs Jetzt!‘ dazuzudenken Und das 1ST gerade der kritische
Punkt Wenn diese Verbrechen krıtiıschen aber doch eintühlen-
den Sınn verstanden werden sollen, ann heißt das nıcht da{fß WIT SIC VCI-

harmlosen der Sal entschuldigen wollen CS bedeutet 1Ur da{ß WITr

durch diesen Versuch mehr ber u1ls selber erfahren und lernen wollen
ber CISCNCS latentes Verhaltensinventar, ber UuUuNseTre Möglıichkei-
ten auch Zn Bösen hın Kurzum trıvialısıerend 1ST die stupıde Aufrech-
Nung VO Taten weıl SIC der CISCHCH Entlastung diıenen oll prophylak-
tisch sınnvoll hingegen sehr ohl der Vergleich VO seelischen Möglıch-
keiten, jedentalls dann, Wenn uns erschüttert beunruhigt Ba-
stı1an) So gyesehen hat „Auschwitz CIHS „apokalyptische ’ enthüllende
Funktion weıl C dıe bösen Potenzen Menschen 11Ss Bewulßfistsein ruft
„Auschwitz den Menschen VOT iıhrer Aktualisierung, die
keineswegs auszuschließen 1ST WIC die Erfahrung der (;e-
schichte (Bosnıen Herzegowına Ruanda) Deshalb ruft Auschwitz
ach der VO den Propheten Israels und Jesus geforderten „Umkehrtr“,
ach Ethik ach der radıkalen Hınwendung 7268 „Anderen WIC S1IC der
Jüdısche Philosoph Levınas SC1INCN Werken Oordert 15 Und „deshalb
ABBER! das Eingedenken, 5 dem WIT die Quintessenz iıhrer 'der Juden]
theologischen Vorstellung VO Geschichte sehen haben Ben]Ja-
mın ]: L1UTr als C111 Kategorıe des Ethischen verstanden werden“ (St Mo-
sCS) 17

Nıcht blof(ß rassıschen und polıtıschen Antıjudaismus, sondern auch
christlichen ZEIZLE und sıch „Auschwitz als 1T Triebfeder,

die sıch als Vertreibungs und Tötungswille die Juden iußerte, WI1C

eLwa der Vertreibung der Juden AaUusS$ Spanıen Jahr 1497 der ıhrer
Ermordung, WIC etIwa2a Fall der „Deggendorter nad und vielen

14) (S Anm 99 Anm 85
15) Zu E Levınas Philosophie vgl den Forschungsbericht von _ Habbel Emmanuel

evınas Philosophie Angesicht des Anderen, ThRev 90 (1994) 187 200
dazu och Henr1ıx (Hg Verantwortung für den Anderen un die rage
ach (5Ott Zum Werk VO  5 Emmanuel Levınas Aachen 1984

16) Gesammelte Schritten 1/3 2572
17 Der Engel der Geschichte (S Anm Vgl auch L Ehrlich Fraglichkeit der

jüdischen Ex1istenz (S Anm 275 297 („Erinnerung un An Denken“)
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deren Fällen.!® Gerade auch be] Christen begegnet nıcht selten die Ne1-
gunNg ZUT „Trivialisıerung durch Vergleich“, eLtwa durch den Hınweıs:
Die Juden selbst handeln nıcht anders den Palästinensern! Natürlich
begehen auch Juden Unrecht und Verbrechen eın Jude wırd das leug-
HE1 Was aber 1m „Hiıstorikerstreıit“ übersehen wurde, 1STt die Sıngularıtät
und Unvergleichbarkeıit Israels, da dıe Juden W 4S VO keinem anderen
Volk oilt die bleibenden „Geliebten“ CGottes „ U der Väter wiıllen“
sind, der Israel für ımmer erwählt hat und dessen „Gnadengaben“ IS
rael und dessen . NWahl® „unreu1g“ sınd (Kom 14 Z8 f)19 Gott revozılert
die Erwählung Israels und den Bund mıt ıhm nıe!“9 Davon hätte die Chri-
stenheıt schon iımmer Kenntnıis nehmen sollen, die Juden, ZUHSCIE
Alteren Brüder“ (Johannes Paul IBE verfolgen und verachten und

ıhrer Vernichtung schweıgen der ıhr Sal zuzustiımmen. Der Papst
hat wıiederholt den Antısemitismus als „eıne Sünde Gott und
die Menschheıt“ bezeichnet! Welcher Katholik beichtete schon jemals
diese Sünde? Das moralische Bewußlßtsein der Christen weıst orofße T ül
ken aut

Auschwitz hat dıe Theodizeefrage ın eiıner Schärtfe w1e€e nıe auft-
rechen lassen. Wo blieb (Cjott iın Auschwitz, be]l seinen „Geliebten“?
Warum hat ıhre Vernichtung zugelassen? Antworten autf diese Fragen

geben, 1St aum möglıch, auch WECNN das ımmer wıeder versucht wırd,
sowohl VO Juden als auch VO Christen.“ Überhaupt zwıngt uns Ausch-

18) Vgl Eder, Dıie „Deggendortfer CGi2d Entstehung un Entwicklung eıner Ho-
stienwalltahrt 1M Kontext VO Theologıe un Geschichte (Deggendorf/Passau

dazu Mulfliner 1n ! Anzeıger für die Seelsorge. 1993; eft 10, 465
19) Dazu vgl den ausgezeichneten Oommentar VO Theobald, Römerbrief, Kapıtel

ES Stuttgarter Kleiner Kommentar, Neues Testament 6/1 Stuttgart 1992 296 $
20) Vgl Mußner, „Der VO (zOf% n1e gekündıgte Bund“. Fragen Röm 1127 in:

ders., Dıieses Geschlecht wiırd nıcht vergehen (S Anm (mıt 1nweIls auf weıtere
Lıteratur 1in der Anm 24)

7 Vgl dazu etwa das hervorragende Werk VO Ammicht-Quinn, Von Lissabon bıs
Auschwitz. Zum Paradigmawechsel 1n der Theodizeefrage. Fribourg/Freiburg/
Wıen 992 (mıt umfassender Lıteratur). Für den katechetischen Bereich vgl
MulßSsner, Katechese nach Auschwitz, In H.- Angel/U. Hemel (H.); Basiskurse
1mM Christseıin. FS für Nastainczyk. Frankturt/M./Bern/New York/Paris 1992
434-439; Niekamp, Christologie „nach Auschwitz“. Kritische Bılanz für dıe Re-
ligionsdidaktık A4US dem christlich-jüdischen Dialog. Freiburg/Basel/Wıen 1994
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wıt7z ZU Umdenken 1n der Theologıie, T Autbau eıner
CC D„Theologie ach Auschwitz

„Gedenkstätten sınd Lernorte“ (SO lesen in der FAZ VO März
Das ben Vorgelegte moöchte das 1Ns Bewulfstsein bringen, damıt

WIFr Auschwitz und „Auschwitz“ nıcht VErSECSSCH. „Das 1St CS, W 4as WIrFr
gesichts Birkenau un mussen: den Atem anhalten und Warten, gemeın-
Samnl, eın Sanz klein ıßchen die gebieterischste Stimme dieser Zeıt
vernehmen, diejenige eıner Erinnerung, welche brennt und brennt, aber
sıch nıemals verzehrt“ (E. Wıesel)

22) Vgl dazu eLIwa Mußner, „T’heologie ach Auschwitz“. Versuch eınes Pro-
TaInıIııs, I ders., Dieses Geschlecht wird nıcht vergehen S Anm P/5-71N4A (er-
scheint erheblich erweıtert 1ın der Zeitschriuft „Kırche un: Israel®)

Keın Antısemit1ismus, heine Feindseligkeit gegenüber demJudentum,
heine Verurteilung jüdischer Menschen annn sıch uch Nım gering-
sien auf christliche Motive berufen. Der christliche Glaube fordert
AUNS »zelmehr heraus, ımmer tiefer dıe Werte des Judentums Der-

stehen, UNLS der gemeınsamen Wurzel des Glaubens den (Z0OFE
Abrahams, Isaaks und Jakobs bewujfst seıin den Christus WVDOYAMUS-

UN AUNLS mM1t ZAaNZEY Kraft eın brüderliches Verhältnis Z7A01-
schen Christen und Juden emühen. (1emeınsam sınd Z01Y m1L Al
len Menschen Wıllens 7HOTY: dıe Aufgabe gestellt, verhindern,
dafß Menschen irgendwo ıN der Weltr ıhrer religiösen, YASS1L-
schen, nationalen oder polıtischen Zugehörıigkeıt leiden haben

Kardinal Franz Könıg
AUS: (Osservatore Romano. Wochenzeitung 1ın deutscher Sprache. 4.7.1987
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Zur theologischen Neuorientierung
Im Verhältnis der rısten udentum

Klaus Engelhardt
Vortrag des Vorsitzenden des Kates der Evangelischen Kırche 1ın Deutschland anläßlich
der Begegnung des Rates MIt Vertretern der tführenden amerikanıschen jüdischen Urga-
nısatıonen. Evangelısche Akademıie Tutzıng, 1013 Maı 1993

Die Z7zweıte Studie des Rates der Evangelischen Kırche in Deutschland
enthält WwW1e€e eıne kleine Positionsbestimmung und eınen

Ausblick aut den Weg, den WIr eım Nachdenken ber das Verhältnis
VO Christen und Juden gehen sollen Diese Studie VO 1991 knüpit
die VO 1975 und stellt sıch in die Reihe der otftfiziellen Verlaut-
barungen der Evangelischen Kırche in Deutschland seit dem Jahre 1945
Die Erklärung der Synode der EK  e 1ın Berlin-Weißensee VO Aprıil 1950
1St der Ausgangspunkt des Nachdenkens. Darın heißt Ba „ Wır
sprechen CS auUsS, da{ß WIr durch Unterlassen und Schweigen VOT dem (3Ott
der Barmherzigkeıt mitschuldıg geworden sınd dem Frevel; der durch
Menschen uUunNnserecs Volkes den Juden begangen worden 1St  c Und diıe
gleiche Synode Sagl weıter: „Wır glauben, da{fß (sottes Verheifßsung ber
das VO ıhm erwählte olk Israel auch ach der Kreuzıgung Jesu Chriastı
1n Kratt geblieben 1St CC Dieses sınd wegweısende Worte. Es dauerte aller-
dings Jahre, bıs die Kıirchen begannen, den vorgezeichneten Weg auch
wirklich beschreiten. Das entscheidende Sıgnal 1St die Studıe der FK  C
„Christen und Juden I“ VO 1975 Der bedeutsamste Schritt W ar aber
ann die Erklärung der Rheinischen Landessynode - Zr Erneuerung des
Verhältnisses VO Chriıisten und Juden“ VO Januar 1980 In der
Studie werden eltf weıtere Erklärungen aufgeführt, die die Synoden e1nN-
zelner Gliedkirchen der EK  C 1n den Jahren selit 1980 erarbeıtet haben

Konsens, der sıch bewähren mu
Gemennmsam und grundlegend 1St 1n allen diesbezügliıchen Erklärungen
der EK  € diıe Absage den Antısemıitismus. Allerdings genugt CS

nıcht, 1eSs eın für allemal und ann ZUTr Tagesordnung ber-
zugehen. Es o1bt mn Deutschland W1e€e iın anderen europäıschen An
ern auch eın Meinungspotential in der Bevölkerung, das otften der
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latent antısemuiıtisch Isf: ber seıne Struktur, Größe und Bedeutung
o1bt CS Untersuchungen. Mır scheint: Dies Potential 1St gegenwärtıg
nıcht unmıttelbar gesellschaftlich bedrohlich. Dies könnte sıch 1aber
schnell andern, WCNnN die tührenden Meınungsgruppen, dıe polıtı-
schen Gruppen, dıe Kırchen 1n ıhrer erklärten Ablehnung des Antıse-
mı1ıt1ısmus schwankend würden. Den Kirchen kommt heute die Auft-
vyabe Z eıner solchen Eınstellung 1ın HHSECEEFIGE Gesellschaft energisch
wıdersprechen und wıderstehen. Hıer hat siıch, jedenfalls auf der
Ebene der otfiziellen kırchlichen Verlautbarungen, eın Posıtions-
wechsel vollzogen. Was die Kırchen >  9 1St nıcht länger Ju
den gerichtet, sondern den Antısemitismus. Wıeweıt 1St CS unNns
auch schon gelungen, eın nıcht mehr VO Antısemitismus estimmtes
Verhiältnis 7A08 Judentum 1n UBSETEIIN Gemeıinden, ın der Predigt der
Kırchen, 1mM theologischen Unterricht, Ja 1n der breiten Offentlichkeit
wirklich verankern? Wır arbeiten daran.

7u den gemeınsamen Überzeugungen, dıe die Kirchen der EK  ©& VCI-

bınden, gehört auch das Eıngeständnıis christlicher Miıtverantwortung
und Schuld 1m Blick aut die Entwicklungen, die ZUuU Holocaust 0S
führt haben Die EKD-Synode VO Weilßensee 1950 sah diese Mıtver-
antwortun 1n „Unterlassen und Schweigen“. Wır sehen heute: Das
genugt nıcht. uch das Denken un Reden der Kirche hat der Ent-
Iremdung VO Christen und Juden, Ja AT Feindseligkeit VO Christen
gegenüber Juden beigetragen, un 1es hat den Boden bereıitet für die
natıonalsozıalistischen ntaten. uch WECNN Rassenıideologien, natıo-
ale Selbstüberschätzung und der barbarıische Anspruch, Herr ber
Leben un Tod der Menschen se1n, zew.fs nıcht christlich sınd da
1€e$ geschehen konnte, hat auch tun MA£t eıner Geschichte christli-
cher Selbstüberhebung gegenüber den Juden
Zu den gemeınsamen Überzeugungen gehört, dafß der christliche
Glaube unlösbar MI1t dem Judentum verbunden 1St Fur uns Christen
1St CS AaUusSs dem Wesen unNnseres christlichen Glaubens heraus zwıngend
notwendig, uns mMı1t jJüdıschem Glauben, jJüdıscher Überzeugung, dem
Judentum selbst beschäftigen, ennn da liegen für unseren christli-
chen Glauben entscheidende urzeln. Da Jesus Jude WAal, iSt F  C 1Ns
Bewulftsein Was uns verbindet, 1sSt N  e wichtig geworden:
der Eıne Gott, dıe Heılıge Schrift des Alten Testaments, das olk
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Gottes, dıe Themen der Gerechtigkeit und der Liebe, der Geschichte
und der Vollendung.
Die theologische Schlüsselaussage, die eıner Erneuerung des Verhält-
nısses VO Chrısten und Juden zugrunde lıegt, 1St dıe VO der leiben-
den Erwählung Israels. uch jer hat Berlin-Weißensee 1950 den Weg
zewlesen. Wır arbeiten weıter daran erkennen, W 45 CS für uns be-
deutet, da{ß der 1n der Bıbel bezeugte Eıne Gott se1ın Volk Israel AUS

der Sklavereı befreıite, ıhm die Ireue hält und seınen und M1t Israel
nıemals aufgekündıgt hat (Gemeıinsame Erklärung EKD/BEKDDR
VO Natürlich verstehen sıch auch Chrıisten als Kınder (sottes
und die Christenheıt als seın Volk Wır wollen dieses aber glauben
und N, dafß adurch dem jüdıschen Volk se1ın Verhältnıis seinem
(5Ott nıcht bestrıitten, da{ß jüdıscher Glaube und jüdisches Leben nıcht
herabgesetzt, sondern 1in ıhrem eigenen Recht respektiert werden.

Schließlich liegt ern Flement des Konsenses 1in der Einschätzung des
Staates Israel, w1e S1e in den otfiziellen Erklärungen deutlich wırd
Nıcht alle Erklärungen sprechen darüber! Di1e Rheinische Erklärung
geht weıt,; ındem s1e SaglL, da die fortdauernde Fxıstenz des jJüdı-
schen Volkes, seıne Heimkehr 1n das Land der Verheißung und auch
dıe Errichtung des Staates Israel Zeichen der Treue (zottes gegenüber
seınem Volk Israel sind“ ESs heißt ann in der EKD-Studie weıter:
„Die übrıgen Erklärungen der Synoden und Kirchenleitungen sind
zurückhaltender. Sıe bejahen und vertreten das Recht des Staates Is-
rael, 1n gerechten und sıcheren reNzZenN exıstieren, stellen 1eSs aber
nıcht ın eınen theologischen Rahmen. Sı1ıe respektieren dıe Leidens-
und Hoffnungsgeschichten des jüdischen Volkes, für welche das Land
Israel nıcht Z Disposıtion steht.“

Neuorıentierung, die Stereotypen hinter sıch lassen mu S
Der breıiteste Teıl der Studie VO 1991 (Juden und Christen IL) steht
dem Titel „Auf dem Weg FEinsichten“. Neue Einsiıchten begin-
NCN, WeNnNn INan VO alten Vorurteıilen Abschied nımmt. Dazu haben WIFr
Anladßß, Wn WIr auf manche tradıtionellen Schwarz-Weiß-Vorstellun-
CN (Stereotypen) licken, mı1t denen das Verhältnis VO Christen und Ju
den beschrieben wurde. Dazu gehört eLtwa die Aufteilung VO Gesetz und
Evangelıum auf das Ite und das Neue Testament, diıe Konstruktion e1-
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HOT Ethık der Vergeltung gegenüber eıner Ethik der Liebe us Solche
Vorstellungen halten der Überprüfung der Bıbel nıcht stand. uch das
Neue Testament ASt sıch dafür nıcht iın Anspruch nehmen, WECNN INan CS
1in der Breıte seıner Aussagen Rate ziıeht. Wır mussen allerdings iın
Rechnung stellen, da manche polemisch zugespitzte Aussagen 1mM
Neuen Testament >1bt, dıe sıch aut das Mıteinander VO Christen und Ju-
den unheılvoll ausgewirkt haben S1e sınd jedoch autf dem Hıntergrunddes Streıits verstehen, der die Verselbständigung der Jungen Christen-
eıt gegenüber dem Jüdıschen olk begleitete. Eın Glaube, der nıcht gC-teılt wiırd, ein Verständnıis, das keine Zustimmung tindet, Ja eıne Liebe,
die nıcht erwidert wiırd die können bösen Worten und Gedanken
tühren Ähnliches scheıint MIır auch eLtwa der Fall se1n bei den heute
diskutablen Außerungen des spaten Martın Luther ber die Juden
FE den Fragen, die sıch MmMI1t eıner Neuorientierung der theologischen Ar-
eıt stellen, gehört auch die ach eıner nıcht antıjüdiıschen Christologie.Die Studıe spricht das WAar L1LUT ur7z und äflst Raum für oründlichere
weıtere Arbeıt. ber 1ın der Tat Wıe äft sıch dıie christliche Verherrli-
chung Jesu Christ] davor bewahren, mıt einer Verurteilung des Juden-
LtuUums einherzugehen?
Di1e Studie weılst 1n einem besonderen Abschnuitt darauf hın, da{fß auch die
Kırchengeschichte eıner kritischen Durchsicht bedarf, eliner Uur-
teilsfreien Darstellung des Judentums näherzukommen.
Miıt Erörterungen den Begriffen ess1as und Volk Gottes kommt die
Studıe ihren Kernaussagen.
hne Zweıtel 1St der Christustitel abgeleitet VO Jüdıschen Mess1asbe-
oriff. ber unterscheidet sıch doch auch davon. Dieses betritft eNTt-
scheidend die Rede VO gekreuzigten und auterweckten Christus; be-
trıtfft die unıversale, Ja kosmische Ausweıtung der Rolle des Christus, CS
betrifft seine Bezeichnung als Kyrıos, betrifft die Vorstellung VO der
yöttlichen Geburt des Christus, CS betrifft schließlich die Bezeichnungder Christusanhänger als „Leib Christi“. Ich hebe 1eSs hervor, weıl INan

Theologen, dıe sıch 1m christlich-jüdischen Gespräch engagıeren, nıcht
selten den Vorwurftf macht, sS1e seılen gene1gt, das Unterscheidende, das
Trennende, das tür den christlichen Glauben Typische verschweigen.Ich bın überzeugt davon, dafß eıne solche Reduktion der eiıgenen Jau-
bensüberzeugungen auf das wenıger Anstößige nıchts tührt Wenn eın
Dıialog fruchtbar seın soll, mu jede Seıte iıhren Überzeugungen STE-
hen, auch da, s1e auseiınander gehen. Wır haben uns UTiISsSerTre Unter-
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schiede, UNSGEGC gegeneinanderstehenden Überzeugungen nıcht gesucht
und s1e nıcht ertunden. Dabe] 1St Ja auch deutlich dıe Studıe stellt
dar da{ß CS 1m Neuen Testament unterschiedliche Modelle für das Ver-
ältnıs VO Christen und Juden, VO Kırche un Judentum x1bt. Es Ist
nıcht leugnen, da{fß sıch be1 Lukas und och eindeutiger beı Johannes
die Vorstellung der christologisch begründeten Abgrenzung, also die der
Substitution des Judentums durch diıe Kirche andeutet. Von 1er AUS

Mißachtung anderer neutestamentlicher Lıiınıen haben alle gC-
dacht, dıe 1in der Dogmengeschichte tür deren antiısemıitischen Einschlag
verantwortlich sınd
Es o1bt 1aber im Unterschied AazZu 1mM Epheserbrief das Modell eıner chrı-
stologischen Verklammerung VO Juden und Heiden 1m Sınne eıner Ta
sammenführung beider 1in der eınen Kırche. Das 1St W ar nıcht mehr das
Modell des Ersatzes, ohl aber das Modell eıner kirchlichen Vereinnah-
MUuNg
Be1i Paulus begegnet uns in Rom 9121 eın Modell, das die Zuordnung VO

Christen und Juden 1m Sınne der endzeıtlichen Rettung beıider versteht
und 168 dem Handeln (zottes Ende der Zeıt überläfßt. hne Z weıtel
1st 1eSs die neutestamentliche Lıinıe, die dem Judentum das oröfßte Ma{
Respekt und Freıiheıt Lafßst, CS weder ersetizt och vereinnahmt, dabe!]
gleich dıe eigene christliche Überzeugung nıcht ZUr Disposıtion stellt und
dıe rage des Heıls offen halt als eıne Frage, die (SOtt Ende alleın lösen
wırd
Die Studıe wendet sıch ann dem Begritf „Volk (jottes”“ Sıe fragt:
„Wıe und 1in welchem ınn können die Jesus Glaubenden als Glieder
des Volkes Csottes gelten, und Z W al gerade dann, wWwenn s1e dem gC-
schichtlichen Israel nıcht angehören der WenNnn s1e die tür dieses olk
konstitutiven Lebenstormen hınter sıch gelassen haben?“ Und spater
auch umgekehrt: „Inwıeweıt ann Jjene orofße Mehrheıt des jüdıschen
Volkes, die sıch dem Glauben Jesus nıcht erötffnet hat, auch weıter als
Volk (sottes gelten?“
Von dieser Fragestellung dıe neutestamentlichen Zeugen bewegt.
Fur die Frage wurde das SOgeNaANNTE „Apostelkonzıil“ Apg 15, Gal
b}  - ausschlaggebend: Dıie Tauftfe gilt als der entscheidende Akt der
Eingliederung 1n das Gottesvolk der Endzeıt.
Dıi1e gegenläufige zweıte Frage führt wiıederum aut Paulus hın, der diıe
bleibende Stellung Israels 1im Heilsplan CGottes betont und auftf eın zukünt-
tıges Rettungshandeln CGottes seinem Volk „Und wiırd Qanz
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Israel werden“ (Röm ’ Fur die spateren neutestamentlı-
chen Schritften annn 111a >  9 dıe Frage ach dem „Volk (50ttes“ wırd
aAllmählich undıtterenziert behandelt, schliefßlich, ZU Beıispiel 1mM He-
bräerbrief, löst sS1e sıch tast gAdNZ VO Blick aut Israel und wırd eıner
Bezeichnung, die ausschließlich das Selbstverständnıis der Christen 1m
Blick hat

Ungelöstes NE  N bedenken!
Oftenbar hat die Entwicklung hın Z Heıidenkirche die Frage ach Israe]l
als dem Volk (Gsottes theologisch ungelöst liegengelassen. Wenn da nıcht
Paulus ware mı1ıt seıner tiet durchdachten Darlegung VO Röm 9-1 1, die
für uns der Ausgangspunkt der theologischen Neubesinnung se1ın mMu
Ich zıtlere och eiınmal: „Paulus 1St VOT allem darın wegweısend, da{ßs
die für christliche Theologie unaufgebbare Einsıicht der heilsentscheiden-
den Bedeutung der Geschichte Jesu MmMIıt dem zentralen bıblıschen Motıv
der Geschichts- und Verheißungstreue (sottes zusammendenkt. Er halt
dıe Unumstößlichkeit des yöttlichen Erwählungshandelns Israel, sSe1-
e Volk, fest  CC (Seıte 54)
Di1e Studıe schliefßt mıt einem Abschnitt „Christen und Juden heute“. Es
wırd och eiınmal die Frage des Landes Israel aufgegriffen. Die Kernsätze
lauten 1er „Wenn Christen für das Lebensrecht des Jüdıschen Volkes 1m
Lande der Väter eintreten, respektieren S1€, da dıe Verbindung VO Volk
und Land für das Judentum unabdingbar 1St Insotern der Staat Israel da-
für eıne unentbehrliche Sıcherheitsfunktion hat, bejahen Christen diesen
Staat. cc

Diese Satze haben be] der Bewertung der Studie {I VO Jüdischer Seıte
türlıch eıne oroße Raolle gespielt. Di1e Kırchen akzeptieren das Judentum
als ihren alteren Bruder, eıne Wendung des Papstes gyebrauchen.
Wenn 1eSs nıcht blasse Theorie und eın bloßes Liıppenbekenntnis leiben
soll; 1St der Staat Israe] 1n seıiner Sıcherheitsfunktion völlig unentbehrlich.
Damıt 1St nıcht ZESAQL, da{ß alle seıne Handlungen und politischen Ent-
scheidungen Tadel geschützt selen.
Unter der Überschrift „Frormen der Begegnung VO Christen und Juden“
wırd annn die dornige Frage aufgegriffen, die In unNnserer Kırche meI1st
ter dem Tıtel „Dialog der Miıssıon?“ behandelt wırd Die Studıe Sagl
Von vornhereın abzulehnen 1St C WEeNN Christen be] Begegnungen mMı1t
Juden ın ırgendeiner Weıse nötıgen wollen, Zwang ausüben der Notla-
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SCH AUSsNUutfzen Eın solches Verhalten wırd etzter Zeıt als „Proselytis-
1IMNUS bezeichnet und Blick auf das Miıteinander aller Relıgionen MItL

Recht abgelehnt Erst recht sollte 1eSs selbstverständlich SGEH für das Neief-
hältnıs VO Christen und Juden Eın Blıck aut die Geschichte christlichen
Verhaltens gegenüber Juden lehrt allerdings, da{ß 65 keineswegs
selbstverständlich W aAr

Allerdings annn CHHE Begegnung VO  . Christen und Juden auch nıcht
fruchtbar SCIIL, WCECNN beıde Seıten dabe] nıcht Zeugnıis VO ıhrem Glauben
geben, SC CS Worten, SC C der Praxıs des Umgangs miıteinander
Eın solches „Zeugnisgeben gegenüber anderen gehört für Christen
den wesentlichen Lebensäußerungen ıhres Glaubens sr steckt schon e_

W 4S Missıionarıisches Chrıistentum, auch da, VO 1ssıon als
orgamswrten Veranstaltung der Glaubensausbreitung gal nıcht die Rede
1ST Solche organmerte, auf Bekehrung z1elende „Mıssıon gegenüber Ju-
den findet Bereich der Evangelischen Kıirche Deutschland nirgends

Wohl 1aber o1bt CX das Glaubensgespräch auch M1TL Juden Und dabe]
1STt für beıide Partner, WCNN SIC die Begegnung Glauben nehmen,
sowohl das Rısıko WIC dıe Chance gegeben, VO dem Zeugni1s des anderen
überzeugt werden der 1aber den anderen überzeugen DiIes ann
jedoch nıcht das Ziel solchen Begegnung SC1IH Der Schlüsselge-
danke diesem Zusammenhang 1STt 1ssıon 1ST Grunde L11UTr Mıssıo
Deı, das heißt nıcht WITL veranstalten S1C, sondern Gott entscheıdet ber
dıe Wırkung des Glaubenszeugnisses uns WIC anderen WIT sollen da
nıchts selbst bewirken wollen

Erneutes Proze/s der Bewährung
Wiıchtige Felder, auf denen sıch C1in christlich jüdisches Verhält-
11S bewähren hat sınd die christliche Predigt und der christliche Un-
terricht DiIie UÜberschriuft der etzten Abschnıiıtte heißt „Predigen bzw
Unterrichten Israels Gegenwart”. Das ll S  N, die christliche Pre-
dıgt hat sprechen, da{fß jederzeit Juden anwesend SC1Il und zuhören
könnten, hne sıch ı ıhren Überzeugungen mißverstanden, mıßdeutet
der AI herabgesetzt tühlen. Wır edürten ı och Ma(ßes
besonderer Aufmerksamkeıt, auch ungewollte Vorurteıile entdek-
ken und vermeıden, diıe sıch einstellen ber die Sensıibilität ı diesem
Bereich wächst Dıies gilt auch für en christlichen Unterricht und 11anl-

testiert sıch insbesondere den Lehrbüchern für den Religionsunter-
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richt. Wır sınd ankbar dafür, da{fß Fachleute der Gesamthochschule
Duisburg 1im Rahmen e1InNes Forschungsschwerpunktes die evangelischen
Religionsbücher durchgesehen und uns darauf autftmerksam gemacht ha-
ben, das Judentum UNAaNSCIHNCSSCH dargestellt wırd Dıies hat Früchte

Sıe werden 1im christlichen Unterricht aum och erleben, da{fß
eLtwa Pharısäier schlicht als Heuchler dargestellt werden.
Im Blıck auf den 1akademischen Unterricht, der für evangelısche Theolo-
sCH das Erlernen der hebräischen Sprache einschlie{ßt, wırd iın dieser Stu-
die vorgeschlagen, auf das Aussprechen des Tetragramms, des (Csottesna-
INCNS, 1mM hebräischen Text verzichten und dessen „Der Herr“
lesen. Die deutschen Bıbelübersetzungen, die Martın Luthers, tun
das ohnehin VO jeher:

Am August 1935 also bereıts ach Hıtlers Machtergreifung,
schrieb der unbeugsame protestantische Theologe Ernst Lohmeyer
ın eınem Briet Martın Buber ; b E

C da/fß Sıe MA1E MNMALY daryın übereinstimmen werden, da/fßs der
christliche Glaube NnNYUu lange christlich iSt, als den jüdischen ın
seinem Herzen Lragt; ıch wei/s nıcht, oD Sıe uch der Umpkehrung bei-
stımmen werden, dafß uch der jüdische Glaube ”n lange jüdisch
IST, als den christlichen hegen VENTNAS.

CC

Martın Buber, Brietwechsel A4dUus$s sıeben Jahrzehnten. I HP Heıdelberg
A 499 Abgedruckt iın Woltgang Otto (H2. Freiheit 1n der Gebundenheit.
Zur Erinnerung den Theologen Ernst Lohmeyer. Göttingen 1990; O E a

rKRu NF 1/1995



Davıd Flusser

ber Johannes den Täuter berichtet Josephus’, da{fß „dıe Juden auttor-
derte, sıch 1n der Taute reinıgen, ındem STE sıch der Tugend hıngeben,
gegeneinander Gerechtigkeit und (Jott Frömmigkeıt ben sollen
Denn L1LUTE schien ıhm die Taufte wirksam und nıcht, WECeNN INa  w S1e als
Miıttel ZUr Vergebung der Süunden anwendet, sondern als Reinigung des
Körpers, nachdem treıilich dıe Seele schon vorher durch Gerechtigkeit e
reinıgt worden 1St <q

Ich habe 1ın meınem Jesusbuch darauf hingewıesen, da{ß 167 Josephus
Tatsächliches ber die Taute des Johannes wıedergıbt: durch dıe
Schriftrollen VO Toten Meer hat sıch nämlich DEZEIST, da{fß der Täuter
die Taufdogmatıik der Essener übernommen hat Das Tauchbad ATl 1Ur

ann den Körper reinıgen, Wenn die Seele vorher durch die Bufße VO

Süunden gereinıgt worden 1St Was 1sSt 1aber der tatsächliche Hintergrund
hınter der Forderung Johannıs, 111nl solle gegeneinander Gerechtigkeıit
und Gott Frömmigkeıit üben? Dıie nNntwort darauf wırd nıcht e1n-
tach se1n.
Eın jJüdıscher und christlicher Leser des Josephus wırd als selbstverständ-
ıch annehmen, da{ß be] diesen Worten Josephus das bekannte jüdische
Doppelgebot der Liebe gemeınt hat; das WIr AUS den jüdıschen Quellen
kennen, anderem auch AUS der Didache 1’3 und dessen Wiıchtigkeit
auch Jesus (Mt 22,34-40) hervorgehoben hat Wır wı1ssen allerdings nicht,
ob auch Johannes be1 seiıner Taufpredigt diese Doppelregel erwähnt hat
och die rage 1St och verwickelter. Wır können nämli;ch nıcht einmal
wıssen, w1e€e weıt überhaupt Josephus be1 den Worten ber das Gebot der
Gerechtigkeit und Frömmigkeıt A4US eıner jüdischen Überlieferung en
schöpft hat Wenigstens der Begriff „Tugend“‘ 1STt sicher nıcht jüdısch,
sondern griechisch. Es 1St also der griechische FEinflu{ß auft die Aussage be1
Josephus 7zweıtellos. Wıe weıt hat sıch 1er auch Josephus oriechl-

Ant 11 Sıehe Flusser, Jesus. Reinbeck 19658
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scher Farben bedient? Es hat sıch nämlıch gezeı1gt, da{fß CS auch be] den
Griechen einen Doppelkanon der Gottesturcht und Nächstenliebe SCZ
ben hat, und W ar se1it archaıischer Zeıt Darüber hat Dihle* eıne wich-
tige Arbeit vertaßt.
Dıiıhle verfolgt dıe Wandlungen des Kanons der WEeI Tugenden se1it dem
Anfang bıs dem Ausgang der Antike. Er weılß VO der analogen Vor-
stellung 1mM Judentum, aber be1 seıiıner Untersuchung klammert S1€e fast
gahz A4aUS Er sıeht 1ın dem griechischen Doppelkanon der Bezıehung
den Ööttern und den Mıtmenschen eınen unphilosophischen Aus-
druck der oriechischen Vulgärethik. Di1e klassısche oriechische Philoso-
phie, auch WCECNN s1e gottgläubig (oder göttergläubig) SCWESCH iSt; hat dıe
Beziehung dem Göttlichen als eınen Teıl der Ethik verstanden, und
darum W ar für S1€e die aNZECESLAMMLE Eınteilung In Frömmigkeıt und (
rechtigkeit strukturell untragbar. Natürlich hat die komplementäre
Zweıteiulung 1ın Frömmigkeıt und Gerechtigkeit weıter bestanden. Sıe
wırd 1n dem Briet Senecas Lucılıus konstitutiv. Dıihle
® 25/52) weIılst darauf hın, da{fßs dieses System be]1 Seneca VO dem Phıiılo-
sophen Poseidonius (etwa Chr.) Stammt Di1e Ausführungen
Senecas sınd als eıne bedeutende Parallele Z Jüdıschen (und christlıi-
chen) Gedankengut wichtig.
Seneca spricht Ort VO Tı Regeln der praktiıschen Philosophie. Grie-
chisch würde INan, W1e€e uns mıtteılt, VO Dogmen sprechen wobe!ı
türlich das Wort Dogma och nıcht die moderne Starre normatıve Bedeu-
tLung hatte.? Dıie reı Regeln beziehen sıch auf dıie tolgenden Fragen: Wıe
sol] INan die (sOtter ehren; W1e€e oll INan miıt den Menschen umgehen; WwW1e
soll INan mMi1ıt den Dıngen umgehen 37 Dıhle hat wahrscheinlich mı1t Recht
9 da{fß dıe dritte Kategorıe eın sekundärer Zusatz 1St; da{f( INan
auch 1ın diesem Fall VO dem bekannten Doppelkanon der Tugenden
sprechen An
Dıie AÄhnlichkeit zwıschen dem Wortlaut des Kanons der WEe1 Tugenden
be] Seneca und den jüdıschen (und urchristlichen) Parallelen springt 1n die
AUSEN. Das wırd SanNzZ offensichtlich, WECNN WIr uns das Doppelgebot der

Dıhle, Der Kanon der WEe1 Tugenden. Westdeutscher Verlag, Opladen 1968
Zu den Zzwel Tugenden sıehe auch: Flusser, Vor (zOff un Menschen angenehmmachen. FrRu 3-1 17 $
Er übersetzt dort (Kap 10) das oriechische dogmata mı1ıt decreta, SCIta, placita.
Kap 47 quomodo SIt dej colendi:; Kap 51 quomodo hominiıbus SIt utendum; Kapquomodo rebus SIt utendum.
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Liebe be] Mit 22,34-40 näher 1ansehen.  9 In Mt wırd VO den W el „großen
Geboten 1m Gesetz“ gesprochen, VO denen das Gesetz (d die
ora abhängt. Das 1St schon richtig, 1Ur da{( der „historische“ Jesus
nıcht VO dem orofßen Gebot 1im Gesetz, sondern VO der großen Z usam-
menfassung im (zesetz 33) 3 5 DA 55 VO dem großen allgemeı-
HE  am Satz, VO dem obersten Grundsatz 1n der Tora gesprochen hat °Es ist:
eın Zutfall, WCNN Rabbi Akıba dem Gebot der Nächstenliebe 1n Lev
19, Sagtl, CS se1 der oberste Grundsatz in der Tora (Sıfra ZAUE St.) Und ın
demselben Zusammenhang’ wırd ZESAZLT, dafß VO dem Abschnitt der
JTora,; ın dem sıch das Gebot der Nächstenliebe befindet, alle wesentli-
chen Teıle des (sesetzes abhängen. Die Worte Jesu selbst zeıgen aufßer-
dem, da{ß die Zuordnung VO Dtn 6,5 Lev 9 18 auch eshalb entstan-

den ISt; weıl dıe beiden Bıbelverse mMi1t demselben Wort („du sollst lie-
ben“) beginnen. Jesus Sagl Ja ausdrücklich (Mt 9  b dafß das zweıte
Grundgebot dem ersten ÜAhnlich 1St
Der Vergleich „wischen dem Spruch Jesu und seiınem jüdischen Hınter-
grund weIlst auch eine außere Ahnlichkeit mıt der Formulierung be] Se-
CC auf Seneca spricht VO den Dekreten, den ‚Dogmen)', während Je-
SUS VO WEe1 Grundgeboten 1im (sesetz gesprochen hat Und CS x1bt och
eıne ınnere Ahnlichkeit 7zwischen dem griechischen Doppelkanon und
den jüdıschen W Ee1l Grundgeboten. Dıiıhle hat gezelgt, da{ß CS be1 den
Griechen oft geschieht, dafß das Gebot der Gottesfurcht 1n dem Gebot
der Menschlichkeit aufgeht. Der griechische und der jüdische umanıs-
IMNUusSs haben da eıner analogen Entwicklung geführt. So wırd INan nam-
ıch wahrscheinlich die Erscheinung 1m rabbinischen Judentum verstehen
mussen, dafßs, 1m Unterschied anderen jüdischen Schriften, 1n den e_

haltenen rabbinıischen Quellen mı1t eıner spaten Ausnahme*® CS u ein
Grundgebot 1bt, namlıch das Gebot der Nächstenliebe in Lev 19146
In dem Bericht des Josephus ber Johannes den Täuter weıfß erzäh-
len, da{fß der Täuter VO den Menschen verlangt hat, 1E sollen gegene1n-
ander Gerechtigkeıit und CGott gegenüber Frömmigkeıt ben (Ant V  9

Mt 7,34-40 1St vie] wenıger bearbeıtet als 2,28-34 un: 0,25-28 Wır mussen
unls hier in bezug auft die Perikope auft das Nötıige beschränken.
7 u der Ausdrucksweise sıehe Bacher, Dıie exegetische Terminologie der jüdischen
Traditionsliteratur. Leipzı1g 1899 Nachdruck Darmstadt 965 i ( +
Sıehe Bacher,
Darüber sıehe Flusser, The Ten Commandments and the New Testament, m: The
Ten Commandments in Hıstory and Tradıtion. Jerusalem 1990 241 +
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179 Wenn 1€es be] Philon VO Alexandrien stehen würde, könnte INan
den tatsächlichen Kern hınter diesen Worten als sehr nıedrig einschätzen.
Dagegen lehrt die Erfahrung, da{fß INan be] Josephus sehr vorsıichtig seın
mu ber durch den oriechischen Kanon der WEe1 Tugenden werden
WIr belehrt, da{fß der Anteıl des oriechischen Gedankengutes den Wor-
ten des Josephus ber den Täuter sıcher nıcht gering SCWESCH 1ISt Es ware

möglıch, da{fß in unNnserem Falle die jJüdische Komponente fast Nu als
Impuls für eıne rhetorische Ausmalung 1n oriechischer Manıer gedient
hat och die oriechische Analogie dem Jüdıschen Doppelgebot der
Liebe 1st hauptsächlich darum wichtig, weıl sS1e uns vielleicht ermöglıchen
kann, das Nebeneinander und Mıteıiınander des oriechischen eıstes und
des Jüdıschen Gedankengutes richtiger verstehen. Man dürfte nıcht
daran zweıfeln, da das Doppelgebot der Liebe eiıne ınnerJüdısche
Schöpfung ISt, un War AUS dem Geılste des jüdıschen Humanısmus, des-
(  e Blüte 1ın dıe hellenistische und römische Periode fällt uch be] den
Griechen yab CS eıne Eınteilung ın die yöttliıche und menschliche Sphäre,und 1st bei ıhnen der Kanon der We1 Tugenden entstanden, der From-
miıgkeit und Gerechtigkeit. Die Beziehung dem Menschlichen, un
hauptsächlich dem Göttlichen als Liebe verstehen, blieb treilich
den Griechen fremd_? Dabe] mufite 0S auch auf diesem Gebiet Berührun-
sCch zwıschen dem Hellenismus un: dem Judentum auch ın seinem Lande
gegeben haben Man sollte da 1aber nıcht voreılıg VO einer Hellenisierungdes Judentums sprechen, enn das Judentum War damals eıne
Größe und nıcht eıne untergeordnete Kultur der Eingeborenen. *“ Wır
können jer sıcher nıcht das Problem autrollen. Nur das sSe1 ı1er ZESAZT:
Im hellenistischen Zeıtalter 1St die altorientalische Welt zusammengebro-chen, und der Hellenismus hat auch dort, nıcht direkt eınen Kul-
turwandel verursacht hat, doch eın Weltgefühl veschaffen. Es vab
SOZUSagCN eıne andere Luft Man darf diese Art VO Symbiose nıcht Ver-

SCSSCH, WECNN INan das Jüdısche Doppelgebot der Liebe mıt dem oriecht-schen Kanon der Wel Tugenden vergleicht.

Amaır, Philons Erörterungen ber Gottesfturcht un Gottesliebe 1ın ıhrem Ver*-
hältnis zZu palästinensischen Mıdrasch, in: Die hellenistische Gestalt des Juden-
tums be] Philon VO  w Alexandrien. Neukirchen-Vluyn 1983 164 {t.

10) Di1e einzıge Weltanschauung, welche 1n der Vergangenheıit eınen Eıintlufß auf die
Struktur des Judentums ausgeübt hat,; War der Zoroastrianısmus.
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uGdISCHe Stimmen Katechismus
der Katholischen Kırche

Als besonders argerlich empfindet Protessor Ernst Ludwig Ehrlich, Rıe-
hen/Basel (Schweiz), dıe Nr 1964 im Katechismus der Katholischen Kır-
che mıt tolgendem Text
Das alte (‚esetz ıSE eine Vorbereitung auf das Evangelıum. „Das (‚esetz
WaYr eine Pädagogik und PInNe Weıssagung der zukünftıigen („uter“ (Ire-
NAUS, aer. 4, D, 1I) Es kündigt das Werßb der Befreiung 10104 der Sünde A
das MLE Christus vollendet wird; liefert dem Neuen Testament dıe Bıl-
der, „1ypDen, Symbole, das Leben ach dem Geıste meranschauliı-
chen Das (Jesetz z 1yd vervollständigt durch dıe Lehre der Weisheitsbü-
cher UuUnN der Propheten, dıie auf den Neuen Bund un das Himmelreich
ausrıichten.
„Manche, die ın der eıt des Alten Bundes lebten, hatten die Liebe und
die Gnade des Heılıigen Geıstes un erwartetfen hauptsächlich geıstige und
ewigE Verheißungen; UuUN insofern gehörten SE E (‚esetz.
Ebenso sınd ım Neuen Testament manche Fleischliche Menschen och
nıcht ZUNY Vollkommenheit des (;es@ef7Ps gelangt. Diese mufßten
uch ım Neuen Testament durch Furcht VDOY Strafen un durch ZEWILSSE
zeıtlıche Verheißungen den T’ugendwerken geführt werden. Wenn das
alte (Jesetz uch dıie Gebote der Liebe gab, zuurde durch e$ doch nıcht
der Heılıge (Greıst verliehen, durch den ‚die Liebe ın UNSETE Herzen e_
ZOSSECN ıst (Röm (Thomas -h ]_; EL F ad 23

Die Journalistin Kanla Krönı A4aUS mmenbrücke (Schweiz) schreibt uns:

Der KKK bietet erfreuliche nNsdtze PINeYr hatholischen Sıchtweise
des Judentums, VDO  S einer „Bereinigung“ der früheren Polemiken annn Al-
lerdings nıcht dıe Rede seın. Von „Dialog“ ZSE In ıhm aum die Rede, ohl
ber 70109}  z „Missıon“ UuUN „Missionsauftrag“ e1inNes jeden Christen allen
Nichtchristen: 9// z 5 Bnl Wer glaubt un sıch taufen Läßt, zwird EYeTLeEL; Wer

Dber nıcht glaubt, z ird verdammt werden“ (Mk 16,15-16). In 6/4 z#
Röm >  z zıtıert, zwonach der merherrlichte Messıas erYst Annn wieder-
kommlt, WENN DO ZAanZ Israel anerkannt wird, ber dem ZU Teıl
„Verstockung liegt“. 59/ wird durch 600, Apg Z  5 zuieder eInNZE-
schränkt: „Wahrhaftig verbündet haben sıch 1n dieser StadtJüdische Stimmen zum Katechismus  der Katholischen Kirche  Als besonders ärgerlich empfindet Professor Ernst Ludwig Ehrlich, Rie-  hen/Basel (Schweiz), die Nr. 1964 im Katechismus der Katholischen Kir-  che (KKK) mit folgendem Text:  Das alte Gesetz ist eine Vorbereitung auf das Evangelium. „Das Gesetz  war eine Pädagogik und eine Weissagung der zukünftigen Güter“ (Ire-  näus, haer. 4, 15, 1). Es kündigt das Werk der Befreiung von der Sünde an,  das mit Christus vollendet wird; es liefert dem Neuen Testament die Bıl-  der, „Typen“, Symbole, um das Leben nach dem Geiste zu veranschauli-  chen. Das Gesetz wird vervollständigt durch die Lehre der Weisheitsbü-  cher und der Propheten, die es auf den Neuen Bund und das Himmelreich  ausrichten.  „Manche, die in der Zeit des Alten Bundes lebten, hatten die Liebe und  die Gnade des Heiligen Geistes und erwarteten hauptsächlich geistige und  ewige Verheißungen; und insofern gehörten sie zum neuen Gesetz. —  Ebenso sind im Neuen Testament manche fleischliche Menschen noch  nicht zur Vollkommenheit des neuen Gesetzes gelangt. Diese mußten  auch im Neuen Testament durch Furcht vor Strafen und durch gewisse  zeitliche Verheißungen zu den Tugendwerken geführt werden. Wenn das  alte Gesetz auch die Gebote der Liebe gab, so wurde durch es doch nicht  der Heıilige Geist verliehen, durch den ‚die Liebe in unsere Herzen ausge-  gossen ıst (Rom ),)) (Lhomaso. A s ih 121071 ad 2).  Die Journalistin Tanja Kröni aus Emmenbrücke (Schweiz) schreibt uns:  Der KKK bietet erfreuliche Ansätze einer neuen katholischen Sichtweise  des Judentums, von einer „Bereinigung“ der früheren Polemiken kann al-  lerdings nicht die Rede sein. Von „Dialog“ ist in ihm kaum die Rede, wohl  aber von „Mission“ und „Missionsauftrag“ eines jeden Christen an allen  Nichtchristen: 977 „... Wer glaubt und sich taufen läßt, wird gerettet; wer  aber nicht glaubt, wird verdammt werden“ (Mk 16,15-16). In 674 ist  Röm 11,20-26 zitiert, wonach der verherrlichte Messias erst dann wieder-  kommt, wenn er von ganz Israel anerkannt wird, über dem zum Teil  „Verstockung liegt“. 597 wird durch 600, Apg 4,27-28 wieder einge-  schränkt: „Wahrhaftig verbündet haben sich in dieser Stadt ... Herodes  FrRu NF 1/1995  SHerodes
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UN Pontıus Pılatus NLE den Heiden UN den StAdmmen Israels, alles
auszuführen, WAds deine Hand UN eın Ratschlufß ım VOYTAUS bestimmt
haben &m

ach 5635 ich nıcht möglıch, ohne dıe Anbetung Jesu (SOH bom-
mMNMe  S In EL wird das als Vorbereitung auf Jesus bezeichnet. In 708
heifst ES; da das (Jesetz Moses) dem Volk gegeben wurde, Jesus
entgegenzuführen. Es vermoge Dber dıe Menschen nıcht retiten In 349
SE e1ine deutliche UÜberhebung finden: „Die Schöpfung fıindet ıh-
TEn 1nnn un Höhepunkt In der Neuschöpfung (Auferstehung Anmer-
kung der Auyutorın) In Christus, welche dıie Glanz ubertrifft. CC Die
endzeıtliche Messiashoffnung 10104 Juden und Christen behandelt S40
b B“ auf der anderen Seıte Nd  > für das Ende der eiten das Kom-
Men des Messı1as, dessen Züge verborgen leiben e1ıne Erwartung, die
freılich durch das Drama der Unkenntnis oder des Verkennens Jesu hrı-
st2z begleitet 20 1yd. qdq

Der KKK enttaäuscht ım Hinblick auf das juüdisch-christliche Gespräch un
bleibt 0 ELt hınter dem Geıst des Vatikanums zurück. Die oben ANZE-
führten Stellen verunmöglichen einen gleichberechtigten Dialog. Wenn
die Wiederkehr Jesu als verherrlichter Messıas “DO der Bekehrung aller
Juden abhängt, annn ZeP für dıe Vertreter der hatholischen Kirche Ja n
Miıssıon möglıch, UN WEeNN die Hebrädische Bıbel auf Jesus hın gelesen
werden mu S, AAannn g1ıbt es och nıcht einmal e1ıne gemeınsame For-
schungsbasıs. Es hat sıch Iso nıchts geändert. E1inzıg das „geheimnisvolle
Band, das Juden und Christen verbindet“, wiırd posıtiv gesehen, und der
Tod Jesu darf ıIn Verkündigung und Katechese nıcht mehr hollekhtiv allen
heute und ZUNY damalıgen eıt ebenden Juden angelastet werden.

Wır zıtlieren 1n Auszügen Rabbi Leon Klenicki, New York/USA, UNA
SANCTA 3/1994 (aus dem Englischen übersetzt VO Ernst Schnellbä-
cher und Gerhard OSS
Die Texte des Vatikanums ber die Juden UunN das Judentumund Pontius Pilatus mit den Heiden und den Stämmen Israels, um alles  auszuführen, was deine Hand und dein Ratschluß im voraus bestimmt  haben.“  Nach 563 ist es nicht möglich, ohne die Anbetung Jesu zu Gott zu kom-  men. In 522 wird das AT als Vorbereitung auf Jesus bezeichnet. In 708  heißt es, daß das Gesetz (Moses) dem Volk gegeben wurde, um es Jesus  entgegenzuführen. Es vermöge aber die Menschen nicht zu retten. In 349  ist eine deutliche Überhebung zu finden: „Die erste Schöpfung findet ih-  ren Sinn und Höhepunkt in der Neuschöpfung (Auferstehung = Anmer-  kung der Autorin) in Christus, welche die erste an Glanz übertrifft.“ Die  endzeitliche Messiashoffnung von Juden und Christen behandelt 840:  »... auf der anderen Seite erwartet man für das Ende der Zeiten das Kom-  men des Messias, dessen Züge verborgen bleiben — eine Erwartung, die  freilich durch das Drama der Unkenntnis oder des Verkennens Jesu Chri-  sti begleitet wird.“  Der KKK enttäuscht im Hinblick auf das jüdisch-christliche Gespräch und  bleibt weit hinter dem Geist des IT. Vatikanums zurück. Die oben ange-  führten Stellen verunmöglichen einen gleichberechtigten Dialog. Wenn  die Wiederkehr Jesu als verherrlichter Messias von der Bekehrung aller  Juden abhängt, dann ist für die Vertreter der katholischen Kirche ja nur  Mission möglich, und wenn die Hebräische Bibel auf Jesus hin gelesen  werden muß, dann gibt es noch nicht einmal eine gemeinsame For-  schungsbasis. Es hat sich also nichts geändert. Einzig das „geheimnisvolle  Band, das Juden und Christen verbindet“, wird positiv gesehen, und der  Tod Jesu darf in Verkündigung und Katechese nicht mehr kollektiv allen  heute und zur damaligen Zeit lebenden Juden angelastet werden.  Wir zitieren ın Auszügen Rabbi Leon Klenicki, New York/USA, UNA  SANCTA 3/1994 (aus dem Englischen übersetzt von Ernst L. Schnellbä-  cher und Gerhard Voss):  Die Texte des IT. Vatikanums über die Juden und das Judentum ... emp-  fehlen der Geistlichkeit und den Pädagogen, die katechetischen Texte von  negativen Charakterisierungen der Juden zu reinigen. Der Katechismus  trägt zu diesem Prozeß theologischer Urteilsbildung bei, indem er zur Bil-  dung des katholischen Verständnisses des Judentums und der Juden fol-  gende Punkte betont:  — Der Bund, den die Hebräische Bibel bezeugt, ist nicht widerrufen wor-  den  32  FrRu NF 1/1995eEMP-
fehlen der Geistlichkeit und den Pädagogen, dıe hatechetischen Texte 1010}

negatıven Charakterisierungen der Juden reinıgen. Der Katechismus
tragt diesem Prozefß theologıischer Urteilsbildung bei, ındem SA Bıl-
dung des hatholischen Verständnisses des Judentums un der Juden fol-
gende Punkte betont:

Der Bund, den dıe Hebräische Bıbel bezeugt, ıst nıcht wıderrufen WOY-
den
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— Jesus war Jude.
Duie christliche Liturgıe zwurzelt In der juüdischen Liıturgıe.
Die Juden sınd für den Tod Jesu nıcht hollektig verantwortlich— Jesus war Jude.  — Die christliche Liturgie wurzelt in der jüdischen Liturgie.  — Die Juden sind für den Tod Jesu nicht kollektiv verantwortlich ...  Einige Abschnitte des Katechismus scheinen in ihren Lehraussagen an  Formulierungen festzuhalten, die zur traditionellen Verächtlichmachung  gehören und so eventuell bei Lehrern oder künftigen Autoren katecheti-  scher Texte Verwirrung stiften. Diese Abschnitte erfordern ein gemeinsa-  mes katholisch-jüdisches Nachdenken und bereiten jüdischen Lesern  Sorge.  In Nr. 121 stellt der Katechismus fest, daß die Hebräische Bibel, das soge-  nannte „Alte Testament“, ein unaufgebbarer Teil der Heiligen Schrift ist,  daß diese biblischen Bücher von Gott inspiriert sind und einen dauernden  Wert behalten, „denn der Alte Bund ist nie widerrufen worden“. Nr. 122  sagt jedoch: „Der Heilsplan des Alten Testamentes war vor allem darauf  ausgerichtet, dıe Ankunft Christi, des Erlösers von allem, vorzubereiten.“  Diese theologische Auffassung kann negativ verstanden werden. Sie läßt  das Jüdische als eine Spiritualität von nur vorläufiger Bedeutung erschei-  nen. Sie mißachtet den fortdauernden Prozeß der rabbinischen Ausle-  gung, die erklärt, was der Sinn der Gebote Gottes ist und wie sie im Leben  des einzelnen und der Gemeinschaft zu erfüllen sind ...  Der Katechismus betont in Nr. 140 die Einheit von Hebräischer Bibel und  Neuem Testament: Das sogenannte „Alte Testament bereitet das Neue  vor, während dieses das Alte vollendet. Beide erhellen einander; beide  sınd wahres Wort Gottes.“ In Nr. 134 zitiert der Katechismus die Mei-  nung Hugos von St. Victor: „Die ganze Heilige Schrift ist ein einziges  Buch, und dieses eine Buch ist Christus, und die ganze göttliche Schrift  geht in Christus in Erfüllung.“  Der Katechismus zeigt die Neigung, der Hebräischen Bibel einen bloß  vorläufigen Wert zuzuerkennen. Nr. 1334 beispielsweise erklärt zunächst  die Bedeutung von Brot und Wein in der Hebräischen Bibel, besonders im  Zusammenhang mit der Pessachfeier der Erlösung, hebt dann aber her-  vor, daß Jesus durch die Einsetzung der Eucharistie „der Segnung des  Brotes und des Kelches einen neuen, endgültigen Sinn gab“. Aufgrund  rabbinischer Theologie und des Rituals, das Jesus kannte, ergibt sich eine  andere Sıcht.  Nr. 593 unterstreicht Jesu Liebe zum Tempel und dem mit ihm verbunde-  nen Ritunal. Aber der Tempel wird typologisch dargestellt; es wird gesagt:  „Der Tempel deutet im voraus sein Mysterium an.“ Der Wert dieser Insti-  FrRu NF 1/1995  33Einıge Abschnitte des Katechismus scheinen IN ıhren Lehraussagen

Formulierungen festzuhalten, die ZUNY tradıitionellen Verächtlichmachung
gehören UN eventuell bei Lehrern oder künftigen Autoren batecheti-
scher Texte Verwiırrung stıften. Diese Abschnitte erfordern e1n gemeInNSA-
Mes katholisch-jüdisches Nachdenken UN bereiten juüdischen Lesern
Sorge.
In Nr 7 stellt der Katechismus fest, dafs dıie Hebräische Bibel, das SOQC-
NAaNNLTLE „Alte Testament“, P1N unaufgebbarer Teıl der Heılıgen Schrift öst:
da diese biblischen Bücher 101034 Ott ınspirıert sınd UN einen dauernden
Wert behalten, „denn der Alte Bund ISE Nıe wıderrufen worden“. Nr E
Sagı jedoch: „Der Heilsplan des Alten Testamentes WWaYr WWOT: allem darauf
ausgerıichtet, dıe Ankunft Christit, des Erlösers 706}  S allem, m»orzubereiten.
Diese theologische Auffassung annn neZatıv verstanden werden. Sıe LÄäfst
das Jüdische als eine Spirıtnalıtät Vo  s N vorläufiger Bedeutung erschei-
TE Sıe mifßsachtet den fortdauernden Prozefß der rabbinischen Ausle-
SUÜNS; die erklärt, XWdry der 1nnn der Gebote (Jottes ıst UuUnN 01€ SZEe ım Leben
des einzelnen und der Gemeinschaft erfüllen sınd— Jesus war Jude.  — Die christliche Liturgie wurzelt in der jüdischen Liturgie.  — Die Juden sind für den Tod Jesu nicht kollektiv verantwortlich ...  Einige Abschnitte des Katechismus scheinen in ihren Lehraussagen an  Formulierungen festzuhalten, die zur traditionellen Verächtlichmachung  gehören und so eventuell bei Lehrern oder künftigen Autoren katecheti-  scher Texte Verwirrung stiften. Diese Abschnitte erfordern ein gemeinsa-  mes katholisch-jüdisches Nachdenken und bereiten jüdischen Lesern  Sorge.  In Nr. 121 stellt der Katechismus fest, daß die Hebräische Bibel, das soge-  nannte „Alte Testament“, ein unaufgebbarer Teil der Heiligen Schrift ist,  daß diese biblischen Bücher von Gott inspiriert sind und einen dauernden  Wert behalten, „denn der Alte Bund ist nie widerrufen worden“. Nr. 122  sagt jedoch: „Der Heilsplan des Alten Testamentes war vor allem darauf  ausgerichtet, dıe Ankunft Christi, des Erlösers von allem, vorzubereiten.“  Diese theologische Auffassung kann negativ verstanden werden. Sie läßt  das Jüdische als eine Spiritualität von nur vorläufiger Bedeutung erschei-  nen. Sie mißachtet den fortdauernden Prozeß der rabbinischen Ausle-  gung, die erklärt, was der Sinn der Gebote Gottes ist und wie sie im Leben  des einzelnen und der Gemeinschaft zu erfüllen sind ...  Der Katechismus betont in Nr. 140 die Einheit von Hebräischer Bibel und  Neuem Testament: Das sogenannte „Alte Testament bereitet das Neue  vor, während dieses das Alte vollendet. Beide erhellen einander; beide  sınd wahres Wort Gottes.“ In Nr. 134 zitiert der Katechismus die Mei-  nung Hugos von St. Victor: „Die ganze Heilige Schrift ist ein einziges  Buch, und dieses eine Buch ist Christus, und die ganze göttliche Schrift  geht in Christus in Erfüllung.“  Der Katechismus zeigt die Neigung, der Hebräischen Bibel einen bloß  vorläufigen Wert zuzuerkennen. Nr. 1334 beispielsweise erklärt zunächst  die Bedeutung von Brot und Wein in der Hebräischen Bibel, besonders im  Zusammenhang mit der Pessachfeier der Erlösung, hebt dann aber her-  vor, daß Jesus durch die Einsetzung der Eucharistie „der Segnung des  Brotes und des Kelches einen neuen, endgültigen Sinn gab“. Aufgrund  rabbinischer Theologie und des Rituals, das Jesus kannte, ergibt sich eine  andere Sıcht.  Nr. 593 unterstreicht Jesu Liebe zum Tempel und dem mit ihm verbunde-  nen Ritunal. Aber der Tempel wird typologisch dargestellt; es wird gesagt:  „Der Tempel deutet im voraus sein Mysterium an.“ Der Wert dieser Insti-  FrRu NF 1/1995  33Der Katechismus betont In Nr 140 dıe Einheit vVO  z Hebräischer Bıbel und
Neuem Testament: Das sogenannte „Alte Testament bereitet das Neue
OT, zwährend dieses das Alte m»ollendet. Beide erhellen einander; beide
sınd wahres Wort (‚ottes. CC In Nry 734 zıtıert der Katechismus dıe Meı-
HUÜNZ HugQ0s VDO  s S£ Vıctor: „Die Heilıge Schrift SE e1in einZzıIgeESs
Buch, und dieses einNe Buch ıSE Christus, UuUN dıe göttliche Schrift
geht In Christus IN Erfüllung. CC

Der Katechismus zeıet dıe Neı12ung, der Hebräischen Bıbel einen blo/ß
vorläufigen Wert zuzuerkennen. Nr 1334 beispielsweıse erklärt zunachst
dıe Bedeutung VO Yot un Weın In der Hebräischen Bibel, besonders ım
Zusammenhang MLE der Pessachfeier der Erlösung, hebt ANnN ber her-
UOT, da/fs Jesus durch die Einsetzung der Eucharıistie „der Segnung des
Brotes und des Kelches einen 3 endgultigen 1nnn g4b“ Aufgrund
rabbinischer Theologıe UN des Rıituals, das Jesus Rannte, ergıibt sıch eine
andere Sıcht
Nr 593 unterstreicht Jesu Liebe ZU Tempel UuUN dem MLE ıhm verbunde-
nen Rıtual. Aber der Tempel zwird typologısch dargestellt; A ird ZESAQL:
„Der Tempel deutet ım VOTALUS sein Mysterıum CC Der Wert dieser Instı-
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Fut10n für dıe jüdisch C uchfür dıe judenchristliche Spiritunalität jener eıt
z ırd übersehentution für die jüdische, auch für die judenchristliche Spiritualität jener Zeit  wird übersehen ...  Die Nrn. 595-598 sind einer Betrachtung des Todes Jesu gewidmet. Der  Tod Jesu wird typologisch gesehen: Er erscheint als schon in der Hebräi-  schen Bibel angedeutetes Geheimnis universaler Erlösung. Insbesondere  versteht der Katechismus den Tod Jesu als Erfüllung der prophetischen  Worte über den leidenden Gottesknecht von Jes 53,7-8.  In Nr. 595 heißt es: „Unter den religiösen Autoritäten Jerusalems gab die  Person Jesu immer wieder Anlaß zu Meinungsverschiedenheiten; der  Pharisäer Nikodemus und der angesehene Josef von Arimathäa etwa wa-  ren heimliche Anhänger Jesu.“ Das hilft, Verallgemeinerungen zu ver-  meiden, die dazu führen, die Juden zu verdammen. Doch stellt Nr. 596  fest: „Die Pharisäer drohten solchen, die sich an Jesus halten würden, den  Ausschluß an.“ Angesichts der Uneinheitlichkeit der pharisäischen Bewe-  gung, die der Katechismus gerade selbst angedeutet hat, ist das relativ.  Weiter heißt es in diesem Paragraphen, der Hohe Rat habe Jesus als Got-  teslästerer zum Tode verurteilt. Im Griechischen kann man in Mt 26,66  statt „Er ist des Todes schuldig“ wohl auch „Er ist zum Tod verdammt“  übersetzen. Die französische Ausgabe des Katechismus folgt der letzteren  Version. Der Katechismus führt dann weiter aus, daß der Hohe Rat „das  Recht, jemanden hinzurichten, verloren“ hatte. Mit Hinweis auf Lk 23,2  heißt es: Er „lieferte Jesus den Römern aus und klagte ihn des Aufstands  an“. Diese Behauptung erfordert mehr Aufmerksamkeit. Die Rolle des  Sanhedrins, seine Rechte und die römische Oberaufsicht darüber hätten  bei der Behandlung dieser Periode sorgfältig beachtet werden müssen. Es  wäre sehr wichtig gewesen, die Leser daran zu erinnern, daß der Hohe-  priester von den Römern ernannt und von den religiösen Führern und  vom Volk der Juden sehr kritisch betrachtet wurde.  Der Katechismus weist den Vorwurf des Gottesmordes zurück und stellt  fest: „Die Juden sind für den Tod Jesu nicht kollektiv verantwortlich.“  Dies ist als Überschrift der Nr. 597 vorangestellt, und es folgt als Über-  schrift zu Nr. 598: „Alle Sünder sind am Leiden Christi schuld.“ Das so in  Erinnerung zu bringen ist eine ausgezeichnete Art der Unterweisung:  Hier wird deutlich eine Anschuldigung gebrandmarkt, die über Jahrhun-  derte hin eine Verachtung des Judentums und Judenverfolgungen hervor-  gerufen hat.  Diese jüdische Besprechung des Katechismus der Katholischen Kirche  wird hier in einem Geist der Freundschaft vorgelegt und mit großem In-  34  FrRu NF 1/1995Die Nrn 595-598 sınd einer Betrachtung des Todes Jesu gewidmet. Der
Tod Jesu z01rd typologisch gesehen: EY erscheint als schon ıIn der Hebräti-
schen Bıbel angedeuntetes Geheimnis unıversaler Erlösung. Insbesondere
versteht der Katechismus den Tod Jesu als Erfüllung der prophetischen
Worte Dber den leidenden Gottesknecht VON Jes 33,7-8
In Nr 595 heifst es 9 Unter den religiösen Auyutorıtdaten Jerusalems gab dıe
Person Jesu ımmer zuieder Anla/s Meinungsverschiedenheiten; der
Pharısder Nikodemus und der angesehene Josef von Arımathda eLwWd
Yren heimliche Anhänger Jesu.“ Das hıilft, Verallgemeinerungen Der-

meıiden, dıe AZUu führen, dıe Juden verdammen. och stellt Nr 596
fest „Die Pharısder drohten solchen, dıe sıch Jesus halten wuürden, den
Ausschlufs CC Angesıchts der Uneinheitlichkeit der pharısdıschen Bewe-
SUNS, dıe der Katechismus gerade selbst angedeutet hat, ıst das relatıv.
Weıter heifst In diesem Paragraphen, der Hohe Rat habe Jesus als C701
teslästerer ZU Tode merurteilt. Im Griechischen ann NAdA  s In Mt 26,66

SE ıSE des Todes schuldıe“ ohl uch SE ıst ZU Tod m»erdammt“
übersetzen. Die französische Ausgabe des Katechismus folgt der letzteren
ers1ion. Der Katechismus führt annn zyeıter AUS, da der Hohe Rat \ das
Recht, jemanden hinzurichten, verloren“ hatte Mıt INWEILS auf LF I2
heifst CS Er „Lieferte Jesus den Römern A UuUnN klagte ıhn des Aufstands
an  “ Diese Behauptung erfordert mehr Aufmerksamkeıt. Die Rolle des
Sanhedrins, seine Rechte und die römuische Oberaufsicht darüber hätten
bei der Behandlung dieser Periode sorgfaltig beachtet werden MUSSEN. Es
WAare schr wichtig ZEWESECN , die Leser daran erınnerN, dafß der ohe-
prıester Uon den Römern EeYNANNE und VO  e den religiösen Führern un
VDVO Volk der Juden sehr britisch betrachtet zuurde.
Der Katechismus U E1LSE den Vorwurf des (zottesmordes zuruck un stellt
fest „Die Juden sınd für den Tod Jesu nıcht hollektiv v»erantwortlic «
Duies 1st als Überschrift der Nr 59/ vorangestellt, un e$ folgt als ber-
schrift Nr 598 „Alle Sünder sınd Leiden Christı schuld. <q Das In
Erinnerung bringen ıst eine ausgezeichnete Art der Unterweisung:
Hıer z iyd deutlich eine Anschuldigung gebrandmarkt, die über Jahrhun-
derte hın eine Verachtung des Judentums und Judenverfolgungen heyrvor-
gerufen hat
Diese jüdische Besprechung des Katechismus der Katholischen Kirche
wıird zer ın einem (Geıst der Freundschaft vorgelegt UuUN nILE großem In-
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eresse der hatholischen Lehre UuUN ıhrer Darstellung des Judentums.
Die Darstellung des Katechismus zırd zahllose (zeneratıonen DO Katho-
Iliken UuUN ohl uch das katholisch-jüdische Verhältnis beeinflussenteresse an der katholischen Lehre und ihrer Darstellung des Judentums.  Die Darstellung des Katechismus wird zahllose Generationen von Katho-  liken und wohl auch das katholisch-jüdische Verhältnis beeinflussen ...  Ein gemeinsames katholisch-jüdisches Nachdenken ist notwendig, wie auf  der Ebene des Kirchenvolkes mit dem Katechismus umzugehen ist und der  Blick auf die einzigartige Bedeutung des interreligiösen Dialogs gelenkt  werden kann. Der christlich-jüdische Dialog hat durchaus Fortschritte ge-  bracht in der Unterweisung, besonders in der Interpretation des Neuen  Testamentes und in der Darstellung der Juden und des Judentums. Doch  muß von beiden Seiten noch viel mehr getan werden. Jüdischerseits brau-  chen wir ein Nachdenken über das Christentum, seine Bedeutung und  Sendung im Plan Gottes. Dies ıst in der Tat ein schweres Unterfangen,  weıl christlicherseits jahrhundertelang eine Verachtung gelehrt wurde, die  dem Antisemitismus Nahrung bot und sich in manchen Tendenzen christ-  licher Theologie oder in theologischen Dokumenten weiterhin findet.  Christlicherseits muß man unter diese nahezu klassische Lehrtradition der  Verachtung des Judentums einen Schlußstrich ziehen. Beide Religionsge-  meinschaften haben viel aufzuarbeiten. Solche gemeinsame Anstrengung  wird jedoch ihre je eigene Berufung vertiefen ...  Abschließend sollen einige Punkte genannt werden, die einer gemeinsa-  men katholisch-jüdischen Behandlung bedürfen:  — Die Darstellung der hebräischen Heiligen Schriften (des „Alten Testa-  mentes“) als Vorbereitung auf die Sendung Jesu.  — Die verengte Darstellung des Judentums im ersten Jahrhundert, die sei-  nem spirituellen Reichtum und seiner Vielfalt zu dieser Zeit nicht gerecht  wird.  — Der Gebrauch und Mißbrauch von Typologie in der Darstellung bibli-  scher Ereignisse, durch die Jesus als Erfüllung der Verheißungen Gottes an  Israel herausgestellt wird.  — Die Notwendigkeit, das jüdische „Gesetz“ oder die Halacha als Teil der  Geschichte des ersten Jahrhunderts zu studieren, um die Gegenüberstel-  Iung von „Gesetz“ und „Liebe“ zu vermeiden, die zu den Lehrinhalten  gehörte, aus denen die Verachtung und Herabsetzung jüdischer Spiritua-  lität erwachsen ist.  FrRu NF 1/1995  35Fın gemeınsames katholisch-jüdisches Nachdenken 1st notwendig, 01€ auf
der Ebene des Kirchenvolkes mM1Lt dem Katechismus umzugehen ıSE UuN der
Blick auf dıe einzıgartıge Bedeutung des ınterreligiösen Dialogs gelenkt
werden annn Der christlich-jüdische Dialog hat durchaus Fortschritte g_
bracht In der Unterweisung, besonders In der Interpretation des Neuen
Testamentes UnN ın der Darstellung der Juden UN des Judentums. och
mu DO  en beiden Seıten och zel mehr werden. Jüdischerseits YAU-
chen OLV e1n Nachdenken ber das Christentum, seine Bedeutung und
Sendung ım Plan (SOFLesS Duies ıSE IN der Tat ein schweres Unterfangen,
m” eıl christlicherseits jahrhundertelang Nz Verachtung gelehrt wurde, dıie
dem Antısemiıt1ismus Nahrung bot UN sıch In manchen Tendenzen chyist-
licher Theologie oder In theologischen Dokumenten zweiterhin findet.
Christlicherseits mufß Nd  S diese nahezu blassısche Lehrtradıtion der
Verachtung des Judentums einen Schlufsstrich zıiehen. Beide Religionsge-
meinschaften haben zel aufzuarbeiten. Solche gemeinsame Anstrengung
wırd jedoch ıhre Je eıgene Berufung vertiefenteresse an der katholischen Lehre und ihrer Darstellung des Judentums.  Die Darstellung des Katechismus wird zahllose Generationen von Katho-  liken und wohl auch das katholisch-jüdische Verhältnis beeinflussen ...  Ein gemeinsames katholisch-jüdisches Nachdenken ist notwendig, wie auf  der Ebene des Kirchenvolkes mit dem Katechismus umzugehen ist und der  Blick auf die einzigartige Bedeutung des interreligiösen Dialogs gelenkt  werden kann. Der christlich-jüdische Dialog hat durchaus Fortschritte ge-  bracht in der Unterweisung, besonders in der Interpretation des Neuen  Testamentes und in der Darstellung der Juden und des Judentums. Doch  muß von beiden Seiten noch viel mehr getan werden. Jüdischerseits brau-  chen wir ein Nachdenken über das Christentum, seine Bedeutung und  Sendung im Plan Gottes. Dies ıst in der Tat ein schweres Unterfangen,  weıl christlicherseits jahrhundertelang eine Verachtung gelehrt wurde, die  dem Antisemitismus Nahrung bot und sich in manchen Tendenzen christ-  licher Theologie oder in theologischen Dokumenten weiterhin findet.  Christlicherseits muß man unter diese nahezu klassische Lehrtradition der  Verachtung des Judentums einen Schlußstrich ziehen. Beide Religionsge-  meinschaften haben viel aufzuarbeiten. Solche gemeinsame Anstrengung  wird jedoch ihre je eigene Berufung vertiefen ...  Abschließend sollen einige Punkte genannt werden, die einer gemeinsa-  men katholisch-jüdischen Behandlung bedürfen:  — Die Darstellung der hebräischen Heiligen Schriften (des „Alten Testa-  mentes“) als Vorbereitung auf die Sendung Jesu.  — Die verengte Darstellung des Judentums im ersten Jahrhundert, die sei-  nem spirituellen Reichtum und seiner Vielfalt zu dieser Zeit nicht gerecht  wird.  — Der Gebrauch und Mißbrauch von Typologie in der Darstellung bibli-  scher Ereignisse, durch die Jesus als Erfüllung der Verheißungen Gottes an  Israel herausgestellt wird.  — Die Notwendigkeit, das jüdische „Gesetz“ oder die Halacha als Teil der  Geschichte des ersten Jahrhunderts zu studieren, um die Gegenüberstel-  Iung von „Gesetz“ und „Liebe“ zu vermeiden, die zu den Lehrinhalten  gehörte, aus denen die Verachtung und Herabsetzung jüdischer Spiritua-  lität erwachsen ist.  FrRu NF 1/1995  35Abschließend sollen einıge Punkte geENANNL werden, die einer ZEMEINSA-
mMen katholisch-jüdischen Behandlung bedürfen:

Die Darstellung der hebräischen Heiligen Schriften (des „Alten Testa-
mentes”) als Vorbereitung auf die Sendung Jesu.

Dıie Darstellung des Judentums mmM ersten Jahrhundert, die se1L-
Nne spirıtuellen Reichtum un seiner Vzelfalt dieser eıt nıcht gerecht
zird.

Der Gebrauch UN Mißbrauch DO  s Typologıe ın der Darstellung bibli-
scher Ereign1sse, durch die Jesus als Erfüllung der Verheißungen (Jottes
Israel herausgestellt z 1yd

Dıie Notwendigkeit, das jüdiısche „CGesetz“ oder dıe Halacha als Teıl der
Geschichte des ersien Jahrhunderts studıeren, dıe Gegenüberstel-
[ung W „Gesetz“ und „Liebe“ vermeıden, die den Lehrinhalten
gehörte, A denen die Verachtung UN Herabsetzung jüdischer Spirıtnua-
lıtät rwachsen ıst
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Z7um Dokument „Die Interpretation der Bıbel ıIn
der Kiırche“ DVO Aprıl 7993
Dr Gerhard Bodendorter-Langer, Salzburg, schreibt Z in „Dialog“,
der Zeitschrift des Koordinierungsausschusses für christlich-jJüdische
Zusammenarbeıt (Wıen)
Dieses lesenswerte Dokument ber dıe Fxegese beinhaltet eın eıgenes
Kapıtel Z Zugang Z Bıbel ber dıe Jüdısche Interpretations- I'radı-
t10N G2)) Hıerin steht Schrittweisendes für den Zugang ZU Judentum
1n neutestamentlicher Leit. So heißt s Begınn, da{f( dıe jJüdısche Welt
dieser Zeıt ‚komplex‘ WAar Es oll Schlufß damıt se1n, Jesus eınem Juden-
tum gegenüberzustellen, das W1e€e eın Block In sıch geschlossen be-
trachten ware. Es heißt den antıken Jüdıschen Übersetzungen:
„Das Judentum hat e1InNe außergewöhnliche Summe VO  S& gelehrten Miıtteln
ım Dienst der Erhaltung des Textes des Alten Testamentes UN der INN-
erklärung der biblischen Texte hervorgebracht. 7u allen eiten haben dıe
besten christlichen Exegeten se1ıt Orıgenes und Hıeronymus versucht, dıe
‚udısche biblische Gelehrsamkeit für P1N hbesseres Verständnıs NnUuULZEN
Zahlreiche moderne Exegeten folgen diesem Beıspiel. 47

Das Dokument obt terner dıe außerkanonische und zwıschentestament-
lıche Literatur als Quelle für die Interpretation des Neuen Testaments
und die verschıedenen Methoden der jJüdıschen Schrıiftauslegung. Die
mıttelalterlichen Jüdıschen Kommentatoren werden als orofße Grammatı-
ker und Lexikographen wıederentdeckt. Und CS heißt schließlich:
„Der Reichtum des jüdischen 1SSCNS UonNn der Antıke hıs heute ım Dienst
der Bıbel ıst eine Hılfe ersien Ranges für die LExegese der beiden Lesta-
9 jedoch der Bedingung, dafß dieses Wıssen sachgerecht eINZE-

20 1Vd. Das alte Judentum TWAr sehr mannıgfaltig. Dıie pharısdısche
Form, die spater ım Rabbinismus weıterlebte, WAY nıcht die einZLIEYE Form
Die alten juüdischen Texte verteien sıch auf mehrere Jahrhunderte, UuUnN
ıst wichtig, SC chronologısch einzuordnen, bevor MNa  S SC miteinander Der-

gleicht. CC

Hıerin 1St eıne Rüge alle Experten verborgen, dıe Jesus und seıne Bot-
schaft einem spateren rabbinischen Judentum entgegenstellen und sOmıt
Vergleiche produzıeren, die nıcht machen sind uch die
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der Stottfülle siıcher lesbaren Arbeiten VO Strack/Billerbeck, rabb1-
nısches Judentum, das ber Jahrhunderte hinweg sıch entwickelt und
verändert hat, dem Neuen Testament W1e eın erratischer Block n-
übergestellt wurde, mussen synchronen Analysen weıchen. Die daraus
entstandene einseltige Verzerrung des Judentumbildes mu{fste eın Ende
haben Die Vieltalt des Judentums, dıe unterschiedlichen Strömungen
und Richtungen, dıe vieltältigen Entwicklungen und die Frage, und
W1e jer auch Jesus seınen Platz haben könnte, kommen 1ın den Blıck
Daraus wırd deutlich, da{fß die Dıifferenzen zwıschen Christentum und
Judentum möglıcherweıse nıcht ın den unterschiedlichen Grundbot-
schaften der zeıtgenössıschen Aussagen bestanden, sondern Ergebnis
eiıner weıteren unterschiedlichen Reflex1ion siınd Das wırd 1m etzten AB:-
schnıtt des Dokuments deutlich ausgesprochen:
AVOr allem ÄNE der Gesamtrahmen der jüdıschen und der christlichen (72-
meinschaft grundlegend verschieden: auf jüdıscher Seıte geht CS Wenn

uch In mannıgfaltıgen Formen, PINE Relıgıi0n, dıe e1Nn Volk und eine
Lebenspraxıs bestimmt, und dıe auf einer geoffenbarten Schrıift UuUN einer
mundlichen Tradıtion basıert, zwährend auf christlicher Seıte der Glaube

den gestorbenen, auferstandenen und lebendigen Jesus, der Mess1ias
UN der Sohn (7Jottes iST, Fundament der Gemeinschaft er Diese 20 €e1
Ausgangspunkte schaffen 200el Kontexte, dıe z»eler Kontakte und
Ahnlichkeiten für dıe Interpretation der Schriften radıkal merschieden
sınd qq

Der Vatıkan bestätigt hiıermit, da{fß die Differenzen zwıschen Jüdıscher
und christlicher Schriftauslegung nıcht 1mM Inhalt, sondern ın der herme-
neutischen Mıtte der KFxegese lıegen. Tora und Christus heißen die beıden
Pole, durch und 1n denen ExXxe2ese geschieht. Der Vatıkan leugnet somıt
nıcht, da{ß 6s aufgrund des verschiedenen Zugangs ZUr Schrift Dıfferen-
D  ’ miIıt dem Judentum o1bt, betont aber A 711
„Trotzdem darf ( WE (dıe Schrift) deshalb der älteren, banonıschen Inter-
pretatıon, dıe dem christlichen Osterglauben VOorAUSLING, nıcht jene Be-
deutung absprechen. Denn jede Phase der Heilsgeschichte mu S uch In ıh-
rem FEigenwert geachtet zwerden. Das Alte Testament SeINES Sınnes ent-
leeren, hie/se das Neue Testament DO seiner geschichtlichen Wurzel a4Ab-
schneıiden. CC

4aUuS Dıalog. Christliıch-jJüdische Intormationen. Nr 14, Marz 1994 12—14
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Dıie Kinderbuchbrücke
Ingrid Wei{ß

„München, 1946 November. In ırgendeinem Besatzungsbüro der
WAaTr Cc5 vielleicht In der Redaktion der ‚ Neuen Zeıtung‘Die Kinderbuchbrücke  Ingrid Weiß  „München, 1946. November. In irgendeinem Besatzungsbüro  oder  war es vielleicht in der Redaktion der ‚Neuen Zeitung‘ ... — kommt mir  eine Frau ın der Uniform der amerikanischen Armee entgegen, und ich  ergreife die Flucht. Kein fünfsterniger General kann mich, den Zivilisten,  erschrecken. Aber vor Frauen in Uniform habe ich immer eine panische  Angst empfunden ... Ich ergreife die Flucht, die Frau in Uniform schnei-  det mir den Weg ab, und — ich sehe in die treuherzigsten, freundlichsten  Augen, die je einer Uniform Hohn gesprochen haben, und was ich höre,  das kommt in einem so ureingeborenen und nie abzulegenden Schwä-  bisch heraus, wie es höchstens von Theodor Heuss übertroffen werden  konnte. Es ist ein schwäbischer Sprudel von Worten, von Bitten, von Be-  schwörungen. Ja, sie bittet um Hilfe, um Verständnis, um Einverständ-  nıs, um Spenden — Spenden — nämlich Bücher, wo immer man sie herkrie-  gen mag, um Kinderbücher, Märchenbücher, Bilderbücher, Lehrbücher,  deutsche, fremdsprachige, um Hefte, Zeichenpapier, Buntstifte, Malkä-  sten — und man begreift, da ist ein Quell von Güte, von Mitleiden, von  Helfenwollen und auch von Hilflosigkeit, in olivfarbener Uniform. Das  «1  war Jella Lepman.  Jella Lepman war die Begründerin der „Internationalen Jugendbibliothek  München“ und des „Internationalen Kuratoriums für das Jugendbuch“,  eine Frau, beseelt von dem hochherzigen Gedanken, mit Kinderbüchern  eine Brücke von Nation zu Nation zu bauen, eine „Kinderbuchbrücke“  für Frieden und Verständigung unter den Völkern. Daß man nach diesem  unvorstellbar schrecklichen Weltkrieg bei den Kindern anfangen müsse,  den Haß zu überwinden und daß man gerade das Kinder- und Jugend-  buch als Medium benutzen müsse, um diesen Erziehungsprozeß zu ver-  wirklichen, für diese Idee hat Jella Lepman gekämpft, hat sich Hilfe er-  zwungen, hat Generäle und Institutionen wie Festungen bestürmt und  erobert.  1) Jella Lepman, Die Kinderbrücke, Sonderauflage der AvJ 1988. S. Fischer, Frankfurt  1964. Vorwort von Carl Zuckmayer.  38  FrRu NF 1/1995kommt mMI1r
eıne Frau in der Uniıtorm der amerikanıschen Armee9 und ıch
ergreıfe dıie Flucht. Keın tünfsterniger General annn mich, den Zıvilisten,
erschrecken. ber VOT Frauen iın Unıtorm habe ıch ımmer eıne panısche
ngst empfundenDie Kinderbuchbrücke  Ingrid Weiß  „München, 1946. November. In irgendeinem Besatzungsbüro  oder  war es vielleicht in der Redaktion der ‚Neuen Zeitung‘ ... — kommt mir  eine Frau ın der Uniform der amerikanischen Armee entgegen, und ich  ergreife die Flucht. Kein fünfsterniger General kann mich, den Zivilisten,  erschrecken. Aber vor Frauen in Uniform habe ich immer eine panische  Angst empfunden ... Ich ergreife die Flucht, die Frau in Uniform schnei-  det mir den Weg ab, und — ich sehe in die treuherzigsten, freundlichsten  Augen, die je einer Uniform Hohn gesprochen haben, und was ich höre,  das kommt in einem so ureingeborenen und nie abzulegenden Schwä-  bisch heraus, wie es höchstens von Theodor Heuss übertroffen werden  konnte. Es ist ein schwäbischer Sprudel von Worten, von Bitten, von Be-  schwörungen. Ja, sie bittet um Hilfe, um Verständnis, um Einverständ-  nıs, um Spenden — Spenden — nämlich Bücher, wo immer man sie herkrie-  gen mag, um Kinderbücher, Märchenbücher, Bilderbücher, Lehrbücher,  deutsche, fremdsprachige, um Hefte, Zeichenpapier, Buntstifte, Malkä-  sten — und man begreift, da ist ein Quell von Güte, von Mitleiden, von  Helfenwollen und auch von Hilflosigkeit, in olivfarbener Uniform. Das  «1  war Jella Lepman.  Jella Lepman war die Begründerin der „Internationalen Jugendbibliothek  München“ und des „Internationalen Kuratoriums für das Jugendbuch“,  eine Frau, beseelt von dem hochherzigen Gedanken, mit Kinderbüchern  eine Brücke von Nation zu Nation zu bauen, eine „Kinderbuchbrücke“  für Frieden und Verständigung unter den Völkern. Daß man nach diesem  unvorstellbar schrecklichen Weltkrieg bei den Kindern anfangen müsse,  den Haß zu überwinden und daß man gerade das Kinder- und Jugend-  buch als Medium benutzen müsse, um diesen Erziehungsprozeß zu ver-  wirklichen, für diese Idee hat Jella Lepman gekämpft, hat sich Hilfe er-  zwungen, hat Generäle und Institutionen wie Festungen bestürmt und  erobert.  1) Jella Lepman, Die Kinderbrücke, Sonderauflage der AvJ 1988. S. Fischer, Frankfurt  1964. Vorwort von Carl Zuckmayer.  38  FrRu NF 1/1995Ich ergreıfe die Flucht, diıe Frau in Unıtorm schne1i-
det MIr den Weg ab, un ıch sehe 1ın dıe treuherzigsten, freundlichsten
Augen, die 7e eıner Uniıtorm ohn gesprochen haben, und W 4S ıch höre,
das kommt in eınem ureingeborenen und nıe abzulegenden Schwä-
bısch heraus, W1e€e e6s höchstens VO Theodor Heuss übertroffen werden
konnte. Es 1St eın schwäbischer Sprudel VO Worten, VO Bıtten, VO Be-
schwörungen. ]a sS1e bıttet Hılfe, Verständnıis, Einverständ-
nN1S, Spenden Spenden nämlı:ch Bücher, immer INan sS1e erkrie-
sCH Mas, Kınderbücher, Märchenbücher, Bılderbücher, Lehrbücher,
deutsche, iremdsprachige, Hette, Zeichenpapier, Buntstifte, Malkä-
STeN un INan begreift, da 1St eın Quell VO Güte, VO Miıtleiden, VO

Heltfenwollen und auch VO Hılflosigkeit, 1n olivfarbener Uniıitorm. Das
c 1Wr Jella Lepman.

Jella Lepman Wr die Begründerın der „Internationalen Jugendbibliothek
München“ und des „Internationalen Kuratoriums für das Jugendbuch‘ )

eıne Fraus eseelt VO dem hochherzigen Gedanken, mMi1t Kınderbüchern
eıne Brücke VO Natıon Natıon bauen, eiıne „Kıiınderbuchbrücke“
für Frieden und Verständigung den Völkern. Da{fiß INa ach diesem
unvorstellbar schrecklichen Weltkrieg be1 den Kındern anfangen mMUusse,
den Haf überwınden und da{fß$ INan gerade das Kinder- und Jugend-
buch als Medium benutzeq mMUusse, diesen Erziehungsprozeiß Ver-

wirklichen, für diese Idee hat Jella Lepman gekämptt, hat sıch Hılte e_

ZWUNSCNH, hat Generäle und Institutionen W1e€e Festungen bestürmt und
erobert.

Jella Lepman, Dıie Kınderbrücke, Sonderauflage der Av] 988 Fischer, Frankfurt
1964 Vorwort VO  } ar] Zuckmayer.
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„Überhaupt Kınd und Buch, das 1St ein Kapıtel Sahz für sıch und eınes
der schönsten, das WIFr kennen“;, tormuliert Jella Lepman iın der Einlei-
tung des Sammelbandes „Kıindheıt, Kındergestalten AaUS der Weltlitera-
tur®. der 1961 erschien. „Gebt unls5 Bücher, Sagtecn dıie Kınder, gebt u1ls

Flügel. Heltft Uuns, ihr, die ıhr mächtig und stark se1d, uns 1n die Berne
verlieren. Wır wollen vieles VO euch lernen, aber alst uns die
TIräume '“
Jella Lepman wurde Maı 1891 als älteste Tochter des Jüdischen Fa-
brıkanten Joset Lehmann und seıner Frau Flora, geb Lauchheimer ın
Stuttgart geboren. Mıiıt den Schwestern Klara und Bertha un
mMiıt den Eltern verlebte S1E eıne glückliche Kındheit ın der Sophienstraße.
S1ıe wächst 1ın eiınem liberalen Elternhaus heran, esucht das „Königliche
Katharıinenstift“ und 1ın Lutry be] Lausanne ıhre Ausbildung mıt
dem Schwerpunkt Fremdsprachen fort Ihren Vater charakterisiert S1e als
„Demokraten Uhlandscher Praägung“, der sıch eher der lıberalen 5Synago-
gengemeınde 1mM Stuttgart der Jahrhundertwende zugehörig fühlte als der
1880 gegründeten orthodoxen „Israelıtiıschen Religionsgesellschaft“,
enn tortschrittliche Gesinnung und soz1ales Engagement kennzeichnen
Stuttgarts gehobenes Jüdisches Bürgertum ın jenen Jahren. Eben diese
Grundhaltung beweist dıie sıebzehnjährige Jella, als s1e voll Idealismus
und Tatkraft 1908 eıne „Internationale Lesestube“ für Arbeıiterkinder A4US
dem Stuttgarter Osten einrichtet. Es 1St dıe Waldorf-Astoria-Zigaretten-
tabrıik iın der Hackstraße, jenes VO Emuil olt 1906 vegründete Unter-
nehmen, 1n der Jella sıch für Kınder ausländischer Miıtarbeiter und Mıtar-
beıterinnen engagıert.
Kurz VOT Ausbruch des Ersten Weltkriegs heiratet Jella Novem-
ber 1913 (sustav Horace Lepman, eınen Jahre alteren Deutsch-
Amerikaner. Obgleich Jung verheıiratet, mMuUu ıhr Mann als Offizier 1n den
Krıeg zıehen und wırd schwer verwundet. Als (Gustav Horace A4AUS dem
Krıeg kommt, 1St eın todkranker Mann. Im November wiırd das
Kind, die Tochter Annamarıa geboren, das zweıte, der Sohn Günther, 1m
November 1921 och schon 1m Februar 1927 stirht (Gsustav Horace Lep-
INan ınfolge seıner schweren Kriegsverletzungen. Wıe unzählige andere
Krıegerwıtwen stand Jella Lepman 1U allein mI1ıt den beiden Kındern In
wiırtschaftlich schwierigen Zeıiten wırd c5 auch für S1e notwendig, eiınen
Beruf uszuüben. Als Frau arbeitet Jella Lepman als Redakteurın
eım „Stuttgarter Neuen Tagblatt”. Hıer arbeitet dıe polıtisch engagıerte
Redakteurin, die dem Anspruch der Zeıtung „1N wahrhaft treiheitlichem
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und demokratischem Geist“ und „nach republıkanıschen Grundsätzen“
schreıben, iın jeder Hınsıcht entspricht. 1933 wurde miıt eınem Schlag

alles Sahz anders: Schon bald wurde ıhr Arbeıitsvertrag mıt dem „Stutt:
garter Neuen Täeblatt® auft polıtıschen Druck hın gelöst. Bıs Z Jahr
1935 beschäftigte INan S1€e och als freıje Mıtarbeıterin, ann jedoch mufßte
S1e ıhre Tätigkeıit eenden. Nachdem bereits die Schwester Klara und ıhr
Vetter Max Horkheimer iın die USA emigriert9 entschlo{fß sıch auch
Jella Lepman 1in dorge dıe Zukuntft und das Leben iıhrer Kınder Z
Emigratıion.
In England hat sıch Jella Lepman recht und schlecht durchschlagen mus-
SCIl, ZUGTSE eım BB 1MmM Deutschen Dienst und ann bel der „Amerıcan
Broadcastıng Statıon 1n Europe” (ABSIE), VO S1e 11rz VOT Krıegs-
ende ZUT US-Botschaft 1ın London wurde. ach dem Ende des
Zweıten Weltkriegs 1mM Herbst 1945 torderte das amerıikanısche Haupt-
quartıer Jella Lepman AUL. als „Advıser“, als Beraterın für Frauen- und
Jugendtiragen ach Deutschland zurückzukehren. Das WTr für sS1e en
schwerer Entschlufß „Ware CS die Erwachsenen CHANSCH, hätte ıch
keinen Augenblick gezogert, ein sagen. ““ JEetzt, als Jella Lepman SE
tragt wırd, ob S1e ach Deutschland zurückkehren wolle, für eut-
sche Kınder eın Rettungs- und Erziehungswerk aufzubauen, jetzt wiıird
ıhr klar, da{ß S1e nıcht zurück, sondern ‚a bas VOrwarts schauen mu ber
1 amer1ıkanıschen Hauptquartıier iın Bad Homburg wırd ıhr auch rasch
bewußt, da{fß S1€ VO grunen Tisch Aaus eın wirkliches Bıld VO dem ZCe1-

storten Land und der Lage der Kınder gewınnen konnte. Im offenen Jeep
MI1t eınem amerıkanıschen Fahrer besuchte Jella Lepman 1 Oktober
1945 verschiedene württembergische Städte. In vielen langen Gesprächen
mi1t Freunden, Polıtikern, Gleichgesinnten suchte Jella Lepman ach An-
satzen für ıhre CU«C Tätigkeit, und ıhr wiırd klar Den Hunger, die zrofße
materijelle Not annn S1Ce nıcht indern. ber zab s nıcht auch eınen Ze1ISt1-
gCNH Hunger, eıne geistige Not? Hungerten die Menschen 1ın all dem
Elend nıcht auch näch Büchern, VOTFr allem ach Büchern A4US der treien
Welt, die 7zwoltf Jahre lang verbannt SCWESCH waren?“* Allmählich reitte
1n ıhr der Entschlufß, eıne „Internationale Jugendbuchausstellung“
ganısıeren, dıe den deutschen Kındern und Eltern zeıgen sollte, W 4S dıe
Kınder anderer Länder lesen. Die Ausstellung sollte zugleich ein „Good-

Lepman, Kinderbrücke
Lepman, Kınderbrücke 39

rKu 1/1995



wıll-Unternehmen“ se1n, doch dıe meılsten Länder, die Bu-
cher-Spenden gebeten wurden, 1mM Krıeg Gegner Deutschlands SCWESCH.
Und während 1in unzäahlıgen Kısten und Paketen dıie erbetenen Bücher
eintrafen, suchte Jella Lepman ach gee1gneten Ausstellungsräumen eın
nahezu unlösbares Problem in den Zzerstorten eutschen Städten. och
bevor die Genehmigung Z Ausstellung eintraf, wurde eine Lösung DC-
funden In München W ar das „Haus der Kunst“ 1n der Prinzregenten-
straße nıcht Zzerstort worden und bot vee1gnete Ausstellungsräume.
Diese iınternatıionale Kınder- und Jugendbuchausstellung 1in Mun-
chen VO Julı bıs FÄABE August 1946 wurde ein oroßer Erfolg: Mehr
als 4000 Kınderbücher wurden vorgestellt. Neu Wal, da{ß den Besuchern

iın München wurden FEinlaßkarten ausgegeben dıe Möglichkeit
geboten wurde, 1in der Ausstellung lesen.
Von Antang als Wanderausstellung konzipiert, reiste diese Bücher-
schau 1m August 1946 ach Stuttgart.
Zum Weihnachtstest 1946 hatte Jella Lepman 1Ur eınen Wunsch: den
ach Büchern bettelnden Kındern ein Buch unters Koptkissen legen.
Und Not macht ertfinderısch. S1e übersetzte das allseıts geliebte Kınder-
buch VO Munroe Leaft „Ferdinand der Stier“ und 1efß CGS als Sonderdruck
1n Exemplaren aut Zeıtungspapıier herstellen und dıe begeister-
ten Berliner Kınder verteılen.
Monate spater dıe Bücher der Wanderausstellung ınzwischen 1ın
ıhre Kısten verpackt worden, Jella Lepman arbeıtete als stellvertretende
Chefredakteurıin der 1n deutscher Sprache erscheinenden amerıkanı-
schen Ulustrierten „Heute“ in München da hatte S1e wıeder unerhörtes
Glück Im Frühherbst 194 / erschiıienen W el ZuL ıntormıierte Herren 1in ıh-
L Redaktionsbüro, Abgesandte der Rocketeller-Foundatıon New
X Ork; dıie ach förderungswürdıgen Projekten ın Deutschland Ausschau
1elten. Der Gedanke der internationalen Verständigung durch Kınder-
und Jugendbücher, W1e€e ıhn jene Ausstellung vorgeführt hatte, ınteres-
sıerte s1€, und 1U wollten S1e dıe TAal kennenlernen, dıie diese Idee gC-
habt hatte. Jella Lepman erkannte sofort ıhre Chance und Nutzte S1e mı1t
dem Ergebnis, da{fß S1e eın anspruchsvolles Arbeitsprogramm vorlegen
durtte.
Die Rockefeller-Foundation hat Jella Lepman eıner Reıse ın die USA
eingeladen, OÖOrt für ıhre Idee werben. Ihr Besuch wurde ertolg-
reich, nıcht zuletzt durch die aktıve Unterstuützung VO Eleanor KOoose-
velt, der Wıtwe des Präsiıdenten, die orofßen Finfluf(ß ın der amerıikanı-
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schen Presse besafß Im Frühling 1949 trat das sehnlıch ETWATrTIeTEe Tele-
AUS New ork eın „Rocketeller-Foundatıon genehmigt eınen

zweıjährıgen ‚Grant‘ VO Dollar für dıe Errichtung der Interna-
tionalen Jugendbibliothek 1n München. CC

Ihr erstes Domizıl fand dıe Hen  e gegründete „Internationale Jugendbiblio-
thek“ 1n eınem Haus in der Kaulbachstrafße, in dem September
1949 oroßer Beteiligung der Kınder die Eröffnung statttand. Ob-
gleich 111l das 5System der „Freihandbibliothek“ Anfang 1n Fachkrei-
SC  aD argwöhnisch betrachtete, SPFtZTIE F sıch auch 1in anderen Jugendbiblio-
theken durch „Es verschwand aum eın Kınderbuch, der Prozentsatz
W ar lächerlich“, resumıerte Jella Lepman spater.
ach amerikanıschem Vorbild erganzen bald weıtere Angebote dıe Fre1-
handbibliothek eın Malstudıo, Fremdsprachenkurse, Buchdiskussionen
un eıne SS „Kınder-UNO“ Und für Jugendliche, meıstens Schüler
der Oberklassen, werden die Buchdiskussionsgruppen 7B wichtigen,
nıcht schulischen Erfahrung des Umgangs mıt Lıteratur, 1aber auch wiıich-
tıger (Irt ZALT: Verarbeitung iıhrer eıgenen Erlebnisse und Probleme:
Krıeg, Flucht, Auseinandersetzung mi1t der Nazı-Zeıt und der Schuld-
Frage.
Was 1STt AUS der Bibliothek geworden? Langst 1STt ıhr in der Kaulbach-
straße der Platz klein geworden. Den Umzug 1983 VO der Kaulbach-
straße 1n das renovıerte Schlofß Blutenburg, dieses wasserumtlossene
Dornröschenschlofß Autobahnende VOTLT München, hat Jella Lepman
nıcht mehr erlebht. S1e 1St Oktober 1970 ın ıhrer Wohnung ın Zürich
gestorben. In Schlofß Blutenburg aber wırd der oroße Saal ach ıhr be-
9 eıne würdıge Bronzetatel Eıngangsturm PALT. Burganlage erın-
ert das großartige Lebenswerk VO Jella Lepman.
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Waltraud Herbstrith
FEıne der faszınıerendsten Gestalten der deutsch-jüdiıschen Kultur 1St der
Schriftsteller und Philosoph Moses Mendelssohn (geboren 1729 mn DDes-
Sdu, gestorben 1786 1n Berlıin). Durch die Judenverfolgung der Natıional-
so7z1alısten SOWI1Ee dıe Zerstörung der zahlreichen Denkmüäler Mendels-
sohns 1mM Berliner Raum wurde seın bahnbrechendes Reformwerk 1m
Deutschland des 18 Jahrhunderts weıtgehend VErgESSCH. IDer Jude Men-
delssohn lehrte durch seıne ausgezeichneten Publikationen iın deutscher
Sprache die preußische Gesellschatt, da{ß nıcht HUT Französisch, sondern
auch Deutsch lıteratur- und hoffähig W  R Durch seiıne Übersetzungen
der Biıbel ermutıgte Mendelssohn seıne unterdrückten und verfemten Ju-
ıschen Brüder und Schwestern, ıhren Glauben auch iın deutscher Spra-
che bekennen. Als PETSier jüdischer Philosoph der euzeıt interpre-
tierte die jüdische Religion MI1t den Begriffen der Philosophıe seıner
Zeıt.
Mendelssohn machte den Europaern und VOT allem den Deutschen be-
wulßt, da{fß Juden Menschen sınd w1e€e andere auch Während den A4AUS

Frankreich geflüchteten Hugenotten VO preußischen Staat volle Hıiılte
zute1l wurde, geschah 1eSs be] den Juden nıcht. Ihr Makel Sıe
keine Christen. In seinem Buch „Jerusalem“ schrieb Mendelssohn, der
ern unbeirrbarer Vertechter der Toleranz 7zwischen verschiedenen Men-
schengruppen V AT

; Mit meınem besten Freunde, m1t dem iıch och einhellıg denken
glaubte, bonnte ıch mich schr oft ber Wahrheiten der Philosophıe und
Relıigion nıcht vereinıgen. ach langem Streıit und Wortwechsel ergab sıch
zuweilen, da TO1LY m1E denselben Worten jeder andere Begriffe verbunden
hatte Nıcht selten dachten Z01Y einerle:ı und drückten UNLS N merschie-
dentlich AU  e Aber ebensooft glaubten OLV übereinzustiımmen und
1n Gedanken och qyeıt »onemander entfernt. O, wWer diese Erfahrung In
seinem Leben gehabt hat, UN och intolerant seINn, och seinen Nächsten
hassen kann, menl dieser ME Religionssachen nıcht denkt oder sıch nıcht
ausdrückt 01€ Gr den möchte ıch Nıe ZU Freunde haben, enn hat alle
Menschen AUSZEZOQEN.

CC

Wäiährend dıie Auftklärer sıch VO der Religion abwandten, weıl diese 1n
veralteten Formen auf die Fragen der Zeıt keıine Antworten wußte,
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sprach eın jüdıscher Philosoph 1im Gewande des Sokrates VO unstıillba-
TE Verlangen des Menschen ach Unsterblichkeit. Sein Buch „Phädon“
(1767) machte Mendelssohn ber Nacht ınternatıional eruüuhmt. Es
schien 1n mehreren Auflagen und 1n verschiedenen Sprachen. Als Men-
delssohn 1//4 1n dıe Berliner Akademıie gewählt wurde, 1e1% 1eS$ Fried-
rich IB} (der Große) nıcht Warum”? Weıl Mendelssohn Jude Wa  —$

TIrotz zahlreicher Freunde und Gesprächspartner Ww1e€e Lessing, Herder,
Goethe, Kant, Wıeland, Nıcolaıi, Elıse Reımarus, Sophie Becker und VOT

allem seine Frau Promet Gugenheim, blieb Mendelssohn bıs 7zuletzt
„Schutzjude‘, das heıißt, konnte jederzeit des Landes verwıesen WEeTl-

den Der „Schutz“ bezog sıch LLUT aut ihn, nıcht aut seine Famıuılie. Aus
dem In- und Ausland kamen Hıltferufe unterdrückter Juden den Men-
schenfreund Mendelssohn. Di1e jJüdısche Gemeinde 1ın Berlin wählte ıhn

ıhrem Schatzmeiıster und Repräsentanten. Auffallend sınd auch dıe
„Brautbriefe“, die Mendelssohn seiıne Verlobte Fromet Gugenheim
schrieb. Er W ar sehr aut ıhre geistıge Bıldung bedacht, und, 1m vollen (5e-
ZENSALZ den Gepflogenheıten se1ıner Zeıt, bereıiteten sıch Mendelssohn
und seıne Braut 1n freundschaftlichem, partnerschaftlichem Austausch
auf ıhre Ehe VO  $ Bedeutende Frauen und Männer sınd AUS Mendelssohns
Famılie hervorgegangen. Der bekannteste 1St der Komponist Felıx Men-
delssohn-Bartholdy.
Als Mendelssohn ach vielen Aufregungen eıner Hetzkampagne

seiınen Freund Lessing Januar 1786 unerwartet starb, stand ın
der Vossischen Zeıtung: SS ıst e1ınNe tiefe Wunde, welche dıe judische Na-
HON durch den Tod Moses des Weısen empfangen hat Er WAaYr ıhr Lehrer
UN Führer, ıhr Ratgeber, ıhr Vertreter, ıhr Alles <q

uch eın Mensch W1e€e Mendelssohn konnte nıcht verhindern, da{fß
Deutschland 11 Jahrhundert ın dıie schliımmste antısemuitische Barba-
re1ı vertiel. Vielleicht könnten WITF, ach bıtteren Erfahrungen, Mendels-
sohn heute NCU entdecken als eıne Gestalt der Wegweısung, dıe Wıssen-
schaft MIt höchsten ethischgn und spirıtuellen Werten verband.

Literaturhinweise
Moses Mendelssohn ( 368 Schritften. Jubiläumsausgabe. Hrsg VO Bamberger, Alt-
99P3888| d. 9 Berlin se1It 1929
Waltraud Herbstrith, Aus dem (zetto nach Europa. Moses Mendelssohn, Philosoph un
Auftklärer. „ Christ in der Gegenwart” Nr 5 47 J; SL: ebenso iın TAD-
Nachrichten, hrsg. VO Daniel Krochmalnık dg Nr Z I2 München, Juliı 990
Heınz Knobloch, Herr Moses 1n Berlin, Arsenal
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Saul Bellow, Bellarosa Connection. Novelle. Aus dem Amerikanıschen
übersetzt VO Helga Pletsch. 1992 144 Seıiten.
Eın Diebstahl Novelle. Aus dem Amerikanıschen übersetzt VO Wıllı
Wınkler. 1993 160 Seıten.
Damıt du dich mM1CcC erinnerst. Novelle. Aus dem Amerikanıschen
übersetzt VO Leonore Schwarz. 1993 Seıten.
Jle Bücher be] Kiepenheuer NWitsch, öln Amerikanısche Taschen-
buchausgabe: Something remember by Sıgnet Printing, 1991 ]le
reı Novellen 1in eınem Band
Saul Bellow, der „grand old man  c der amerıkanıschen Lıteratur, Nobel-
preisträger und MIt vielen weıteren Preıisen Geehrte, hat reı kleine der
Seıitenzahl ach Geschichten geschrieben, deren eıne den bedeutungs-
vollen Tıtel tragt: Damuiıt du dich mich eyınnerst. Ja; damıt werden WIr
H14Ss ıh erınnern, seınen knappen, verdichteten Stıil, seıne err-
lıche Fähigkeıt, Geschichten erzählen, SpONntan, persönlıch, w1e€e

einer Hause füur seıne Freunde Lut Von irüher, VO den Leuten, dıe
kannte, die liebte, der Stadt seiıner Kındheıit, die nıcht VELISCSSCH WCI -

den dürten Denn das 1St se1ın unbedingtes Credo nıcht VETLTSCSSCH, siıch
erınnern, enn solange eıner sıch erinnert, ebt wirklıch und dıe Toten
weıter. Denn WCCTI seıne Herkuntt vergılst, der hat auch keıine Zukunft.
Das Erinnern 1St das Thema VO Bellarosa Connection. Der Ich-Erzähler
hat S seinem Beruf ZemaCcht: hat 1n Chicago eın Mnemosyne-
Instıtut gegründet und 1St damıt sehr wohlhaben geworden. Seıin
Eriınnerungsinstitut der seine Erinnerungstheorie soll aber nıcht eınen
Computer9 der alle wichtigen und unwiıchtigen Daten speıichert
und finanzıell adurch vielleicht lukratıv 1St, 111 vielmehr dıe Gefühle
erınnern helten und dıe menschlich Begebenheıiten VO früher
greifbar vgegenwärtıg erhalten. Nur dadurch, da uns dıe Guüte und Hılts-
bereıitschaft 1m Gedächtnis nıcht verlorengehen, leiben WIr wirkliıch
menschlıich. Die Geschichte 1St WItZ1g, ıronısch und sehr liebenswürdıg
und tief Um W 4S geht es”? Erzählt wırd dıe FElucht des 15)ährıgen Harry
AUS Italıen 1m Krıeg dank der Hılfe eınes amerıikanıschen Jüdıschen, 1m
Showbiz Prominenten, der aber mıt dem VO ıhm (seretteten nıchts
tun haben wıll, VOT allem keinen ank Nun, der eıne 111 VELISCSSCH, der
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andere ann nıcht, und das wırd alles sehr unsentimental und voll Sprü-
hendem Esprit, sehr Jüdısch, erzählt.
Damuit du dich mnıich eriınnerst, aufgeschrieben VO eınem alten Vater
für seıinen erwachsenen Sohn, tührt 1Ns Chıcago der Depressıion, der
Erzähler MI1t seiner eingewanderten jJüdıschen Famılie ebt 1n eıner Welt,
die voller gefahrlicher und vertührerischer und iıntellektueller Reıize für
den Sıebzehnjährigen 1St Der Zwiespalt zwıschen dem eher ftrommen
Zuhause und der untrommen Welt raußen wırd geistreich und MI1t
Selbstironie geschildert. Immer schimmert 1in der Novelle die Verwunde-
LUNg ber die Veränderung 1n der VEILSANSCHC Zeıt durch
Die dritte Erzählung, Fın Diebstahl, behandelt den Diebstahl eınes Sma-
ragdrıngs, den eıne Karrierefrau A4AUS New York VO ıhrem erStenN Liebha-
ber bekommen hat, dem sS1e tolgenden 4EF Heıraten und el
Kındern, natuürlıch AUS der oroßen Finanzwelt, ımmer och sehr hängt,
VO dem S1@E auch Al nıcht oskommen ll Saul Bellow weılst autf den
AÄAmerıcan WaYy of ıfe der 80Oer Jahre hın und fügt muıttels eıner Jungen
Osterreicherin die alte“ Kultur Europas 1in das Geftlecht So 1e] anders
1St Europa indessen auch nıcht, WCNN CS auch in amerıkanıschen Augen
eCtw 4a aussehen Mag New York wırd VO der Protagonistin die Stadt
VO Gog und Magog gCNANNL und S1e 1St reıt für den Untergang. Di1e Un-
verbindlichkeit und Oberftlächlichkeit dieses Lebens 1St auch wahrhaftig
nıcht mehr lebenswert. Di1e Novelle 1St amusant geschrieben, da{fß die
Spannung den Ereignissen n1ıe nachläßt. Der Piefter, mMI1t dem Saul Bel-
low die Welt der nıcht mehr Zahz Jungen Yuppıes beschreibt, 1St typısch
jJüdisch geistreich, obwohl iın dieser Erzählung nıchts Jüdısches aut-
taucht.
Leider fehlt 1n den deutschen Büchern das autschlufßreiche OrWwort des
Autors tür die Sıgnet-Ausgabe, 1n dem seiıne Erfahrungen mıiı1t dem
Schreiben Ende des Jahrhunderts reflektiert.

Eva Auf der Maur

Anat Feinberg (H2.); Rose unter Dornen. Frauenliteratur AaUS Israel.
Bleicher, Gerlingen 1993 288 Seıten.
An den TE1 Teılen dieser Anthologie „Auft dem Weg 1n dıe Moderne“,
„Klassısche Moderne“ und „Stimmen der Gegenwart‘ äßt sıch recht
eindrucksvall der Weg verfolgen, den dıe israelısche Frauenliteratur seıt
Begınn dieses JahrhundertsShat Mıt dem wachsenden Selbst-
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bewulfstsein der Autoriınnen und der tortschreitenden Emanzıpatıon WCI-

den auch dıe Themen nıcht NUur vieltältiger, sondern gewınnen soz1aler
und politischer Aussagekratt. Vorwiegend A4AUS weıblicher Perspektive
werden der Holocaust und seine Nachwirkungen, diıe Kollektiverzie-
hung 1im Kıbbuz ebenso W1e der jüdisch-arabische Konflikt und manch
andere Probleme, mi1t denen der jüdische Staat bıs heute kämpften hat,;
betrachtet und erscheinen adurch oft iın eiınem Licht
In der Erzählung Der Zeuge VO Shulamıth areven (selbst Holocaust-
Überlebende) berichtet der Lehrer Jotam Raz rückblickend VO

dem Jungen polnıschen Juden Schlomek. Als einzıger UÜberlebender Se1-
ner Famiuıulie kommt Schlomek während des 7 weıten Weltkrieges ach IS
rael och hat CS schwer, sıch 1n der Umgebung zurechtzutin-
den, zumal seine Schreckensberichte be] allen auft taube Ohren stoßen. Er
1St und bleibt eın Außenseıter, eın Vertreter des Diaspora-Judentums,
VO dem sıch die s LICHEC Generatıiıon“ der 1m Lande geborenen Israelıis be-
wuflßt distanzıeren möchte. Da{iß Schlomek schließlich doch och gC-
liıngt, seınem Zeugenbericht Gehör verschaften, ındem nachts allein
ach Jerusalem geht, legt ıhm Jotam als Verantwortungslosigkeit A4US und
beklagt seine mangelnde Geduld.
In der Eıinleitung oibt die Herausgeberin wertvolle Hınweıise PE Stellung
der Frau 1n der ısraelıschen Gesellschaft und besonders SA} Stellenwert
der Frauenliteratur ınnerhalb der hebräischen Lıiteratur. H-
ganzt durch Hınweıse autf die spezıellen Lebensumstände der verschiede-
S  - „Schrittstellerınnen-Generationen“ wırd damıt der Blick geschärft
für die in den Erzählungen thematisıerten Problembereiche.

Christine Badstöber

Davıd Flusser, Das esseniıische Abenteuer. Dı1e jüdısche Gemeıinde VO

Toten Meer. Auftfälligkeiten be1 Jesus, Paulus, Didache und Martın Bır
ber Geleitwort VO Clemens Thoma Cardun Wiıinterthur 1994 161
Seıten.

‚Schon wıeder eın Buch ber Qumran“, MNag INnan denken, nachdem Ja 1ın
den etzten Jahren ımmer wıeder reißerische Sensatıonen Papıer gC-
bracht wurden und nachdem in der vorletzten Ausgabe des Freiburger
Rundbriıefts schon „Qumran: Di1e ntwort“ vorgestellt wurde (Nr D
1993/94, 209-212). Be1i Flussers Werk wiırd INan allerdings auf keine

Sensatıonen stofßen, sondern 65 1St eın Beıtrag Z Qumranftor-
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schung AUS jüdıscher Sıcht Schon se1it Jahrzehnten 1St Ja der Name Davıd
FElusser eın Begriff tür alle, die sıch für den christlich-jüdischen Dıialog 1N-
teressieren.
Das uch welst folgende Gliederung aut

Die jüdısche Gemeinde Toten Meer
Di1e Zwöltapostellehre und Jesus
Dıi1e Essener un das Christentum
Bubers WEe1 Glaubensweisen.

Diıiese Abschnıiıtte sınd nıcht AUS eınem Gulfß, sondern CS handelt sıch
vesammelte Publikationen VO Flusser A4US VErSANSCHECN Jahren. Die e1n-
zelnen Abschnitte seılen 1U 117 vorgestellt.
Die Jüdısche Gemeinde Toten Meer: Diıes 1ST der wichtigste und läng-
STE Abschnitt: oıbt eıne solıde allzgemeine Eınführung 1n das Wesen der
Essener-Gruppe in Qumran. Die einzelnen Kapıtel sınd Hörfolgen VO

israelıschen Rundfunk A4AUS dem Jahr 1982 Das wiırkt sıch dahın AaUS, da{ß
S1e ZuL leshar und überschaubar gegliedert sind Di1e zeıtliche Eınstufung
unternımmt FElusser exakt, zeıgt auf,; da die Essener und die Qumran-
Gemeıinde ıdentisch sind, und QrenNztL S1€e auch 1b gegenüber anderen ] —
iıschen Gruppierungen jener Zeıt. Aufßerdem geht auf ıhre theologi-
schen Aussagen eın, wobel VOT allem dıe Prädestinations-Lehre 1ın den
Miıttelpunkt stellt: Der Glaube, da{fß CS vorherbestimmt sel, WT den
Söhnen des Lichts und WeTr den Söhnen der Fiınsternıs zahlt; sSCe1 ogrund-
legend für das Denken der Essener. uch das apokalyptische (7ö:
dankengut, das Verhältnis der Essener den anderen Juden und e1nN-
zelne andere Aspekte beleuchtet 1n diesem Abschnıitt.
Die Zwölftapostellehre und Jesus: Hıer unternımmt Flusser VO allem eıne
redaktionsgeschichtliche Untersuchung des Textes. Er vergleicht die
Endfassung der Dıdache mMi1t der jüdıischen Urfassung. Be1 der Urfassung
geht G ıhm natürlich dıe Beziehungen Z essenıschen Gedanken-
ZUE Schließlich o1bt och den deutschen Text der jüdıschen Quelle
wıeder.
Dıi1e Essener un das Christentum: Anhand VO konkreten Texten (Z
Mt 5,3-5) weIlst Flusser nach, W1e€e Jesus VO den Lehren der Essener be-
einflu(ßt W ar 1E weIılst 1aber klar darauf hin, da{fß gewısser Ühnlicher
Aussagen die Lehre Jesu grundlegend VO der der Essener 1abweicht. Dies
wırd VOTr allem Jesu radıkaler Aufforderung Zr Nächstenliebe klar:;:
die Essener haßten dagegen ach Flusser alle Andersdenkenden. Aufßer-
dem 1St dıe Stellungnahme Jesu den Armen Sahz anders als die der ES-
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Neben diese Aussagen Jesu stellt Flusser eıne SOgeNaANNTE „zweıte
Schicht“ des Christentums: Dazu gehören Paulus, Johannes und die
deren Vertasser VO neutestamentlichen Brieten. Diese Eınteilung 1St ei-
W 4S problematisch, doch CS se1 1er L1UT gezelgt, welche Beziehungen
Flusser zwıischen dieser ‚zweıten Schicht“ und den Essenern sıeht. Er
wähnt VT allem den Gegensatz Geıist-Fleıisch, den be] beiden tindet
und der auch MI1t der Frage ach der Rechtfertigung zusammenhängt. Er
kommt 7R Schlufß, da{fß dıe essenıschen Gedanken diese „zweıte
Schicht“ des Christentums wesentlich gepragt haben
Bubers W el Glaubensweisen: Nur indırekt steht dieser Abschnitt, der
ursprünglich eın Nachwort Bubers phılosophischem Werk WAal, 1m
Zusammenhang mıt dem Hauptthema. Es handelt sıch dabej eher
eıne allgemeine Frage des jüdisch-christlichen Gesprächs. Flusser oibt
Bubers These wıeder, da{fß der jüdısche Glaube dem hebräischen
“Emüuna®r entspräche, während der christliche Glaube miıt dem oriecht-
schen «Prstis“ umschreiben sel. Buber stelle die «Pıstıs“ als eın „Glau-
ben, da{ß neben die „ Emuna : die eın umtassendes Glauben sel. Flus-
SC wıderspricht iıhm, ındem den Graben zwıischen diesen Glaubens-
weılsen nıcht zwıischen Judentum und Christentum sıeht, sondern inner-
halb des Christentums. Jesus selber habe die Emuna* gehabt, un erst
ach Ostern se1 CS 7117 Abspaltung der „Pıstıis“ gekommen. Im Neuen Te=
tament erkenne InNnan och deutlich diesen Glauben Jesu, und Jesus selbst
habe n1ıe gefordert, da{fß INan ıhn glauben solle Das christologische
Grundproblem estehe darin, dafß Jesus für viele 1n den Mıttelpunkt
verückt sel, da{ß den umtassenden Glauben den allmächtigen
Gott tast verdränge.
Zusammentassend äflt sıch >  b da{ß ın diesem Werk keıine umwerten-
den Neuheıten auftauchen, 1aber da CS eıne gute und klare Einführung ın
die Lehre der Essener und ıhre Beziehungen Zzu Christentum 1bt. Es 1St
aufschlußreich, diese Fragen auch einmal AaUS jüdischer Sıcht beantwortet

sehen I1UT: VO christliıchen utoren.
Martın Iten
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Solomon (GGaon, The Influence of the Catholic Theologian Alfonso TLo-
stado the Pentateuch Commentary of Isaac Abravanel. The Pa
brary oft Sephardıc Hıstory and Thought, Vol Ktav, Hoboken/New
York 1993 1720 Seıiten.

Es handelt sıch eine ohl 1950 geschriebene Diıissertation. Das
Dissertationsdatum wırd nıcht angegeben. Ga0on W ar lange Zeıt eın wich-
tiger Sprecher der sephardıschen Juden und 1St bıs heute eıne hochrangıge
Respektsperson. Er legt 1n seıner Dissertation dar, da{ß der in Spanıen,
Portugal und Venedig wirkende jüdısche Staatsmann, Phılosoph Un
Tora-Kommentator Isaak Abravanel (1437-1508) 1n seinem Bıbelkom-
mMentfar stark VO den Ideen des katholischen Bischofs Altonso Tostado
(ca 1400-1449) abhängıg 1St Tostado Wr der Vertasser vieler einflu{fßsre1-
cher theologischer Werke Er wurde als weısheıitliches und lıberales
Wunder des Zeıtalters betrachtet und W ar auch als Bıischot VO Avıla eıne
VO Könıigen, Fürsten, Christen und Juden geschätzte Autorität. In den
Konzıilıen VO Konstanz4- und Basel (1431-1449) Verirat die
Superiorıität der Konzıilien ber den Papst und gerıiet eshalb 1Ns Zwıe-
liıcht und ın weıtgehende Vergessenheıt. olomon (320n beschreibt die
Lebens- und Zeitgeschichte sowochl VO Abravanel als auch VO Tostado
außerordentlich spannend und lıebenswürdig (S 1-44). Als Tostado
starb, W ar Abravanel 12jährıg. Di1e beiden haben sıch also nıcht gekannt.
ber Abravanel besa{fß nachweıslich be] der Abtassung seınes bıblischen
Oommentars eın Manuskript eıner Pentateuchdeutung VO Tostado. Ab-
ravane]l Tostado N1ı€e direkt als seınen Gewährsmann, 1aber (3a0n
meınt, da{ß dessen Werke mehr Finflufß aut Abravanel hatten, als „eıne
gewöhnliche Enzyklopädie heute aut eınen Gelehrten haben würde“ (
107) Mehrmals stellt lateinische Texte Tostados neben hebräische
Texte Abravanels und we1lst aut die charakterıistische Übereinstimmung
beider Texte hın Seıine Beweise der Abhängigkeit Abravanels VO 1TO:=
stado sınd ann z1ıemlıch überzeugend, WCNN Abravanel MmMI1t eıner Ausle-
ZUunNg bıblischer esetze sıch ın eiınem Gegensatz ZAAT: Auslegung der Rab-
bınen und jüdisch-muittelalterlichen Kommentatoren befindet. Solomon
CGaon untersucht, be] welchen Tora-Gesetzen ber Sklavereı, Mord,
Körperverletzung, Moral,; Sabbat, Land, Zauber, Idolatrie, Gerichtswe-
SCH und die Regierenden des Volkes sıch Übereinstimmungen und Ab-
hängigkeiten 7zwischen Tostado und Abravanel beweıisen der
lassen. Das uch könnte zu Diskussionen und Diıssertationen ber
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das Verhältnis zwiıschen mıttelalterlichen Jüdıschen und christlichen Bı-
belkommentatoren führen Nıcht alle Beweiıise (3a0ns sınd eiınleuchtend.
«Ihe Library of Sephardıc Hıstory and Thought“ weIlst 1aber mıt dieser
Publikation aut das orofße Feld der unautfgearbeiteten Beziehungen 7W1-
schen Jüdıschen und christlichen Bıbelgelehrten 1m Miıttelalter hın An
hand dieses Buches zeıgt sıch, da{fß auch damals nıcht überall absolute (ze=
sprächslosigkeit herrschte.

Eleonore Hertzberger, burch die Maschen des Netzes. Orıiginalaus-
gabe: Door de Va het net Pendo-Verlag, Zürich 1993 TF

Bücher ber jJüdisches x ı] und FElucht A4AUS Deutschland und den VO den
Nazıs besetzten Ländern haben KonJjunktur. Leıiıder Unbesehen wiırd al-
les gedruckt, und dıie Verlage geızen nıcht mMi1t vielversprechenden und a_.
traktıven Klappentexten.
Zu ‚Durch die Maschen des Netzes“ steht OIrt ZUu Beıispiel, CS handle
sıch eın „document humaın“, VO eıner „außergewöhnlichen Frau  CC
geschrieben. Dı1e Frage 1St NUr, W 4s INnan eiınem document humaiın
und eıner außergewöhnlichen Frau versteht. Aufßergewöhnlich 1sSt CS

schon, WECENN eıne erwachsene Junge Jüdın 1m besetzten Holland in den
vierzıger Jahren eigentlich L1L1UT ber Mode, Partıes, tolle Autos W1e Bent-
ley und Bugattı, Hotels miıt Swımmingpool, Segeltouren auf den „bezau-
ernden assern“ und anschließenden Festen ın „Frack und Abend-
kleid“ berichtet. Von Angst, Not, Bedrückung, Kollaborateuren und
Verschickung liest Ian nıchts. Gelber Stern? Nıe gehört. Einmal wırd
wähnt, da{fß ırgendwelche deutsche Juden 1n Panık gerjeten, und „das
konnten WIr Sal nıcht verstehen und nachfühlen“. Das Leben der deka-
denten wohlhabenden Gesellschaft der dreißiger Jahre wırd beschrieben
1m Stil der Modejournale, die die Vertasserın, wıeder laut Klappentext,
ach dem rıeg herausgab der für dıe s1e schrieh
Dıie Flucht A4aUus Holland ber Belgıien ın die Schweiz und VO da ach Spa-
1en liest sıch W1e der Abenteuerausflug eıner Pfadfindergruppe. Viel
Small alk 1n Dıalogtorm und Aufforderungen der Fluchthelter ıhre
Klienten W1e „Los, Jungs” notabene 1ın Frankreich SOTrSCh für die
Leichtigkeit der Lektüre.
Natürlich findet INnan auf der Flucht 1n „hochhackigen“ Schuhen auch 1 -
INer Hotels, weıl INa  - eld S1m Niähbeutel“ hat und Notunterkünfte
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erträglich sind; eiınmal mu{flte INan aber doch damıt vorliebnehmen, da
W Ar CS 1aber al nıcht sauber. Hauptsorge WAal, W 4S ohl die „eleganten
reundınnen“ dächten, sihen S1€e die utorın in den uneleganten übereın-
andergezogenen Blusen.
Es wırd auch eın Klischee ber dıe Franzosen, dıe SCIN zuL und
Komplimente machen und meılstens kleinbürgerlich sind, die
sSturen und bürokratischen Schweizer ausgelassen. In Spanıen angekom-
MECN, natürlıch ZUEGFST in eınem Hotel und ann 1ın eıner „hübschen kle1-
He  3 Wohnung“ wohnend, kümmert sıch die Dame OFrt gestrandete
Holländer und Engländer, s1e organısıert Fußball- und Bridgeclubs,

ıhnen den Zwangsaufenthalt nıcht langweılıg werden lassen.
Ach, hatte Walter Benjamın nıcht auch Verbindung „Genera-
len, Konsuln und Offizieren“ mMuit Beziehungen und hatte eın
eld 1im Nähbeutel, blo{(ß Manuskripte 1ın der Mappe und turchtbare
AÄAngst 1im Herzen auf der Flucht AUS Frankreich.
Dieses Buch 1St eın Beıispiel dafür, WwW1e€e die Erinnerung das Grauen VOT

50 Jahren pervertiert werden annn Es 1St geschwätzı1g, oberflächlich und
schädlich, enn WwW1e€e die Verfasserıin die altbekannten dummen

Klischees ber dıe verschiedenen Natıonen kolportiert, vermuıiıttelt sS1e
selber das Bild, das sıch Antısemıiten VO der vorlauten, arroganten
und reichen Jüdın machen.

Eva Auf der Maur

Hanne Kaufmann, Die Nacht ÖOresund. Fın Jüdısches Schicksal.
Bleicher Verlag, Gerlingen 1994 L7 Seıiten.
Manchmal ertährt InNnan durch die autgeschriebenen Erinnerungen eınes
Betroftenen mehr als durch historisch-wissenschaftliche Darstellungen.
Dieses uch 1St eın kleines Beispiel dafür Es geht dıe einz1igartıge
Rettungsaktıon der in Dänemark ebenden Juden Im Oktober 1943 WUI -

den fast alle Juden VOT der Zwangsdeportierung iın Konzentrationslager
b iındem ıhnen MI1t Hılte der dänıschen Bevölkerung dıe Flucht in
das neutrale Schweden ermöglıcht wurde. Hanne Kaufmann 1sSt eıne der
(jeretteten. Sıe schildert ıhre Erlebnisse 1n diesen dramatıschen Tagen,
ıhre Gefühle, ıhre Begegnungen, ıhre Ängste und ıhre Dankbarkeit DE
genüber den Menschen, die ıhr und ;:hrer Familie be] der Flucht halten.
Sıe vergleicht ıhre Rettung mMi1t dem biblischen Fxodus des Jüdıschen Vol-
kes A4US Agypten und stellt sıch die gleiche Frage, dıe eım Pesachmahl
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das Jüngste Mitglied der Famıulıie stellt: „ Warum 1ST diese Nacht anders als
alle anderen Nächte?“ Das uch mıt ıhren Eriınnerungen soll dıe Ntwort
aut diese Frage se1n. Das Ergebnis 1St weder e:1n Beispiel hochstehender
Lıteratur och eıne austührliche geschichtliche Darstellung, CS 1St viel-
mehr die Sahnz persönliche Erinnerung eıner Frau, dıe wurde und
sıch eriınnert, nıcht VErTrSECSSCH.

Herbert Wiıinklehner

Michael Langer, Zwischen Vorurteil und Aggression. Zum Judenbild
in der deutschsprachigen katholischen Volksbildung des Jahrhun-
derts. Herder, Freiburg 1994 BL Seıten.
Im Junı 1994 Er A* das Abkommen zwischen dem Staat Israel und dem
Heıligen Stuhl 1n Kraft und wurde durch Austausch eınes israelıischen
Botschafters und eınes papstlıchen untıus bekräftigt.
Di1e ungeheure Wende 180 rad wırd unls bewulßßst, WCNN WIr 1in dem
Buch VO Michael Langer die antıyüdıschen /ıtate A4US katholischen Pre-
digten und volkstümlichen Schritten (Kalender und Zeıtschrıiften) aut uns
wıirken lassen. Welch eıne Drachensaat VO Antiyudaismus und Antıse-
m1ıtısmus 1St 167 gesammelt, die turchtbar 1in den Jahren des Holocaust
1933 bıs 1945 aufging und Miılliıonen unschuldiger Opfer torderte.
Michael Langer, Jahrgang 19760, Dr phil.; Dr theol habıl., derzeit
Oberassıistent der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıversıität
Regensburg, wıdmet seıne Habilitationsschrift den „Freunden und Weg-
gefährten A4US Oberaudorf, Graz und Jerusalem“. Dıie Jerusalemer
Freunde, welchen der Schreiber dieser Zeılen und seıne Tau gyehören,
haben Langer eiınen Weg Israel und dem Judentum eröffnen
können, 1m Sınne des berühmten Konzilsbeschlusses „Nostra aetate“,
der gemeınsame biıblische und theologische Studien und das brüderliche
Gespräch mıt dem Judentum statulert.
FEın ımmer wıederkehrender Topos 1St die Zerstörung Jerusalems als
Strate für dıe Verwerfung Jesu durch das jüdısche olk Unstet und
tlüchtig WwW1e Kaın, mMuUu dieses olk durch alle Zeıten der Geschichte W all-

dern, wobej der Ahasver-Mythos teıls als Realıtät, teıls als Symbol-
legende Mguriert.
Di1e Juden werden 1n iıhre Stadt Jerusalem nıcht mehr zurückkehren bıs
das Ende der Taze, den Christen e1iın warnendes Beıispıel. Vergegenwär-
tıgt InNnan sıch dieses Urteıl, der Vorurteıl, 1mM Lichte der heutigen Wırk-
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iıchkeıit des Staates Israel und seıner Hauptstadt Jerusalem, die oröfßer
und schöner 1sSt als jemals, wiıird das Fehlurteil der Kırche sıchtbar.
Michael Langer hat eıne Unmenge VO Materı1al durchgearbeıtet, uße-
LUNSCH des lınden Hasses, und L11UTr Danz vereinzelte Stimmen YVerte1i-
digung der Juden Sein besonderes Augenmerk wendet den ımmer wI1e-
derkehrenden Beschuldigungen der Juden Z welchen Rıtualmord und
Hostientfrevel ZUTr Last gelegt wurden. Da diese Beschuldigungen völlıg
altlos und absurd sınd, oft und oft wıderlegt wurden, verzichtet Langer
weıtgehend aut sachliche Rıchtigstellungen, AlSt dıe verleumderıischen
für sıch selbst sprechen, hne ımmer bedenken, da nıcht alle Leser
heute aufgeklärt sınd W1e selbst.
Dıie katholische Talmudpolemik des VErIrSANSCHCH Jahrhunderts erreicht
1im Lebenswerk des Prager Alttestamentlers und Domhbherrn August Roh-
lıng (1839-1931) iıhren iıdeologischen Höhepunkt. Der Rabbiner
Bloch (1859=1923) der auch Abgeordneter 1m Osterreichischen Reichs-
Lag WAal, überführte Rohling der haltlosen Fälschung VO Zıtaten N dem
Talmud und dem Kodex Schulchan Aruch Rohling mufte selne Behaup-
tungen zurückziehen, wurde se1nes akademischen Amtes enthoben,
hörte aber nıcht auf, weıter Juden und Judentum hetzen und be-
schuldigte spater das Gericht der Bestechung durch dıe Juden
Rohling oriff die Argumentatıonen eines protestantischen Orıentalısten,
Johann Andreas FEısenmenger (1654-1704), auf, dessen zweıbändıiges
Werk „Entdecktes Judentum“, erstmals erschıenen 1400 das Arsenal für
die Verunglimpfung des Judentums ıldete und weıter bıldet. Julius Strei-
cher hat 1n seinem antısemıiıtischen Hetzblatt „Der Sturmer“ ımmer wI1e-
der auf E1ısenmenger zurückgegriffen, und bıs heute wirkt diese Gittkä-
che ach Vor HAr liegt eın umfangreicher Briet eiıner deutschen Frau VO

Maı 1994, 1ın welchem wıederum die Polemik Rohling Eısenmenger
durch getälschte und entstellte Zıtate autlebt. Wer hätte das gedacht?
Der bereıts tradıtionelle Antıjudaismus der Kırche, der sıch auf be-
stiımmte Stellen 1mM NT: iınsbesondere 1aber aut die Kırchenväter stutzte,
erhielt 1m Jahrhundert durch die Emanzıpatıon der Juden 1m Deut-
schen Reich (1871) Auftrieb. Antıisemitische Theologen wollten
nachweisen, da{fß eıne Gleichberechtigung der Juden unbegründet sel, da
die Juden ıhrerseits die Christen nıcht als gleichberechtigte Miıtbürger
sehen könnten, gemäfßs iıhren talmudischen Vorurteilen.
Wiährend sıch die Theologen mıiıt dem Reformjudentum auseinandersetz-
ten, ebenfalls ın ablehnender VWeıse, bleibt merkwürdigerweise der Z10-
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nısmus eigentlich unbeachtet. Der Grund 1St wahrscheinlich eın theologi-scher, der den Wıllen des jJüdischen Volkes A Rückkehr 1n seıne hısto-
rische Heımat nıcht wahrhaben wollte Was nıcht ın eine dogmatisch Ver-
härtete Konzeption pafßte, wurde eintach übersehen.
Eıne rühmliche Ausnahme bıldet der Würzburger Priester, Schriftsteller
und Politiker Friedrich Frank 2-1904), der ın Streitschriften und WI1S-
senschaftlich tundierten Arbeiten der Jüdıschen Religion orofße Wert-
schätzung entgegenbringt, den Juden seıner Zeıt eın hohes Ma{ Sym-pathie zollt und S1Ee zahlreiche der antısemiıtischen Anschuldigun-
SCH 1ın Schutz nımmt. Er wurde grundlos verdächtigt, selbst jüdischerAbstammung seln.
ber auch Frank zeıgt eın Verständnıis für den Zionismus, sondern
meınt, dafß sıch die Juden, be] voller Gleichberechtigung, 1ın Deutschland
voll heimisch fühlen sollten und keine Sehnsucht ach Jerusalem mehr
verspuren.
Nıcht TEUFT literarısche Dokumente als solche zıieht Langer heran, sondern
auch weıt verbreitete Bräuche katholischer Volkströmmigkeit, W1e€e Wall-
ahrten Orten angeblicher Rıtualmorde, die sıch bıs ın Jahrhun-ert hineıin fortgesetzt haben: auch och ach dem Krıege (1945)
Langers Habilitationsschrift bıldet eıne vielschichtig belegte Dokumen-
tatıon eıner Seıte der Vorgeschichte der „Endlösung“ der Judenfrage 1m
rıtten Reich und zeıgt dem Leser, da{f( der Holocaust keineswegs eın
Blitz AaUus heiterem Hımmel WAar, sondern die letzte furchtbarste Konse-

AUS eıner verhängnisvollen Tradıtion.
Möchte dieses umfangreiche Werk VOT allem in den Händen der Multiplıi-katoren, Priester und Katecheten segensreıich wırken.
Dıi1e Beschlüsse des Zweıten Vatıkanum VOTr reı Jahrzehnten und die dı-
versen Ausführungsbestimmungen und Ergänzungen deutscher und
derer Bischöfe sınd och längst nıcht 1m Kıirchenvolk wiırklich durchge-drungen. Prediger und Erzieher mussen a7Z och lange Zeıt Hılte bıe-
ten, und diesem Zıe] dient das vorliegende Buch

Schalom Ben-Chorin
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Meır Levensteın, „Du sollst sterben und nıcht leben  O3 FEın Bericht ber
die Vernichtung der Juden Lettlands. (Anpassung Selbstbehauptung
Wıderstand Band 30 IEL: Verlag, unster 1993 133 Seıten.
In Lettland lebten VOT Begınn der deutschen Besatzung eLtwa Ju-
den Bıs Herbst 1944 davon mındestens ermordet worden.
Das (jetto der lettischen Hauptstadt Rıga spielte 1in der „Endlösung der
Judenfrage“ der Nationalsozialisten eıne zentrale Rolle Dorthin wurden
Tausende Juden AUS Deutschland, Tschechien, Österreic und anderen
Teıilen Europas zwangsverschleppt. Dort begann der Massenmord, der
sıch ber galzZ Lettland erstreckte und mMuiıt Namen W1e Salaspıls, Jung-
ternhof, Kaiserwald, Bikernieki-Wald, Shirotawa verbunden wırd Die
Gesamtzahl aller 1ın Lettland ermordeten Juden wırd heute aut etwa
7500060 SESCHALZLT. Dennoch 1St die Gefahr orofß, die Vernichtung der Ju
den iın Lettland VELrSCSSCNH. Schuld daran W ar und 1St nıcht zuletzt dıe
Polıitik der SowjJetherrschaft, die War ständıg dıe Nazıgreuel erın-
n  9 die Greuel der Jüdıschen Bevölkerung dabe1 1aber verschwieg.
Meır Levensteıim schreıibt daher 1n seınem Epilog: „1M Oktober 1962 tand
1n Rıga das Gedenktretten AT Erinnerung die Nazıopfer
Man NnNannte die Namen vieler Völhker, die Hıtler lıtten die Juden
erwähnte nıemand.“ Das gleiche oilt für Gedenktafeln, Denkmüäler der
Prospekte, die VO der SowjJetregierung angefertigt wurden. Die Juden
wurden VO der Opfterliste der Nazıs gestrichen.
Gerade auch eshalb 1St der erschütternde Bericht des lettischen Juden
Meır Levensteıin ber seın Schicksal VO 1941 bıs 1945 eın unschätzbares
Zeugnis, das die Welt die Tragödıe VO miıindestens 250.000 Juden iın
Lettland erinnert.

Herbert Wiınklehner

Pnına Nave Levınson, Einblicke in das Judentum. Bonifatıus, Pader-
orn 1991 296 Seıten.
Di1e ertahrene Pıonierin jJüdisch-christlichen gegenseıtigen Interesses und
verständnısvollen Gesprächs hat den Tıtel des Buches richtig gewählt. Sıe
weıßß, da{ß der Fülle und Vieltfalt der Themen, die s$1e behandelt, auch
diese Sammlung nıcht das nJudentum vorstellen kann, sondern NUur

Einblicke vermiuttelt. Einblicke 1n das Wesentliche: Geschichte, Lebens-
iragen, Theologie, das Festjahr, die Gebete, das gegenwärtıige Verhältnis
VO Juden und Chriısten. Einblicke nıcht durch Rıtzen und Hıntertüren,
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sondern AUS dem richtigen Blickwinkel. Natürlich beta{fßt sıch die Auto-
F1n auch energisch klar mMI1t alten weıtergeschleppten und NEeCUu gefällten
Vorurteılen, etwa ber die Raolle der Erau 1im Judentum.
Pnına Nave Levinson ann AUS ıhrem Fundus VO Vorlesungen, Vorträ-
SCNH, Seminartexten und Rundfunkansprachen schöpften, sS1e durch Neues
erganzen. Man ertährt Information und Diskussion VO Kırchentagen
der mı1t Schülern, dıe lebendig, anregend lesen sınd Zentrale Vorstel-
lungen und ZaNz konkrete Praxıs werden behandelt Vom Menschen als
Partner (Gsottes bıs ZU Kat, W1e€e jüdısche Patıenten 1ın christlichen Kran-
enhäusern verständıg ZUu behandeln waren. S1e x1bt klare, ımmer och
notwendiıge Antworten auf die Miıfßsdeutungen des Maßes „Auge
AUuge; Zahn Zahn“: des „Gottes der Rache“, der Pharıisäer, eıne Eın-
tührung 1ın die rabbinısche Theologie und dıe Jüdıschen Vorstellungen
VO Jenseıts und Unsterblichkeit. Eınen ıhm gebührenden breıiten Raum
nımmt das Festjahr eın Aazu die Erklärung der Zeıtrechnung. (sottes-
dienst und Gebete werden 1n ıhrem Autbau dargestellt.
Die letzte Frage: „FTat sıch der christlich-jüdische Dıialog gelohnt?“
hne leichten Optimısmus die tapfere ntwort: „Brücken, die WIr
bauen, werden ımmer wıeder zerstort. ber ıch hoffe dennoch, da{fß WIr
un die nächste Ceneratıon weıter daran arbeiten werden. Nıcht TEUEES
weıl CS notwendıg für Juden 1St; sondern auch, weıl Christen CS nÖöt1g ha-
ben  CC
Zur Ergänzung Zeıittateln Z Jüdıschen Geschichte, ZUTr vergleichenden
Geistesgeschichte, ZUuU Jüdischen Mess1anısmus. Fın notwendiges Lehr-
un Nachschlagebuch.

FElisabet Plünnecke

Was Christen VO Judentum lernen können. Modelle und ater1a-
lıen für den Unterricht. Im Auftrag der Hermann-Maas-Stiftung heraus-
gegeben VO Albrecht Lohrbächer. Herder, Freiburg 1994 FA Seıten.

„Lernen“ durchzieht diesen Band W1e€e eın Leıtmaotiv. Es geht darum,
christliche Multiplikatoren lehren,

W 4S Judentum A4US jüdıscher Sıcht Berücksichtigung der Vieltalt
Jüdıischer Strömungen meınt,
welche tradıitionel]l christlichen Vorstellungen VO Judentum korrek-
turbedürftig der Sal der Gattung „Feindbilder“ zuzuordnen sınd,
W as 6S bedeutet, Tora lernen, und schliefßlich
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iınwiıiefern 11 das für Christen relevant 1St Jesus VO azaret wiırd in
seiıner Auslegung der Tora insbesondere 1n seiner Praxıs des Liebes-
und des Sabbatgebots anhand zeiıtgenössıscher Kontexte 1-

wechselbar (pharısäisch-)jüdisch profilıert, da{ß$ eıne Herauslösung AUS

seıner jüdıschen Religion die Konturen seıner Persönlichkeit verwI1-
schen und eıne Darstellung Jesu 1m Sınne unversöhnlicher Kontronta-
t10on mıt dem Judentum geradezu töricht erscheinen mMuUu

Das 1st eın bequemes, aber eın dringend notwendiges Buch VO Prakti-
ern für dıe Praxıs.
Das AÄAutorenteam verlangt seınen Lesern Offtenheıt SOWIl1e Lerntähigkeıit
und -willigkeit ab Selten wurden überkommene christliche, auch
neutestamentlıche, Antıjudaismen ungeschminkt benannt W1e€e 1er 1m
VI Kapıtel ( Vorurteiule, Lügen und Mifverständnisse ver-lernen“). An-
dererseıts werden die Leser nıcht alleın gelassen, WEeNnnNn sS1e sıch bel den e1-

Vorurteilen9vielmehr ertahren S1€, WwW1e€e CS Z kommen
konnte und WwW1€ INan angesichts des heutigen Kenntnisstandes in der
christlichen Unterweıisung damıt umgehen annn
Der lernende Mıiıtvollzug ungewohnter Einsıchten wırd terner adurch
erleichtert, da{fß die utoren auft Konkretisierung serfzen se1 C da{ß s1e
anstelle trockener Darlegungen eintühlsam ausgewählte, authentische Ju-
dische Texte sprechen lassen der dafß s1e etwa der Gestalt VO Her-
INann Maas beispielhaft zeıgen, W1e€e eın Christ ein „Lernender 1mM Juden-
LuUum, eın Gerechter“ wiırd und welche persönlıchen Konsequenzen sıch
daraus ergeben können.
Methodisch 1sSt der Band zwıschen Lesebuch und Unterrichtsmodell
gesiedelt. Die Vertasser SELtfzenNn autf Multiplikatoren, die bereıt sınd, sıch
durch Sachintormation überzeugen lassen und ıhren persönlichen
Lerntortschritt 1in die Praxıs (des Unterrichts, der Gemeinde-Unterwei-
SUNg MzZzZuUusetfzen Dafür werden konkrete Hınweıse, Vorlagen für
Lehrer-Erzählungen und Arbeitsblätter als Bausteine angeboten; auf 4US-

gearbeıtete, bıs 1NSs Detaıil testlegende Unterrichtsmodelle wırd dagegen
(pädagogisch gesehen: M1t gutem Grund) verzichtet.
Das Buch 1St epragt VO persönlichem Engagement und differenzierter
Sachkenntnis, die in verständlicher Sprache und mi1t grofßem ıdakti-
schem Geschick dargeboten wırd Es vermuıiıttelt nıcht HBT AI Erkennt-
nN1SSE, sondern auch eine CUu€ Sens1bilität für christliche Lehre ber das
Judentum. So könnte 6S ZUur Grundlage eınes9 sachgerechten Reli-
sionsunterrichts hne antıjüdısche Stofßsrichtung werden. Daher gehört
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der Band in jede Lehrerbibliothek und sollte Theologıe Studierenden,
Religionslehrern und Ptarrern als Pflichtlektüre verordnet werden
nıger des Judentums als vielmehr des Christentums willen!

Hildegard Gollinger

Nomı1ı Rubel, Schwarz-braun ist die Haselnufß. Helmut Block Verlag,
Magdeburg 1992 76/ Seıten.

Nomı1 Rubel, dıe heute ber achtzigjährige iın New York ebende AUtö-
rın, hat 1ın diesem umfangreichen KRoman die Geschichte ıhrer Jugend in
Magdeburg dichterisch gestaltet. /wel historische Daten stellen die Pole
des Geschehens dar, der Ausbruch des Ersten Weltkrieges 1914 und Hıt-
lers Machtergreitung 31 Januar 19358 dem Geburtstag der Heldin
des autobiographischen Romans, die Jer Andrea heißt
Nomı1i Rubel hat das Buch ıhren Eltern, ıhren Söhnen und Enkeln, ıhren
1m Holocaust ermordeten Verwandten, 1aber auch der jüdıschen (3@-
meinde in Magdeburg VO einst und Jetzt, und ıhren Jugendgenossen der
soz1alıstischen Jugendbewegung ın Magdeburg gewıdmet.
„Schwarz-braun 1St die Haselnufs“ stellt die Zeıle eines alten eut-
schen Volksliedes dar, iın welchem für Nomı1ı Rubel och einmal die nıe
bewältigte Vergangenheıt aufklingt.
Der Lebensweg der Vertasserıin führte VO Magdeburg ach Jerusalem
und weıter ach Amerika, aber die Wurzeln ıhrer Exıstenz lieben doch
1n der Stadt ıhrer Kındheıit und Jugend.
Damıt wırd dieses uch z Dokument für eıne Generatıon deutscher
Juden, die die Wege der Emigratıion in die Weıte der Welt geführt hat,
und doch blieb W1e€e eın Bodensatz die tormende Epoche VO Kındheit
und Jugend zurück. Das Langgedächtnis des Alters bringt den Däiämmer
des Lebens ın greifbare ähe zurück.
Im Vorwort proklamıert Nomı1 Rubelf beschreibe die Menschen, die
in Magdeburg miteinander gelebt haben, die Nichtjuden und die Juden
Je besser InNnan sıch kennt, desto vielversprechender sınd die Aussichten,
dafß INan in Frieden, Ja in Freundschaft miteinander leben 4NM In I8N)

Fr heutigen Welt mMu und oll sıch nıemand mehr ‚tremd leıben; 6S

annn NUur och ‚Miıtmenschen‘ gyeben, die miıteinander versuchen, die vVie-
len Gefahren 1n unserer Zeıt überstehen, damıt die Nacht, die sıch
nde des Buches ausbreıtet, endlich überwunden werden und eın
Tag anbrechen annn  CC
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Der Zwiespalt zwıschen Deutschtum un Judentum durchzieht W1e€e eın
Rıfßs diese Kındheit und Jugend. Dıie Frage; dıe Gershom Scholem gestellt
hat; ob Cc5 eine deutsch-jüdische Symbiose gegeben habe, wiırd jer eX1-
stentiell gestellt, hne eıne eigentliche Lösung ertahren. Dıie Eltern,
Elıas un Astrıd 1MmM Roman ZCNANNL, verkörpern W €e1 Grundhaltungen.
Der Vater 111 seın jJüdısches Erbe bewahren, die Multter sucht den An-
schluflß die deutsche Umwelt. An eınem Weihnachtsabend kommt das
Z Ausdruck. Wiährend der Vater LLUTr zögernd in dıe fremde Feıer e1n-
stımmt, versucht die Multter alles TIrennende beseıitigen. Anna, das
Hausmädchen, steht gleichsam zwıschen diesen beiden Gestalten, 1aber
für dıe kleine Andrea o1bt CS das Problem och nıcht: eın Puppenhaus 1St
das orofßse Erlebnis des Abends. Vielleicht 1St auch das ein Symbol für eıne
künstliche Welt, die sıch 1ın eıner kleinbürgerlichen deutsch-jüdischen
Famılie gebildet hat
Eın Seder-Abend (erster Abend des Passah-Festes) 1St gewıssermalßen der
Antıpode ZUFT: Weiıhnachtsteier. och eiınmal werden die alten Bräuche
eınes Jüdıschen Hauses wıederbelebt. Es 1St bereıits Zr Krıiegszeıt, und
Vater Elıas zelebriert ın der Unıtorm des deutschen Soldaten die Liturgie
der testlıchen Nacht
Fur die kleine Andrea bleibt alles unverbunden als och nıcht weıter hın-
terfragte VWırklichkeit, aber 1n der ersten Religionsstunde bel Rabbiner
Dr Wılde stellt sS1Ee die Frage ach dem Verhältnis den Juden 1n ande-
Ien Ländern. Wıe können diese Mıtjuden Feinde se1ın, als Franzosen der
Engländer? Der spatere deutsche Miılıtärrabbiner Dr Wılde annn diese
Frage nıcht beantworten, und meınt dem Vater gegenüber, da{ß dıe
Tochter mehr Fraet, als beantworten VEeErma3$.
In dieser ersten Religi10nsstunde (S 1213 lernen die Kınder das Glaubens-
bekenntnis ‚Schma Israel“, das der kleinen Andrea bzw der alten Nom1
nıcht richtig 1m Gedächtnis geblieben 1St Es mMuUu OIrt „Elohim“
(Gott) „Eloheinu“ (unser ott heißen. Sollte dem Buch eıne weıtere
Auflage beschieden se1ın, müfte dieses Fehlzitat AUS DeuteronomıLıum
6, korrigiert werden.
In eıner oft ftast austührlichen Art werden ann die Jahre der Kındheit
und Jugend, Kurauftenthalte 1mM Harz, Liebe des Jungen Mädchens
un Erlebnisse der Schulzeit beschrieben, wobe]l Anzeıichen des 1 -
Iner schwelenden Antısemitismus randhaft 1n Erscheinung tFreten
Es tolgen die schweren Jahre der Inflation. Das Schuhgeschäft der Eltern
gerät 1n Schwierigkeiten, und die Junge Andrea mMu ach erSsSten Versu-
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chen in Berlın auf journalistischem Gebiet ach Magdeburg zurückkeh-
FreN, dem Vater 1MmM Geschäft helfen.
Der Vater 1St unterdessen eınerseıts in jüdıschen Organısatiıonen, 1aber
auch 1n der SPID) aktıv geworden. Andrea wurde 1n eınem jüdıschen Inter-
nat 1im Harz ıhrem eiıgenen rsprung genähert, sS1€e heıiratet natuürliıch e1-
NCN Juden und hat eınen Sohn, Joseph ZENANNLT, 1aber CS xibt keıne Sar
kunft mehr in Deutschland für eın Junges jüdisches QAT
Hıer endet dieser Roman mı1t der schwarzen Nacht, die sıch ber
Deutschland in eınem Meer VO Hakenkreuztahnen ausbreıtet.
Wır dürten sa auf die bereits 1im Manuskrıpt vorliegende Fort-
SELZUNG.
Im Nachwort VO Franz Pöggeler wiırd autf den dokumentarıschen Wert
dieses Romans hıingewıesen, ın dem die utorın versucht, sıch VO der
seelischen Bürde erlebter Vergangenheit freizuschreiben.
Nom1 Rubel 1St eine subjektive Dokumentatıion eınes objektiven Schick-
sals gelungen. Es 1St eın „Document humaın“, für das WIr ıhr dankbar
seın sollen und das VOTFr allem eıner Generatıon 1ın Deutschland den
Blick aut die Vergangenheıt eröffnet, die NUur 1m Einzelschicksal voll e_

kennbar wırd
Schalom Ben-Chorın

Der Erstdruck 1st erschienen IN Israel Nachrichten, T3 Maı 994

Lothar Schöppner, Begegnungsmodell jüdisch-christlicher Dialog.
Empirische Analyse des Würzburger Lernprojektes Juden Christen.
(Reihe „Lernprozefß Chrısten — Juden“ Band Herder, Freiburg 1993
480 Seıiten.
Das Buch dokumentiert und analysıert 1mM Rahmen eıner Diıssertation e1in
religionspädagogisches Projekt 7€ jüdisch-christlichen Dialog, das
ter Leıtung VO Neuenzeıt der Universıität Würzburg durchgeführt
wurde. Auft einschlägıgen Forschungen, iınsbesondere aut den „Freibur-
gCI Leıitliniıen Z11 Lernprozefß Chrıisten — Juden“ aufbauend, SCEEZTE sıch
die Würzburger Gruppe folgende Ziele

Eınstellungsveränderungen 1m Hınblick aut den Abbau VO Vorurte1-
len gegenüber Juden;
Stärkung der eigenen Identität als Christen bzw Juden iın Deutsch-
land;
Entwicklung VO Toleranz gegenüber Minderheıten:
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Erlernen der Diıalogbereitschaft und -tähigkeit mMı1t Juden in Deutsch-
and (vgl 24)

Be1i der Durchführung wurde In mehrtacher Hınsıcht Neues ZEeEWAaZT.:
Die Ertahrung mıt vielen gutgemeınten, aber wen1g erfolgreichen Ver-

suchen in der Vergangenheıt nötıgt der Erkenntnis, da{fß Sachintorma-
tiıonen alleın och keine Eınstellungskorrekturen bewirken: als Konse-
u daraus wırd intormierendes Lernen weıtestgehend durch koopera-
t1V kommunikatives, in Erfahrungssituationen (gemeınsames Essen, Fe1i-
ern eingebettetes Lernen ENSETZT Dadurch entwickelt sıch den
eilnehmern eıne Vertrautheıt, die den Umgang mıt Krısen und Konflik-
Ten erleichtert.

Eıne Gruppe (angehender) christlicher Multiplikatoren trıtft sıch ber
eınen längeren Zeiıtraum (November 1986 Julı mMI1t eıiner anna-
hernd gleichstarken Jüdıschen Gruppe Zzu gemeınsamen Lernen 1n
Blockseminaren, 1aber auch 1n der Begegnung mMIıt Jüdıschen Gemeinden
und Stätten.

Eın Schwerpunkt liegt auf der dıfferenzierten Nachkritik und empir1-
schen Evaluation anhand sozialwissenschaftlicher Analysemethoden und
Kategorıen, wobe]l neben Wıssenszuwachs und Eınstellungsveränderun-
sCchH auch die Kursatmosphäre eıne wichtige Rolle spielt.
Schöppner bietet eıne interessante Dokumentatıion eines nachahmens-
werten WCNN auch aufwendigen Modells eıner christlich-jJüdischen
Lerngemeıinschatt. Allerdings hätte die Textpräsentation mehr Sorgfalt
verdient: zahllose Fehler (selbst 1ın Überschriften) beeinträchtigen dıe
Freude der Lektüre. Wer das Buch primär theologischem
Aspekt der Aaus Interesse Lernprozeifß der Gruppe ZUr and nımmt,
wiırd sıch zudem mMi1t der Dominanz soz1ialwıssenschaftlicher Terminolo-
o1€ und Statistiken schwertun. Dennoch: die ühe lohnt sıch!

Hıldegard Gollinger

Ingrid Strobl;, Das Feld des Vergessens. Jüdıscher Wıderstand und eut-
sche „Vergangenheitsbewältigung“. Edition ID-Archiv. Berlin-Amster-
dam 1994 140 Seıten.

„Endlich!s, möchte 11Aan und „besser spat als nıe  D3 Ingrid Strobl hat
CS unternommen, z1iemlich alleın auf weıter Flur, e1n Thema aufzugrel-
ten, das überall geflissentlich Nn wırd Der Antısemıiutismus der
Linken Vielleicht, weıl CS unglaublich scheıint, da{fß dıe Linken, die sich
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gewöhnlich überschlagen, WECNN CS darum geht, Unterdrückten, Benach-
teilıgten, „Heıimatlosen“ ıhrem Recht verhelfen, eın Wort ber Is-
rael verlieren. Seltsamerweise existiert auch keıine liınke Lıiteratur MmMI1t
Ausnahme der jJüdischen ber den Jüdıschen Wıderstand während der
Naziherrschaft, und och heute werden Prozesse Nazıtäter VO

der Linken aum beachtet.
Zum „normalen“ bürgerlichen Antısemıitismus, den die Linken VO ıhren
Vätern geerbt haben, kommt zusätzlıch, daf( 19888 die Juden nıcht mehr
die Gedemütigten, sondern da s1e „Zionısten“ geworden sind, die die
Palästinenser A4US ıhrem angestammten Land vertrieben und auch och
sıegreiche Krıege geführt haben Es 1St sovıel leichter und hıltft den e1ge-
HE  B Frust ach dem Zusammenbruch des Soz1ialismus abzubauen, sıch
der „Befreiung der kolonisierten“ Palästinenser anzunehmen. Dazu
kommt, da{( CS auch vermögende Juden o1bt, und die PassSch schon Sar
nıcht 1Ns Credo der Linken, SaNzZ egal; W 4S dıe erduldet haben der och
erdulden. Be1 den Palästinensern 1St das schon anders, Wenn die vermoOo-
vend der Sal reich sınd, annn 1St das ıhr Recht
Eın anderer Autsatz betafßt sıch mMi1t dem Wıderstand jüdıscher Frauen
während des Krıeges. Der W ar 1e] orößer als ANSCHOMMCN, 1aber wenıger
spektakulär, dafür aufreibender und gefährlicher. Frauen machten Ku-
rierdienste, transportierten versteckte Wafften, Kınder. Manche
hatten auch Führungspositionen. (3anz allgemeın leugnete dıe kommunı1-
stische Parte1 den Jüdischen Wiıiderstand ın Frankreıich, enn der eNLT-

sprach nıcht dem patriotisch-nationalistischen Image;, das sıch dıe Res1-
STancCce vab und och ımmer ibt.
Zum immer och existierenden Antısemitismus gehört auch das Kapıtel
des „Anderle VO Rınn  CC 1n Tiırol, das eıne abscheuliche antısemitische Le-
gende ber eınen „Jüdıschen“ Kındermord VOT fast 400 Jahren benützt,

einen Wallfahrtsort perpetuleren, obwohl 1es der zuständıige Bı-
schof verbot. och das ‚Nolk“* hält unbeırrt daran test, weıl CS schön
ın das Vorurteıilsbild VO „Juden“ paßt
Weıtere Themen sınd der Fılm „Beruf Neonazı“, der dem Dargestellten
eıne ıdeale Plattftorm bietet, seıne Ansıchten ber die Unmöglıchkeıit der
Massenvernichtung ın Auschwitz kundzutun und V1 Vıdeoband orofßar-
tıges Propagandamaterıial für die Neonazıs und iıhren Antısemitismus ab-
o1bt.
Dann tOlgt eine Betrachtung ber das Miıtleid miıt den verurteılten Nazı-
tatern, deren lange aft als unmenschlich angesehen wırd Diese Mitleid-
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vollen und Menschlichen vergleichen W1e€e Zzu ohn die Taten der Scher-
SCH miıt dem, W 9aS Israelıs vielleicht Palästinensern angetan haben Es 1St
u SanNzZ sıcher unstatthaft, diese Taten gegeneinander auszuspielen, VOT

allem, weıl geflıssentlich übersehen wiırd, da{fß eın Jude der Israel: Kın-
der die Wand gyeschmissen der Menschen vergast hat
Di1e Ausstellung 1m Haus der Wannsee-Konterenz wiırd kritisch etrach-
tet und Fragen ber dıe deutsche Vergangenheit werden gestellt.
Nıcht VErSCSSCH hat Strobl auch die tendenz1ıöse Darstellung der Verge-
waltigung deutscher Frauen durch sowJetische Soldaten ach dem Ende
des Krıeges, hne auch L1LUr VO ferne daran eriınnern, W ds deutsche
Soldaten 1in Rufßland den Frauen antaten und welchen „Diensten“ dıe
Jüdinnen in den Lagern ZWUNSCH wurden. Bezeiıchnend 1St, dafß dieser
Fılm VO lınken Frauen vemacht wurde.
Das schmale Buch 1St knapp und randvoll mi1t heißen Themen, die fast
überall beiseite geschoben werden. Es 1St ein Beıspiıel VO Zıvilcourageun Eınstehen für eıne Erkenntnis, auch WCECNN S1e nıcht VO der Mehrheit
geteılt wırd

Eva Auf der Maur

Clemens Thoma, Das Messiasprojekt. Theologie jüdısch-christlicher
Begegnung. Pattloch Verlag, Augsburg 1994 478 Seıten.
ach seinen beiden Büchern „Christliche Theologie des Judentums“;,
1978 und „Die theologischen Beziehungen zwıschen Christentum und
Judentum“, 1982 hat Clemens Thoma, der katholische Judaist VO FAl
CIMn eınen Versuch e  b die christlich-jüdische Beziehungkartographieren.
Dieses Buch wurde W Ee1 Wochen ach der Anerkennung der PLO durch
die israelısche Regierung abgeschlossen und das Erscheinen fällt —
HICH mi1t der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaıille, die dem Autor
und (posthum) dem verstorbenen Freund, Dialogpartner und Mıtdenker
Jakob Petuchowski 1m März 1994 anerkannt wurden. Die Vermutungliegt also nahe, 1er eıne Gelegenheitsschrift haben, deren Erscheinen

Druck der Umstände beschleunigt wurde.
Eın Dıialog 1St immer ach offen und hat eıne eigene Dynamık, und
WIr dürtfen eshalhb hoffen, dafß ın Zukunft KG Gesprächsprotokolle unls

nachgeliefert werden. Dieses Buch 1St CIn uch für Neueıinsteiger 1ın
den christlich-jüdischen Dıialog. Es ordert aber den Wıllen des Lesers,
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sıch für dıe verschiedensten kacetten des fortgehenden Gesprächs Öff-
NC  ;

Konnte Thoma iın 19/% och fast peinlich und ach Paragraphen
seıne Gedanken vermitteln, in dieser Neuerscheinung o1bt eLtwa2

große Kapıtel, dıe WwW1e€e 1in eınem lebendigen Dıialog aufeinander zurück-
greifen und ıneinander verkettet sınd
Der Titel, vielleicht eıne Erfindung des Verlags, ırrıtıert Zzuerst Wır VCEI-

9ach den verschiedenen Papst- und Qumranenthüllungen Jer eın
Buch mıt suggestiven Fragestellungen 1n der and haben
Eın Projekt 1St dıe Summe der vorbereıtenden Studien für9W as 1C4-

1isıert werden sollte und eshalb jetzt auf allen Ebenen ertorscht und
durchdacht werden mu{fß
Wıe eın Schweizer Tunnelbauer untersucht Thoma die verschiedenen
Schichten, macht Probebohrungen, zeichnet Zukunttspläne, prüft

dıe anderen möglıchen Varıanten und versucht annn 1stanz neh-
8810 und Sagt 4a, autf diese Weıse könnten WIr Projekt, diese 'Theo-
logıe eınes jüdisch-christlıchen Dialogs anpacken.
'Thoma sucht das Gespräch; nıcht NUL, die Partner besser kennenzu-
lernen, sondern auch das eigene Christsein vertiefen, revidie-
FGI} Er sucht Öffnungen, VOTI allem 1im Judentum, das 1e] mehr 1St als dıe
rabbinısche Ausgestaltung, die WIFr 1m organısıerten Judentum kennen-
lernen. In dem Sınn 1Sst der Titel richtig gewählt: Er zeıgt ach9
hat Unftertiges, ädt eın mıtzudenken und mıtzugestalten, damıt
dieser Dıalog eın Haus der Humanıtät werden annn
Deutlicher hätte Thoma vielleicht ausdrücken können, da CS ıhm nıcht

eıne (an sıch notwendige) Haltung der Toleranz geht. Er leidet hof-
tentlıch darunter, da{fß die christliche Verwurzelung 1m Judentum oft
och eın margınales Daseın tfuührt und 1in den jeweılıgen Kırchenordnun-
gCNH und kırchlichen Verlautbarungen vielerorts fehlt
Fast spielend leicht, und das 1Sst eın oroßes Verdienst, gelingt CS 'Thoma
F Gleichnisse ın seınen Gedankengang autzunehmen. 1a wırd nıchts
bewiesen, da wırd nıcht der Gleichniserzähler Jesus andere Gleich-
nıserzähler ausgespielt, da werden leichtfüßig Fenster veöffnet, und
plötzlich denkt INa Ist dıie Zeıt nıcht für eınen „Strack-Biller-
beck“ reit?
ehr als seıne Kollegen der Branche dialogisiert 'Thoma AaUus jüdischen
Posıtiıonen heraus. Dı1e Gleichnisse, die Theologıe der Gruppen ZUFT Zeıt
Jesu, dıe Rabbinica und dıe Kabbala sınd für ıh Quellen, seıne Absıch-
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ten deutlich machen. ber nNıe 1sSt das Gespräch abgeschlossen. Hıer
lıegt nıcht das eINZ1g gültige Buch ber Jüdısch-christliche Beziehungen
VOT Uuns, sondern eın Buch Aaus einer Reıihe, die bıs ZU Jüngsten Tag fort-
DESETZT wırd
Mıt ıhm sollten WIFr Christen uns immer tiefer iın den Dialog hineinwa-
SCNH, alsche Bılder abbrechen, Standpunkte revıdıeren, konkrete Schritte
> CHE Wege suchen. Und das alles, W1e€e CS 1n diesem Buch muıt Be-
ZUR aut Rosenzweıg ZESART wiırd, dafß( der tortschreitende Dıialog, immer
wıeder Rücksicht nehmend aut Vergangenes, vorwarts strebt und EU«C
Dımensionen ekommt. Manchmal hat INan eım Lesen dieses Buches
das Gefühl, Thoma ekommt CS plötzlich mi1ıt der Angst tun Er lotet
die Breıte und Tiıete des jüdisch-christlichen Gesprächs AUs, 1aber DwI1issen Punkten zıeht sıch zurück.
Er zogert iın der Diskussion ber dıe Namen, dıe INan Jetzt den beiden Bı-
belteilen geben sollte Er scheint konservatıv se1n, als die Frage ach
Antijudaismen 1m angesprochen wırd Vor allem wırd unNnseres
Erachtens bemerkbar, als ber den Holocaust sprechen mMu Er be-
schreıibt die verschiedenen Jüdischen und christlichen Gedanken ber die
Schoa, und Lut CS ZUt Tief sınd dıe verschiedenen Denkansätze aus ] _ıschen reısen. Thoma spurt die Tiefe der Fragen. Man spurt auch 1ın
den vorangehenden Kapıteln, enn dieses Buch 1St nıcht eın hıstorisches
Resümee, sondern die Schatten und Lichtblicke aller Zeıiten werden in e1-
Ne lebendigen Dialog sıchtbar.
ber diese Verbalisierung der Sınnfrage des Holocaust. Warum
haben christliche und jüdische utoren nıcht den Mut, ach den Austfüh-
rungen dieser Gedanken ber den Holocaust eine total schwarze Seıte 1Ab-
zudrucken und dıe Hoffnung auszusprechen, daflß ach dem Schweigenein Lichtlein kommen wırd Wır sollten vielleicht lernen schweigenund auf eın Wort des ganzZ anderen hoffen. 10h spricht uns mehr d
als schweigend ın der Asche sıtzt, als 1in seınen Rechtfertigungen SC-genüber seinen Freunden.
Das Messıasprojekt. Eın S  5 eın emptehlenswertes Buch, auch WwWenn
nıemand unkritisch lesen annn Eın Buch auch,; das auffordert, den e1-

Glauben kritisch hinterfragen. Ich möchte Trel Beıispiele erwäh-
TIG11:

Im Regıster tehlt das Stichwort Altes Testament.
ber eEInN dialogisches Umgehen mıt den verschiedenen Jüdischen Tradı-
tionen verlangt doch christlicherseits eine Neueımnstellung gegenüber dem
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SOZSCNANNLEN Es geht mIır Jetzt nıcht die Namensgebung. Es geht
MI1ır die Bedeutung, die Wırkung dieses Biıbelteiles.
Mıt Recht spricht Thoma VO „Mess1assen“ und „Judaismen“. Gerade
auch 1er raucht jeder christliche Theologe den Impuls HHASGIGE Jüd1-
schen Gesprächspartner. Nıemand sollte meınen, die Probleme selen
schon gelöst. Thoma an unls auch 131er einführen.
Fın Druckfehler führte mich 7A8 nachstehenden Gedanken. Als Todes-
jahr VO Kafka wırd 1947 angegeben. Was ware, WCNN Kafka bıs 1947 DG
ebt und gyeschrieben hätte?
Dıialogfähig sınd WIr, WCECNN WIrFr die Bereıitschaft haben, unls korrigieren
und führen lassen. Das NEHEStTE Buch VO Thoma 1St eıne Auttorde-
rung ZUuU Dıalog. uch WCNnN Kafka och bıs 1947 geschrieben hätte,
ware vermutlich och iın diesem Raum hne Fenster. Kafka ware gC-
storben den Händen der dem Druck der Nazıs. ber weıl
WIr dialogisch leben wollen, mussen WIr bereıt werden, unNns 1n das Haus
der Begegnung zwıschen Juden und Christen hineinzubewegen, damıt
WIr gemeınsam für unls und die Humanıtät eiınen Weg des Lebens
finden

Nıco Sonnevelt

Wenn Z0O1Y UNS nıcht selbst feiern wollen, MUSSEN Z01Y D WdSr
dıe Menschen sensibilisieren un motivieren annn
Clemens Thoma be] der Verleihung der Buber-Rosenzweig-Medaıille 1994
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Land UN Stadat Isyrael
Herausforderung christlicher Solıdarıtdat
Die Aufnahme dıplomatischer Beziehungen „wischen Israe]l und dem
Heiligen Stuhl ruft wıeder Ööffentlich und politisch die Frage ach der Be-
deutung des Landes Israel für Christen 1Ns Bewußfltsein. Im Lauft der lan-
CIl Entzweıiungsgeschichte zwıschen Juden und Chrıisten ıldete sıch be]l
Christen dıe Vorstellung heraus, das Land Israel gehöre den vielen
Themen des Alten und damıt VETSANSCHCH Bundes, der mı1t dem Neuen
Bund abgelöst worden SC1. Erst die zaghafte Neubesinnung der Kırche
auf die Bedeutung des Judentums für ıhr eıgenes Grundverständnıis
machte wıeder deutlich, daflß ın der Frage des Landes Israel, das bra-
ham und seıiner Nachkommenschaft auf ew1g wurde, zwischen
Juden und Christen unaufgearbeitete und theologisch nıcht klar bedachte
Probleme o1bt.
Hıer Setizie eıne vielbeachtete Tagung d die VO der Bischöflichen Aka-
demıie des Bıstums Aachen und dem Gesprächskreıis „Juden und Chri1-
sten“ eım Zentralkomıitee der deutschen Katholiken gemeınsam 1mM Au-
gust-Pıeper-Haus 1n Aachen durchgeführt wurde. Sıe hatte sıch das
Thema ZESECLIZL: „TLand und Staat Israel eıne bleibende Herausforderung
christlicher Solidarıtät“. Ausgezeichnete Fachleute, Theologen und Ju-
daisten, Juden AUS Israel und der Dıaspora, Politiker der PLO und AUS

Deutschland SOWI1Ee eın sehr autfgeschlossenes Publikum tanden sıch e1-
TI spannenden und hochkarätigen Symposıon Z  N, 1n dem das
wichtige Thema 1n vielen Facetten diskutiert wurde. Da nde I1Nan-

ches strıttıg blieb, W ar Es 1St 1aber be1 den Teilnehmern eıne
\ e Sens1bilität für diese Frage wach geworden. Den Auftakt machte
Prof Erich Zenger (Münster), der 1n eınem faszınıerenden Referat zeietE)
welch orofße Bedeutung die Landtexte tür die Bıbel und damıt auch für
das heutige Judentum haben, WECNN Abraham das Land „auf ew12“ verheı-
en wiırd und das Land auch be1 den Propheten Israels 1mM Horıizont der
Gottesoffenbarung steht. Durch diese VO (70ött nıcht wıderrufenen Ver-
heifßungstexte sınd Christen angehalten, sıch für eın Leben der Juden 1mM
Land Israel eiınzusetzen. Dafß dıe Zuordnung VO Gott, Volk und Land
Israel auch 1mM Neuen Testament nıcht geleugnet wird, zeıgten die SOTSSa-
Inen Ausführungen VO Prot Fiedler (Freiburg). Er kritisierte VOT allem
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dıe SECIT den Kırchenvätern vertretene These, der Kreuzıgung Jesu,
dıe die Juden pauschal verantworten hätten, SGI ıhr Anspruch autf das
Land Israel verloren Der Jüdısche Philosoph und Rabbiner
mıl Fackenheim (Jerusalem) ZEIZLE bewegenden Rede, WIC für
die Juden den Zeıten der Verfolgung, als S1C das Land Israel nıcht be-
wohnen konnten, VOT allem die Heıiligung des Lebens ausschlaggebend
veworden 1STt Dieser Gedanke bewegte viele Juden gerade auch der
turchtbaren Siıtuation des Holocaust Am Rand 8112 Fackenheim auch
auftf den Grundlagenvertrag zwiıischen dem Staat Israel und dem Vatıkan
Cc1in Er MEINLE, da{ dieser Vertrag sehr Spat komme und für Israel auch
darın enttäuschend SCI, da{fß der Sıtz der kıirchlichen Vertretung nıcht ı
Jerusalem S11 Ahnlich WIC Fackenheim beeindruckte auch der Judaıist
Lauer Basel) durch die zugleich wiıssenschaftliche und biographische
Färbung SC1INCS Vortrags dem die Bedeutung der Jüdıschen Diaspora
für das Judentum und für sıch persönlıch deutlich machte
Prof Breunıing (Bonn) konzentrierte das Thema auf Jerusalem und stellte
sıch dabe] der Frage, 1eWeIt Jerusalem für Juden und Christen als
„Wirklichkeit“ und als Metapher („Hımmlisches Jerusalem“) bedeutsam
SCI In treundliıch veführten christlich Jüdischen Streitgespräch
das Edna Brocke (Leiterin „Alte 5ynagoge“ Essen) und Prof Kienzler
(Augsburg) mıteinander tührten, WI1C5 Frau Brocke entschieden aut die
tTenNzen hın, die Juden und Christen dieser Thematik rennen mulfite
sıch aber auch iragen lassen, ob diese Grenzen, die SIC Handeln des
Gottes Israel MI1 sCINeEemM olk Israel sieht durch CIn Handeln (z0t-
tes für alle Völker grundsätzlich erwelıltert werden könnten
Di1ie polıtisch aktuelle Seıte des Themas wurde auf der Tagung doppel-
ter Rıchtung enttfaltet Klaus Schütz, ehemaliger deutscher Botschafter
Israel forderte eindringlich C1INC besondere Solidarität der deutschen DPo-
lıtık MmMIiIt Israel Auf dem Abschlufßpodium standen die Vereinba-
IuUuNsCh zwischen dem Staat Israel und der PEO; vertreten durch Naz-
7al (Bonn), auf dem Prütstand. Hoffnungen auft C1inNn Gelingen WUT-
den bekundet, 1aber die Angste aller Beteiligten schienen überwiegen.
Zu sehr schmerzen och die Wunden A4US Vergangenheit und Gegenwart.
Da{(ß die Tagung offenen und ertragreichen Forum und

Zeichen der Hoffnung Mıteıinander VO Juden und Christen,
Deutschen und Israelıs, Israelis un Palästinensern wurde, 1ST nıcht
letzt der kompetenten Moderatıion VO Frau Verena Lenzen danken

Werner TIrutwin
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Rehabilitierung
In der Nazızeıt haben AUS polıtıschen der „rassıschen“ Gründen Tau-
sende ıhren Doktortitel verloren, weıl sS1e Juden, Sozialdemokraten der
Kommunisten der weıl S1e VOT der Verfolgung der Nazıs 1Ns Exiil
flohen. / war wurde 1n den tünfzıger Jahren VO der westdeutschen Rek-
torenkonterenz empfohlen, die Unrecht CENIZOgECENCN Tıtel wıederzu-
verleihen, doch verhallte diese Empfehlung hne Konsequenzen. Nur
wenıge haben ıhren Titel ach langen und entwürdıgenden Auseinander-
SCEtIzZUNgECN zurückerhalten. Erst spat aber ennoch eınes anderen beson-
ET  w hat sıch dıe Goethe-Universität 1n Frankfurt. Auf Inıtiatıve der Na-
turwissenschaftlichen Fakultät beschlofß die Unıiversıtät, die polıtisch
der „‚rassısch“ bedingte Aberkennung VO Doktorgraden als nıchtig
zusehen und autzuheben. Unter den ehn ersten Namen 1St Friedrich
Dessauer, der Begründer der Biophysık, der sıch 19358 VOT der Judenver-
tolgung 1Ns Ausland rETFIETE Die anderen Fakultäten der Goethe-Univer-
S1tÄt wollen diesem Beispiel bald tolgen. Wenn andere Uniiversıitäten
nıcht 1ın nächster Zeıt sıch ebentfalls azZu durchringen, wiırd das Problem
durch den Tod gelöst.

Fın Kibbuz arbeitet für den Dialog
Im Norden Israels wurde (31vat Havıva gegründet, eın Semıinarzentrum
der Kıbbuz-Azzı-Bewegung. Es liegt eLItwa eıne Stunde nördlich VO Tel
Avıv Hıer werden Arabısch-Lektionen, Demokratie-Kurse und Orıen-
talıstık-Lektionen angeboten. Palästinenser A4AUS den besetzten Gebieten
werden auf die Autonomıie vorbereıtet. Dort sollen Palästinenser israeli-
sche Probleme und Israelis Probleme der Palästinenser kennenlernen.
Bılder VO steinewertenden Palästinensern sınd 4US dem Fernsehen be-
kannt. In (31vat Havıva können Besucher erfahren, da{ß auch eın Dialog
Miıt Arabern möglıch und sinnvoll 1St
Es werden Reıisen entlang der Grüunen Grenze angeboten SOWI1eE eın Be-
such der Flüchtlingslager 1ın den besetzten Gebieten. Je ach Interesse der
Besuchergruppe werden auch spezielle Programme zusammengestellt.
Dıie Arbeit VO (31vat Havıva wurde 1mM VErSaANSCHNCNHN Jahr anerkannt, als
den Mitarbeitern der Preıs des israelıschen Erziehungsministeriums ber-
reicht wurde.
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Juden ın den ehemalıigenbommunistischen Ländern
Polen
Heute leben och Juden 1n Polen Vor dem Krıeg P

mehr als reı Millionen, VO denen 11UT 300.000 dıe überlebt ha-
ben Die meılsten VO ıhnen sınd ach Israel emigriert. Rechtsextremist1i-
sche Gruppen sınd ın Polen aum vorhanden.
Tschechische Republik
Oftene Formen des Antısemitismus sınd fast nıcht ekannt. ennoch:
fast der TIschechen wollen keinen jüdischen Nachbarn. Heute leben
1ın Tschechien 6301010 Juden Vor dem Krieg L20.000: da-
VO haben den Krıeg überlebt.

Ungarn
In Ungarn leben schätzungsweise och einıge zehntausend Juden Am

März 1944 begannen die Deportationen VO 600.000 ungarischen
Juden Die meısten VO ıhnen sınd auf den Todesmärschen der 1m
umgekommen. Im polıtischen Leben spielt der Antısemitismus aum
eıne Rolle Sandor CsoorI1, Miıtglied des bıs VOT kurzem regierenden 1B
mokratischen Forums, konnte ungestraft behaupten, da{ß den Ungarn die
„gedankliıche Assımilierung durch das ıiberale Judentum“ drohe Der
tisemitische Wıtz 1St selbst 1m Fernsehen salontähig.
Bulgarıen
Die meısten der rund 1n Bulgarien ebenden Juden 1n der
Nazızeıt relatıv siıcher. Da heute DE och 5.000 Juden Ort leben,
hängt mMI1t der Emigration ach Israel Der Antısemıitismus AU-
ert sıch gelegentlich in Grabschändungen der Hakenkreuzschmiere-
reıen.
Albanıen
Von den Ende des Kommunısmus 1n Albanien ebenden 400 Juden
gibt 6S Ort 1Ur och eıne kleine Zahl Di1e meısten VO ihnen haben A4AUS

wirtschaftlichen Gründen Albanien verlassen. Antısemitismus 1St in Al
banıen nıcht spürbar. Während der NS-Zeıt hat Albanıen 41010 Juden
Schutz geboten.
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Markus Barth ET
Bereıts Julı 1994 starb iın Basel 1m Alter VO Jahren der CVaANSZC-
lısche Theologe Markus Barth Er studierte anderem der Ausbil-
dungsstätte der Bekennenden Kırche 1n Berlın. Bıs 19/3 lehrte iın den
USA,; annn dıe Nachfolge VO (Oscar Cullmann iın Basel AlTkZBERKGEICH
In den 600er und /0er Jahren hat Barth mehrere Versuche MM-

INCIN, mıi1t den palästinensischen Führern 1n Beırut und Damaskus 1Ns (
spräch kommen. ein Diktum „Jesus WTr eın Palästinenser“ hat 1e]
Staub autfgewiırbelt.
Im SaAaNZCH W ar Barth durch und durch eın Vertreter eıner christlıchen
Theologie des Judentums. Dıies bezeugte nıcht 1Ur durch seine e_
stamentlıche E.xegese; sondern auch durch dogmatische Versuche. Das
Abendmahl deutete als eıne mystische Gemehnnsamkeit (commun10)
zwiıischen Juden und Christen.

Elias (Janettı
Von spanısch sprechenden jJüdischen Eltern wurde anett1 Julı
1905 1n Bulgarıen geboren. Seıit 1913 wuchs 1n Wıen und spater 1n SAl
rich heran. ach dem Ersten Weltkrieg lebte ein1gE Zeıt ın Deutsch-
and Er W ar e1in hochbegabtes Kınd und beherrschte 1n kurzer Zeıt fünt
Sprachen und konnte spater mühelos 1ın sechs Sprachen schreiben und
sprechen. Miıt bewundernswerter Leichtigkeit eıgnete sıch eın unıver-
sales Wıssen 1938 emigrierte ach England. Am August 1994 1St

ın Zürich gestorben.
In Alter VO Jahren schriehb seınen ersten Roman: „Die Blendung“.
Die Asthetik dieses Buches eröffnet den Zugang seınen Komödien
„Hochzeıt“, „Die Betristeten“ und „Komödie der Eıtelkeit“. In Canettis
wichtigstem Werk „Masse und Macht“ findet sıch der Kern seıines kultur-
philosophischen Denkens. Be1 Erscheinen 1960 tand das Werk nıcht AT

zustimmende Kritik, vermutlıch, weıl die Komik des Romans häufig VCTI-

kannt wurde. Erfolg autf breiter Ebene rachte ıhm die Autobiographie
und da besonders der Band „Die gerettete Zunze“. Seıin etztes Buch
tragt den Titel „Die Fliegenpein“.
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eın lıterarısches Wırken wurde mMıt verschıedenen Auszeichnungen gC-
würdıigt, 1981 mMI1t dem Literatur-Nobelpreis.
Kurz VOT seinem Tod notlerte anett1: „Den Lebenden, die INan gul
kennt, hat INan ımmer vorzuwerten. Den Toten 1aber 1St INan dank-
bar, da{fß sS1€e eınem die Erinnerung nıcht verbieten.“
Als seınen Hauptfeind betrachtete den Tod und bekämpfte ıhn, hat ıh
angeklagt und hat sıch seinetwegen mIıt anderen Dichtern Zzerstrıtten eın
Leben lang. Weıtere Feınde ıhm Freud, Napoleon und Nıetzsche.
„dage IMIEF,; mıt WE du umgehst und iıch Sapc dır, WCI du 1St  CC Gemä{fß
dieser alten Volksweisheit ann INan auf den Menschen anett] schlie-
ßen, WenNnn Namen VO Menschen ZCENANNL werden, mi1t denen 1mM C 6-
spräch, auch 1m Streitgespräch, W ar arl Kraus, der aut seiıne Ent-
wicklung eınen entscheidenden FEintflu{ißShat, Robert Musıl,
ermann Broch, Isaak Babel und Bertold Brecht

Dieter Corbach 1-1 öln
Am Julı 1994 starb plötzliıch und unerwarte Dıiıeter Corbach, Lehrer
und Prediger, eın Mannn des jüdısch-christlichen Dialogs, mehr noch, eın
Mann der Tat für Versöhnung und Gedenken. Er ertorschte dıe (22-
schichte Jüdıscher Schulen in Köln, machte ehemalıge Schüler und Schü-
lerinnen 1n der SaNZCH Welt ausfindig, lud sS1e Begegnungswochen und
ZUr Enthüllung der Gedenktateln ehemalıgen jJüdischen Einrichtungen
ein

1990 veranstaltete ın Eıgenregıe eıne Wanderausstellung „Die Jawne
Köln“ ZUrr Geschichte des ersten Jüdıschen Gymnasıums 1m Rheıinland.
Im Maı 19972 fuhr ach Mınsk, den Ort sehen, Julı
1947 Kölner Juden ermordet wurden. Er sSsetiztie sıch für en Denkmal ein,
das Ort MmMI1t Unterstützung der Bundesregierung errichtet werden oll
Im August 1992 tuhr eın zweıtes Mal ach VWeıifsrufßland, dieses Mal
mı1t (eretteten und dem Retter ach Mır, ZU Jahrestag der Rettung
Dieser Besuch wurde 1n eınem Fernsehtfilm dokumentiert: AIn der EO6=-
wengrube“;, wurde 18 September 1994 1m Suddeutschen Fernse-
hen gesendet.
In den etzten Tagen NO seınem Tod konnte das Manuskript ber dıe
Deportatıon der Kölner Juden tertigstellen miı1t dem Tıtel 6006 Uhr aAb
Messe Köln-Deutz Deportatıon 1945°
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In den etzten onaten seınes Lebens W alr unermüdlıch tatıg, für die
Änderung der Kırchenordnung der Evangelıschen Kırche 1mM Rheinland
in den Gemeilnden werben. Der entscheidende atz oll annn heißen:
„Die Kırche bezeugt dıe Treue Gottes, der der Erwählung Seines Vol-
kes Israel testhält Miıt Israel hofft dıe Kırche autf eınen Hımmel
und eıne CU«C Erde
Fur dıe hebräische Gemeıinde in Haiıta W ar MUESE Mann 1n Deutsch-
land“.

FEliısheva Hemker

Der zornıge Prophet Yeschayahun Leibowitz
7903 — 1994

Photo/str. by Archiv SLUG/Israel. ISRAFL (3U 71 OUT (JA)

Am 18 August 1994 1St Protessor Yeschayahu Leibowiıtz iın der Nacht
still verstorben. Dreı Tage hatte och in der Hebräischen Uni1-
versıtät Jerusalem eıne Konterenz für Studierende abgehalten. ach e1-
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IBericht VO Haım Musıcant (Jüd Rundschau, Basel, dept., fran-
ZOS Teil hat dabe] 1n seiıner gewohnt scharfkantigen Sprache
tolgende Sätze VO sıch gegeben: „Der Friede 1mM Staat Israel 151 1Ur aut e1l-
ner Basıs des Teilens möglıich. Dieses Land 1St Ja für die Israelıs und für
die Palästinenser ıhr Landnem Bericht von Haim Musicant (Jüd. Rundschau, Basel, 19. Sept., fran-  zös. Teil S. 7) hat er dabei in seiner gewohnt scharfkantigen Sprache u. a.  folgende Sätze von sich gegeben: „Der Friede im Staat Israel ist nur auf ei-  ner Basis des Teilens möglich. Dieses Land ist ja für die Israelis und für  die Palästinenser ihr Land ... Unser Problem ist nicht Abraham, der vor  4000 Jahren gestorben ist; unser Problem sind die Israelis und die Palästi-  nenser, die hier im Jahre 1994 leben.“  Yeschayahu Leibowitz ist 1903 in Riga geboren. Er studierte Chemie,  Philosophie und Medizin. In diesen drei Fächern blieb er eine Kapazität  und entwickelte sich darüber hinaus zum lauten Rufer besonders gegen  politische Aktionen des Staates Israel und gegen religiöse und gesell-  schaftliche Konventionen. Er prangerte ziemlich alles als fragwürdig und  gefährlich an, was von der Mehrheit unreflektiert bejaht wurde.  Weil ihm nichts so zuwider war wie eine mit Magie vermischte Religion,  nannte er die Westmauer des Tempels „die religiös-nationale Disko-  thek“. Auch seine Urteile über das Christentum waren hart: Er empfinde  „einen sehr tiefen Haß gegen das Christentum ... Das Christentum ist die  Bösartigkeit der heidnischen Welt gegen das Judentum. Mit keinem Ver-  gleich kann wiedergegeben werden, was die Christen alles gegen die Ju-  den getan haben: begriffliche und gedankliche Bösartigkeiten“ (so nach  „Gespräche über Gott und die Welt“, Dvorah Verlag, Frankfurt 1990).  In seiner einleitenden Kommentierung der „Acht Kapitel des Maimoni-  des“ deutete er das Judentum als theozentrisch und das Christentum als  anthropozentrisch und damit als heidnisch. Aber auch das Rabbinat und  die religiösen Gruppen ın Israel bekamen von ihm harte Schläge: „Die  Stellung der Religion ım Staat Israel gleicht jener einer Nebenfrau in ei-  nem weltlichen Regime. Beide Seiten freuen sich daran!“ Die Soldaten  rief er auf, den Militärdienst in den besetzten Gebieten zu verweigern.  Die Liste seiner Aufrufe, die weit übers Ziel hinausschossen, ist noch  weit länger.  Es tut jeder Gesellschaft, jedem Staat und jeder Religion gut, wenn in ih-  rer Mitte von Zeit zu Zeit Propheten vom Zuschnitt eines Yeschayahu  Leibowitz auftreten. Auch wenn ihre einzelnen Worte beleidigend und  destruktiv sind, so ist doch ihr Wirken insgesamt ein unentbehrliches Salz  für eine leicht ermüdende und zur Gedankenarmut neigende Öffentlich-  keit. Auch die jüdisch-christliche Bewegung hat von seiner scharfen In-  fragestellung profitiert. Sein Andenken sei gesegnet.  G, Ih.  FrRu NF 1/1995  75Unser Problem 1St nıcht Abraham, der VOT
4000 Jahren gestorben iSt: Problem sınd die Israelis und die Palästi-
NCNSCK, die 1er 1mM Jahre 1994 leben  CC
Yeschayahu Leibowitz 1St 1903 1n Rıga geboren. Er studierte Chemiuie,
Philosophie und Medızın In diesen rel Fächern blieh eıne Kapazıtät
und entwickelte sıch arüber hınaus A lauten Ruter besonders
polıtische Aktionen des Staates Israel und reliz1öse und vesell-
schaftliche Konventionen. Er pPrangerite z1iemlich alles als fragwürdig und
gefährlich A W as VO der Mehrheit unreftflektiert bejaht wurde.
Weıl ıhm nıchts zuwıder W ar W1e€e eıne mıt Magıe vermischte Religi0n,
NnNannte die Westmauer des Tempels „die relig1ös-nationale Disko-
thek“ uch seine Urteile ber das Christentum art Er empfinde
„eınen sehr tiefen Ha{ das Christentumnem Bericht von Haim Musicant (Jüd. Rundschau, Basel, 19. Sept., fran-  zös. Teil S. 7) hat er dabei in seiner gewohnt scharfkantigen Sprache u. a.  folgende Sätze von sich gegeben: „Der Friede im Staat Israel ist nur auf ei-  ner Basis des Teilens möglich. Dieses Land ist ja für die Israelis und für  die Palästinenser ihr Land ... Unser Problem ist nicht Abraham, der vor  4000 Jahren gestorben ist; unser Problem sind die Israelis und die Palästi-  nenser, die hier im Jahre 1994 leben.“  Yeschayahu Leibowitz ist 1903 in Riga geboren. Er studierte Chemie,  Philosophie und Medizin. In diesen drei Fächern blieb er eine Kapazität  und entwickelte sich darüber hinaus zum lauten Rufer besonders gegen  politische Aktionen des Staates Israel und gegen religiöse und gesell-  schaftliche Konventionen. Er prangerte ziemlich alles als fragwürdig und  gefährlich an, was von der Mehrheit unreflektiert bejaht wurde.  Weil ihm nichts so zuwider war wie eine mit Magie vermischte Religion,  nannte er die Westmauer des Tempels „die religiös-nationale Disko-  thek“. Auch seine Urteile über das Christentum waren hart: Er empfinde  „einen sehr tiefen Haß gegen das Christentum ... Das Christentum ist die  Bösartigkeit der heidnischen Welt gegen das Judentum. Mit keinem Ver-  gleich kann wiedergegeben werden, was die Christen alles gegen die Ju-  den getan haben: begriffliche und gedankliche Bösartigkeiten“ (so nach  „Gespräche über Gott und die Welt“, Dvorah Verlag, Frankfurt 1990).  In seiner einleitenden Kommentierung der „Acht Kapitel des Maimoni-  des“ deutete er das Judentum als theozentrisch und das Christentum als  anthropozentrisch und damit als heidnisch. Aber auch das Rabbinat und  die religiösen Gruppen ın Israel bekamen von ihm harte Schläge: „Die  Stellung der Religion ım Staat Israel gleicht jener einer Nebenfrau in ei-  nem weltlichen Regime. Beide Seiten freuen sich daran!“ Die Soldaten  rief er auf, den Militärdienst in den besetzten Gebieten zu verweigern.  Die Liste seiner Aufrufe, die weit übers Ziel hinausschossen, ist noch  weit länger.  Es tut jeder Gesellschaft, jedem Staat und jeder Religion gut, wenn in ih-  rer Mitte von Zeit zu Zeit Propheten vom Zuschnitt eines Yeschayahu  Leibowitz auftreten. Auch wenn ihre einzelnen Worte beleidigend und  destruktiv sind, so ist doch ihr Wirken insgesamt ein unentbehrliches Salz  für eine leicht ermüdende und zur Gedankenarmut neigende Öffentlich-  keit. Auch die jüdisch-christliche Bewegung hat von seiner scharfen In-  fragestellung profitiert. Sein Andenken sei gesegnet.  G, Ih.  FrRu NF 1/1995  75Das Christentum ISt die
Bösartıgkeıit der heidnischen Welt das Judentum. Mıt keinem Ver-
gleich ann wiedergegeben werden, W 4S die Christen alles die Ju
den haben begriffliche und gedankliche Bösartıgkeiten“ (SO ach
„Gespräche ber Gott und die elt  c Dvorah Verlag; Frankfurt
In seıner einleitenden Kommentierung der „Ach Kapıtel des a1ımon1-
des“ deutete das Judentum als theozentrisch und das Christentum als
anthropozentrisch und damıt als heidnisch. ber auch das Rabbinat und
die reliıg1ösen Gruppen 1ın Israel ekamen VO ıhm harte Schläge: „Die
Stellung der Religion 1m Staat Israel gleicht jener eıner Nebenfrau in e1-
Ne weltlichen Regime. Beide Seıten freuen sich daran!“ Dıie Soldaten
rief auf, den Mıliıtärdienst ın den besetzten Gebieten verweıgern.
Dı1e Liste seıner Aufrufe, die weıt übers Ziel hinausschossen, 1St och
weıt länger.
Es Lut jeder Gesellschaft, jedem Staat und jeder Religion QZUL, WECNN 1n ıh-
DGF Mıtte VO Zeıt Zeıt Propheten VO Zuschnitt e1ınes Yeschayahu
Leibowitz auttreten. uch WeNn ıhre einzelnen Worte beleidigend und
destruktiv sınd, 1St doch ıhr Wirken insgesamt eın unentbehrliches Salz
für eıne leicht ermüdende und ZUr Gedankenarmut neigende Offentlich-
eıt uch die jüdısch-christliche Bewegung hat VO seıner scharfen In-
fragestellung profitiert. Sein Andenken se1
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arl Popper DE994
Am September 1994 starb 1MmM Alter VO Jahren der Philosoph arl
Popper. Er wurde 1n Wıen geboren und wuchs in eıner großbürgerlichen
Famlılie heran. Neben dem Studium VO Physık und Philosophie arbe1-
ET als Tischler und Grundschullehrer. 1934 erschiıen seın Hauptwerk
„Die Logik der Forschung“ und 1945 seın 1e] beachtetes Werk „Dıie ot-
tene Gesellschaft und ıhre Feinde“. In der Nazızeıt emigrierte ach
Christchurch in Neuseeland, bıs ZU Kriegsende dozıerte. Von
1945 bıs seiıner Emeritierung lehrte der London School of E,cono-
MI1CS. ach dem Tod seıner rA13 verbrachte seıine etzten Jahre be] e1-
A=S befreundeten Famılie in Croydon, sudlıch VO London.
Altbundeskanzler Helmut Schmidt verdankte dem Sozialdemokraten
Popper den philosophischen Unterbau und dıe Bestätigung seınes politi-
schen Handelns. Er schreibt arüber 1n der „Zeıt  c VO September
1994 „ 16 verdankte ıhm (Popper) dıe rationale Begründung für meıne
instinktive Abneigung alle Fkormen VO politischen Utopıen und
Vısıonen, einschliefßlich der vielerlei Spielarten des Marxısmus und e1n-
schliefßlich der außenpolitischen Utopiıe eıner Sicherheitspolıtik aut der
Grundlage der Bergpredigt, dıe gegenüber dem Sowjet-Imperialismus
doch 8Ra RG Appeasement W ar.

Zutiefst en ber den Terroranschlag DO Oktober 1994 In
Tel AvD1IO drückt der Freiburger Rundbrief den Angehörigen seın Bei-
e1ıd aAM UuUN merbindet damit die Hoffnung, dafß die Bemühungen
den Frieden ın Israel dadurch nıcht eingeschränkt werden.
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Claim Conference als ıhren persönlichen Beıtrag Z
Be1l der Vollversammlung der „Con- friedlichen Zusammenleben zwischen
ference Jewiısh Materı1al Claıms Juden und Palästinensern.
Agaınst Germany“ wurde Jgnatz Bu-
bıs eınem der Vizepräsidenten A S Schweiz: Friedensvertrag zwischen
wählt Diese Organısatıon vertrıtt die reı ReligionenRechte den VO den Nazıs be- Der Zürcher Journalıst Ulrich Kägıschlagnahmten jüdıschen Privat- und hat eıne Bewegung „Inıtıatıve für den
Organısatiıonsvermögen, aut das Friedensvertrag® 1Ns Leben gerufen.keıine gesetzlichen Erben Anspruch Dıie reı oroßen monotheistischen
erheben. Es wırd eın Fonds verwaltet, Religionen Christentum, Judentum
A4AUS dem Vertolgte Geldmuittel erhal- und Islam werden darın autf Grund
Cen, die bısher keine der NUur gering- ihres gemeınsamen Glaubens den
fügıge Entschädigung erhalten haben eınen Gsott aufgerufen, sıch für VOöl=-
Zur Zeıt 1St die „Claım Conterence“ kerverständigung, Frieden und PE
besonders in den Bundeslän- rechtigkeit einzusetzen. Mıt Ertfolg.ern tätıg. Der „Friedensvertrag zwischen den

Weltreligionen“ wurde VO Jakob
Internationales Computernetz Teichmann, emeritierter Rabbiner
Nach Feststellung jüdischer Forscher der Israelitischen Kultusgemeinde
nutzen Rassısten ımmer häufiger eın Zürich: un Hans)örg Vogel, Bischof
ınternatıionales Computernetz, VO Basel, unterzeichnet. Insgesamtıhre Propagandaschriften und Ha(f6ti- haben sıch damıt jetzt ber 1 766 DPer-
raden verbreiten. Eıine Verhinde- durch ıhre Unterschrift 227
runs der Überwachung 1St damıt ekannt un verpflichtet.faktisch aum möglıch Dıie Propa-
ganda richtet sıch nıcht 1Ur Ju- Friedenstreffen in Assısı
den, sondern jede Art VO Das ınternatıonale und interrelig1öseFremden. Friedensgebetstreffen VO 17 bıs 13

September 1994 stand dem Er-
Ärzte für Verständigung e12N1S des Friedensprozesses 1im Na-
Doktor Meır Liıron, der Leıter eıner hen Osten und stellte den Dialog ZW1-
Abteilung des Chiılov Hospitals iın Tel schen Chrısten, Juden und Muslime
Avıv, fährt mıt anderen 15- 1in den Miıttelpunkt.
raelıschen ÄI'ZtCI‘I 1n dıe besetzten (ze=
biete. Sıe behandeln OIrt 1n ıhrer Antijüdische Schriften
Freıizeıit unentgeltlich Kranke der p_ Martın Luthers abgelehntlästinensischen Zıyvılbevölkerung. Vertreter der evangelısch-lutheri-
Die Ärzte sehen diese treiwillige Hılte schen Kırche 1n den USA (ELCA) ha-
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ben eıne Stellungnahme veröffent- den gröfßten lutherischen TDDenomimina-
lıcht, 1ın der die antıjüdıschen Schrift- tionen ın den WUJSA Die Erklärung
Ten Martın Luthers abgelehnt WCI- wurde mMı1t 905 28 Stimmen VO

den Die ELCA zählt ber Miıllio- obersten remıum der ELCA aNZC-
NOININECINLnNnen Mitglieder und gehört damıt

deln erfuhr, verlor seıinen PostenIsaak Babel ware in diesem Jahr O0
Jahre alt geworden. Er wurde 1894 1in und wurde zurückgeruftfen. Als flıe-
Odessa als Sohn eınes jüdischen gender Händler und mMi1t UÜbersetzun-
Händlers geboren und 1St mMi1t Bıbel sCH frıstete seın Leben 1985, eın
und Talmud aufgewachsen. Maxım Jahr bevor starb, wurde ıhm der
Gorkı hat 1916 Erzählungen Ba- Yad-Vashem-Ehrentitel „Gerechter
bels veröfftfentlicht. Babels Vorbilder der Völker“ verliehen.

Niıkolaus Gogol und Guy de Dem Vorsitzenden der Lagergemeın-Maupassant. Neben seıiner Arbeit als
Zeitungskorrespondent, Redakteur, schaft Dachau, Max Mannheimer,

wurde der Waldemar-von-Knoerın-Übersetzer und Dramaturg schrieb gen-Preıis der SPD-nahen eorg VO  anTheaterstücke SOWI1e Bücher: „Dıie Vollmer Akademıe verliehen. Mann-Reıiterarmee“ und „Geschichten A4US heimer häalt seıt Jahren Vortrage 1in
Odessa“ Aufgrund eıner Anzeıge Universıitäten, Schulen, kırchlichenwurde 1939 verhaftet. Vermutlich
starb 1im Sommer 1940 der 1mM Einriıchtungen und Jugendverbänden.

Er tragt AaZu bel, da{fß der „HolocaustFrühjahr 1941 als Opfter der stalınıst1- nıcht verschwıegen wiırd, da{fß aber derschen Säuberungen. 1954 wurde Ha{ nıcht bestehen bleibt“posthum rehabilitiert.
Der israelısche Schriftsteller Aharon

DDer Japaner Chiune Sugihara gehört Megged hat eınen Koman mı1t
den Menschen, die ach Schätzun- dem Tıtel „Sehnsucht ach Olga“

In DeutschlandSCHh 7zwischen 6.000 und Juden herausgegeben.
ekannter haben, aber fast unbekannt wurde der Schriftsteller

geblieben sind Als Generalkonsul in durch seıne Romane: ] Ddas fliegende
Kamel mM1t dem goldenen Höcker“Lıtauen tellte den We1-

SUNSCH seıiner Regierung Vısa AaUs, da- und „Foigelman“. Der CUue Roman
mı1t Juden VOT den Deutschen ach 1Sst eın Beıtrag, die Masseneinwande-
Rufßland ausreisen konnten. Als die rung AUS der ehemalıgen SowjJetunion

lıterarisch verarbeıten.Regierung 1ın Tokıo VO seinem Han-
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Martın Schirmers, Wetter, schreıibt Prof Clemens Thoma, den Ver-
fasser VO „Kurzsichtige Theologien“ 1n FrKRu DE LTEMartin Schirmers, Wetter, schreibt an Prof. Clemens Thoma, den Ver-  fasser von „Kurzsichtige Theologien“ in FrRu NF 4-1993/94, 241-247:  ... Ich habe deutlich betont, daß sich der Begriff „Sklavenhaltergesell-  schaft“ ausschließlich gegen die römische Herrschaft in Palästina zumin-  dest wenden sollte. Nichts lag mir ferner, als eine auch nur irgendwie ge-  artete antijüdische Äußerung. Obwohl Sie offenkundig von meinem Be-  mühen wissen, die Mißverständnisse auszuräumen, kolportieren Sie nach  wie vor eine von mir in jeder Form nicht beabsichtigte Interpretation als  plakativen Beleg für einen christlichen Antisemitismus.  Wer meine Arbeit beim Ruhrwort verfolgt, wird eine Reihe von theolo-  gischen und auch politischen Artikeln kennen, die sich mit dem Juden-  tum und Israel beschäftigen. Niemals ist mir dabei Antisemitismus unter-  stellt worden. Es wäre auch absurd, weil mir jeder Antisemitismus  unendlich fern ist. Sie aber stellen mich jetzt in eine solche Ecke.  Ich bin stets bereit, mich für sprachliche Ungenauigkeiten und Sätze, die  mißzuverstehen sind, zu entschuldigen. Ich verwahre mich aber ganz  entschieden dagegen, in Zeiten fremdenfeindlicher Gewalttaten und anti-  jüdischer Aktionen in diesem Land auch nur in die geistige Nähe solcher  Kreise gerückt zu werden. Ich bitte Sie deshalb eindringlich, die mir un-  terstellten Interpretationen auch öffentlich zu korrigieren und nicht wei-  ter aufrechtzuerhalten.  FrRu NF 1/1995  79Ich habe deutlich betont, da sıch der Begriff „Sklavenhaltergesell-
schaft“ ausschließlich dıe römische Herrschaft iın Palästina zumın-
est wenden sollte Nıchts lag mIır terner, als eiıne auch 1Ur ırgendwıe gC-
Artete antıyüdiısche AÄußerung. Obwohl Sıe offenkundıg VO  3 meınem Be-
mühen wıssen, die Mißverständnisse auszuraumen, kolportieren S1e ach
W1e€e VOT eine VO MI1r iın jeder Form nıcht beabsichtigte Interpretation als
plakativen Beleg für eınen christlichen Antıiısemitismus.
Wer meıne Arbeit eım Ruhrwort verfolgt, wırd eıne Reihe VO theolo-
gischen und auch polıtıschen Artıkeln kennen, dıe sıch MIt dem Juden-
Lum und Israel beschättigen. Niıemals 1St MIr dabej Antısemitismus r_
stellt worden. Es ware auch absurd, weıl mIır jeder Antısemitismus
unendlich fern ISt: S1ıe aber stellen mich Jetzt 1n eiıne solche Ecke
Ich bın bereıt, mich für sprachliche Ungenauigkeiten und Satze, die
mißzuverstehen sind, entschuldigen. Ich verwahre mich 1aber 9anz
entschieden dagegen, in Zeıten tremdenfeindlicher Gewalttaten und antı-
jüdischer Aktionen in diesem Land auch 1Ur in die geistige ähe solcher
Kreıise gerückt werden. Ich bıtte Sıe eshalb eindringlıch, die MIr
terstellten Interpretationen auch ötftentlich korrigieren und nıcht wel-
ter aufrechtzuerhalten.
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Was GDOXK 100 Jahren geschah
Der tranzösische jüdische Hauptmann Alfred Dreytus (1859-1935)
wurde Ende des vorıgen Jahrhunderts VQ} französischen Miılıtär-
gericht des Hochverrats Frankreich für schuldıg erklärt. Im Dezember
1894 begann der Proze(ß ıhn NO dem höchsten Parıser Mılıtärge-
richt. Am Jantar 1895 wurde Dreytus degradiert und 1m darauffolgen-
den Februar auf die „ Teutelsinsel“ Stillen ()7ean deportiert. Vıer Jahre
spater (1899) tand der Revısıonsprozeiß mıt eıner Teiul-Rehabilitie-
ruNng Die volle und offizielle Unschuldserklärung erfolgte CrStE 1906
Der Dreyfus-Prozefß W ar eın Justizskandal Eersten Ranges. FEın Offizier
jJüdiıscher Herkunftt wurde VO nationalıstisch-antisemitischen reısen
manıpulatorisch A Hochverräter gemacht und unschuldig verurteılt.
Emile Z ola (1840-1902) ug MIt seınem otfenen Briet „L’Aurore“
GF ACeEUSE Januar 1895 entscheıdend Z bel, da I1nl siıch 1ın
Frankreich des Antısemitismus der Mıttelstandsgesellschaft bewulfit
wurde. Hauptmann Dreyfus W ar das Opfter dieses tranzösischen Antıiıse-
mıtısmus geworden. Das Drum und Dran des Prozesses wurde ımmer
deutlicher eınem dıe tranzösısche Gesellschaft autwühlenden und EeNLT-
larvenden Ereıignis. uch die Juden 1n Sanz Europa wurden aufge-
schreckt. Es V A der Zeıt, sıch wehren! Theodor Herzl,; der Be:
oründer des polıtischen Zionısmus (1860-1904), ahm als Korrespondent
der Wıener „Neuen Frejen Presse“ Dreytus-Prozefß teıl Er W ar

tietfst geschockt ber die überaus heftigen antısemıitischen Tendenzen 1n
dem VO ıhm bewunderten französıischen Volk FEıne wichtige Rolle
spielte auch Bernard Lazare (1865-1903). Lazare, ursprünglich CIn 2SS1-
miılierter jüdıscher Anarchıist, ahm och VO Emuile Zola den Kampf /a
Rehabilitierung VO Dreyfus auf Anläfßlich des Prozesses entdeckte
se1ın Judentum.

Hundert Jahre danach: Tagung IN Jerusalem
Vom 6.-1 November 1994 fand ın der Hebräischen Unıversıität Jerusa-
lem eıne hochrangig besetzte Tagung VO Hıstorikern, Politologen und
Jurıisten AUS aller Welt Fın SaAaNZCS Jahrhundert W ar se1t dem Proze{ßs-
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begınn Dreyftus VELSANSCHL. Der Politologe der Hebräischen Dai:
versıtät Zeev Sternhell hatte dıe Tagung organısıert. Der Titel seınes Eın-
führungsreferates W AAar auch das Leitthema: „Die Dreytus-Aftäre als Vor-
spıel für Entwicklungen 1m Jahrhundert“. Es oing in der SAıNZCH q
SUuns dieses historisch und ıdeologisch bıs heute weıthın ungelöste
Problem. Dıie Spıtzen der ısraelıschen Gesellschaft nahmen gerade des-

ML1t Eiınwänden, Aussagen und Referaten aktıven Anteıl der
Tagung: Schamgar, der Vorsitzende des israelıschen Gerichtshofes,
und die Wıssenschattsministerin Schulamıt Allonı. Am Schlufß der ka
QUuls hıelt Aufßenminister Shimon Peres eıne einstündıge Rede ach
Meınung VO Peres, die 1ın breıten reiısen als COomMMuUuUnIS Op1InN10 oilt, le1-
tete der Dreytus-Prozefß die oroße Wende 1n der Geschichte des Jüd1-
schen Volkes eiIn: die Wende hın Z aktıven Zionısmus. Der Proze(ß
vertiefte laut DPeres aber auch den Rıß YJUCI durch das jJüdische Volk Söl=
len WIFr eınen Staat anstreben der leiben WIr besser 1m Dıiasporamilıeu
innerhalb der westlichen Gesellschaft? Es kniısterte während der Tagung
In Jerusalem mehrmals, WENN CS die Relevanz der Dreyfus-Affäre tür
den heutigen Staat Israel] und seıne esetze in Selbstkritisch und VeCeI-

gleichend Wu]f'd€ gefragt, ob 1m Staat Israel] Recht, Gerechtigkeit und
Gleichheit aller VOTLr dem (zeset7z ımmer dıe oberste Norm se1ı der stel-
len WIr vielleicht auch ähnlich WwW1e€e das damalige Frankreıich MHSGLS p —
lıtıschen Interessen ber Gleichheit un Recht?

Die Dreyfus-Affäre, Begınn des polıtischen Zionısmus®
An der Jerusalemer Dreyfus- Tagung ahm auch der Neuhistoriker Prof
Dr Michael (Gsraetz teıl Er doziert se1t 1975 neuzeıtlıche und moderne
Jüdısche Geschichte der Hebräischen Uniiversıität Jerusalem. erzeıt
hat seiınen „Zwischensitz“ den Hochschulen Luzern und Heıdel-
berg. Seın Vortrag be] der Dreyfus- Tagung ug den Titel „Das Gewicht
der Dreyfus-Affäre 1ın der Geschichte des Zi0nı1smus“. (Graetz ertuhr be-
sondere Autmerksamkeit seltens der Teilnehmer, weıl verbrei-
Tete hıstorische Topoı angıng und damıt CC Impulse tür die heutige (3e:
schichtsforschung geben vermochte. Es lohnt sıch, aut (Graetz und
seiıne Gedanken und Schlufsfolgerungen einzugehen. S1e zeıigen, W1€e eıne
historische Beurteilung Licht aut VErSANSCHEC Ereıignisse werten
un iıhren Rang verändern annn (GSraetz leugnet nıcht W1e könnte
auch? da{fß die Dreytus-Affäre eınen unmıttelbaren Einflu{(ß auft e1nN-
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Altred Dreyfus
Copyright dpa-Bild

zelne Vertreter des Judentums hatte. Sıe tührte nıcht 1Ur 1Mm Leben VO
Theodor Herz] eıner Wende, sondern auch 1m Leben VO Max
Nordau (1849-1923), Bernard Lazare und anderen. Dafß diese Wende
keine plötzliche, unvorbereitete Wal, 1St besonders deutlich be] Theodor
Herz| sehen. Herz] W Ar schon VOT dem Dreyfus-Prozefß ıIn Wıen und
ın Budapest MmMI1t dem Antısemitismus befalt: wulfite dıe Intensıtät
des AÄAntısemiutismus 1n Deutschland. TIrotzdem konnte ımmer wıeder die
These aufgestellt werden, dıe Hınwendung Herzis AI} Zionısmus sSe1 die
Folge des Dreytus-Prozesses, und der polıtische /Zi0n1ısmus se1 das Er-
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gebnı1s der Manıpulationen der antıjüdıschen Ankläger des Jüdıschen
Hauptmanns Alfred Dreyfus Herz] selbst (Gsraetz hat diesen Theo-
11611 Auttrieb gegeben Er schrieh SPater 899) W 4S ıhn erschüttert habe,
SC1I während des Dreytus Prozesses und danach der Hafßausbruch des
Pöbels Parıs SCWESCH, die Rufte „Mort A4AU  baa Juits!“ Herz|
kannte Schicksal VO Dreyfus ähnlıch WIC Lazare und Nordau
paradıgmatischen Fall der die Geftahr des Antısemıtismus und Dy-
namık V(97 Augen tuührt dıe Schuld des einzelnen werde dem SaNzZCH
ıschen Volke angelastet Di1e Hiınwendung Herzls E politischen /710-
11SINUS W ar das Resultat Evolution der die Dreytus Affäre L1UTr

CINE Etappe darstellte
(Graetz 111 MI1t dieser Beurteilung die Bedeutung der Dreytus Affäre
nıcht mınımalisıeren Er leicht sarkastısch Wenn CS diese At-
färe nıcht vegeben hätte 213 hätte 111a SIC Sinne der trühen Zıon1-
sten erfinden INUSSCNH S1e bündelte C zentrale Frage der z1ionıstischen
Ideologien S1e hatte CITIE dramatische Beweiskraft für An zentrale These
der z1ionıstıschen Ideologıe uch der EXIrTrem assımılierte Jude hat keıne
Aussıcht dem kollektiven Schicksal SC1INCS Volkes entkommen In
gendeinem Stadıum an jedem Juden der Dıiaspora Religionszu-
gehörigkeıt 7 Verhängnis werden 5Sogar der erfolgreiche Jude, CIT

Mann WIC Alfred Dreytus der Karrıere der AÄArmee vemacht hatte und
Famıilienmitglieder, die den reichen Industriellen des Elsafß S

hörten, konnten den Strudel der Verleumdung, Ehrlosigkeit und Ver-
urteilung hineingerissen werden.
Keın anderes Beıispıel W ar b die Notwendigkeıt, Ja U naus-
weıichlichkeit des Zionısmus ZCISCN.

Der jüdısche UN der allgemeine Aspekt
DDer Dreytus Proze{ß W ar nıcht TLHY: CII die Juden betretfende ANTLISEMILTI-
sche Veranstaltung Er legte auch allgemeıne vesellschaftliche Probleme
VO Recht und Gerechtigkeit blo{(ß uch 1eSs 1ST tür (Gsraetzens Argu-
TMenNtatiaOn wichtig Der Prozef(ß ZC1IQLE dıie Schwachstellen 7zwischen Staat
und Büurgern, 7zwischen parlamentarischer Demokratie und Mılıtär und
zwıischen lıberalen und E XTr e natiıonalistischen Strömungen tranzö-
sischen Staat Die /Zionısten des MIn de s1ecle wollten sıch aber 211mM MI1
diıesen weıtgreiıtenden Problemen Zusammenhang MmM1t der Dreyftus-
Attäre befassen Max Nordau wıederholte SCIMNCN Reden
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wıeder, da{ß für die Zionısten NUur der Antısemıiutismus der Dreyfus-Af-
färe wichtig sel Jle anderen Aspekte seı]en Sache der Franzosen. uch
der Vater des soz1ıalıstischen Zionismus, Nachman Syrkın (1868-1924),
hob den Antısemitismus-Aspekt hervor. Er beschuldigte dıe franzÖsı-
schen Sozıalısten, S1€e hätten be] der Dreyfus-Affäre eıne opportunıstische
Haltung eingenommen, weıl CS auch ıhnen machtpolitische UÜberle-
SUuNSgCH se1l
Dıie Zionisten der Jahrhundertwende nıcht ın der Eage, den Drey-
fus-Proze 1ın seıiner SaNzZCH Breıte berücksichtigen. Als natıonale Be-
freiungsbewegung der Juden befand sıch der Zionısmus damals 1m ersten

Entwicklungsstadium. Damıt standen tür ıhn partıkularıstische Aspekte
1MmM Vordergrund. Erst ach der Gründung des Staates Israel hat sıch die
Optik geweıtet, dafß heute auch unıversalıstische Aspekte VO Recht
und Gerechtigkeit der modernen Natıonalstaaten 1NSs Bıld kommen.

Destruktiver Antısemitismus
und honstruktiver Zionısmus
Die Dreyfus-Affäre W ar für die /Zi0nısten 1MmM Grunde ÜFE P1N Erinne-
rungselement. Fıne Erinnerung Hr sıch allein ann 1aber eıne polıtische
Bewegung weder gründen och zusammenhalten. Außerdem W Ar der
Antısemitismus damals und 1St 1eSs auch heute och eıne Kraft der
Agegress1ion, der Zersetzung und der Zerstörung. Als destruktive Erschei-
NUunNng konnte und ann der Judenhafß keine natıonale Bewegung auf-
bauen. Der damalige Antısemitismus konnte höchstens Denkprozesse In
Rıchtung Zionısmus AaNrFCSCN. ber der Plan für eınen Judenstaat und die
damıt verbundenen polıtischen und gesellschaftlichen Grundsätze und
Ziele konnten ‚ÄRSNE A4US den aufbauenden otıven der geistig-relig1ösen
Quellen des Judentums un A4AUS der Mıtte der Jüdıschen Gesellschaft S
schöpft werden.

Eıne Junge Elite
Weshalb enn fragt Graetz konnte sıch der Zionısmus eıner poli-
tischen und geistigen Bewegung entwickeln, WeNn der Dreyfus-Prozeß
dafür nıcht mehr als e1n Erinnerungselement war” Graetz antwortet dar-
aut Verschiedene Gruppen VO jüdischen Intellektuellen Usteuropas
erötffneten diese Möglichkeit. Viıele Junge Juden AaUuS$ Rufsland, Polen und
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dem Baltıkum studiıerten damals 1m Westen: ın VWıen, Freiburg { Brr
Lausanne, Heıidelberg CT Als SOZCHNANNLE „Choweweiı Zi0on  CC S1E
schon Zionısten, bevor Herz| MmMI1t der Dreyfus-Atftäre befaflt W  — Sıe eNLT-
wiıickelten ıhren Zi0onı1smus sowohl auf Grund der Pogrome 1mM Rufßland
der Zaren als auch och weıt mehr auftf Grund iıhrer geistig-kulturellen
Wurzeln 1mM Judentum. Das Judentum, W1e€e sS1e CS verstanden, befähigte
diese Studıierenden, der z1io0nıstiıschen Bewegung VO Anfang konkrete
Inhalte geben, die eın antisemitisches Ereign1s hergeben konnte.
Chaım Weı1zmann (1874-1952), Leo Motzkin (1867-1933) und Martın
Buber (1878-1965) gehörten schon VOTr der Jahrhundertwende ZALTT: gelst1g
führenden jJüdıschen Studentenelite. S1ie standen dem entscheıiden-
den Einflu{ß VO Achad Haam 8556-1927; ursprünglicher Name: Ascher
Ginsberg), dem Vertreter Par excellence des „Kulturzionismus“.
W as die Dreyftus-Affäre nıcht zustande bringen konnte, gelang den Jun-
oCnh Leuten AUS dem europäıischen (Jsten. S1e VO der jJüdischen
Tradıtion und VO dortigen soz10kulturellen Rahmen gepragt und onn-
Len dem Zionısmus polıtische un inhaltliche Motive und Impulse geben.
Mıt Recht konnte daher der Jewiısh Chronicle, der ber den CTSTEN Zion1-
stenkongre{ß in Basel 1897 berichtete, schreıiben: „ S sıeht AUS, als ob
die überwiegend osteuropäischen Delegierten, in ihrer Mehrheit Junge
Leute, nıcht Z Kongrefß Herzls gekommen sınd, sondern da{fß Herz]
TU Kongrefßs der Jungen osteuropäıschen /Zionısten gekommen 1St  C6
Mıt seınem Vortrag 1n Jerusalem hat Miıchael Graetz C Perspektiven
UT Erforschung des politischen Zionısmus eröffnet. Dieser gehört
den wichtigsten Bewegungen des Jahrhunderts. hne den politi-
schen Zionısmus hätte der Staat Israel nıcht entstehen können. uch die
Geschichte Europas 1St VO ıhm mıtgeprägt worden. Gegen den Antıse-
m1ıtısmus An Zeıt VO Alfred Dreyfus und spater 1MmM Hıtlerreich W ar der
Zi0onısmus schon durch se1ine bloße Exıstenz e1n orelles, leider spat gC-
hörtes Warnzeichen. Aus allen diesen Gründen verdient der Forschungs-
beitrag VO Michael (Gsraetz hohe Beachtung. Dies oalt nıcht ITE für die
jetzt statttindenden Hundertjahr-Gedenkveranstaltungen Z Dreytus-
Affäre und auch nıcht 1Ur für die nächsten Jahre, da dıe Centenarteijer des
erstien Zionistenkongresses VO Basel (1827 auf uns zukommt. Zurecht-
gerückte Geschichtsbilder helten vielmehr auf dıe Dauer weıter, WECNN 6S

darum yeht, Verständnıiıs für uUNseTEC JetZ12E) VO der Geschichte bereıtete
Lebenssituation bekommen.

Clemens 'Thoma

rRu 2/1995



Gabriele Nıekamp, Christologie nach Auschwitz. Kritische Bılanz für
die Religionsdidaktik AaUuS$S dem christlich-jüdischen Dıialog. Herder, HFre1i-
burg/Basel/Wien 1994 370 Seıten.
Mırt dem Namen Auschwitz verbindet sıch dıie Erinnerung das unsag-
lıche Grauen millionenfacher Ermordung der Juden Hıer VOTr allem ftand
dıe Schoa S  9 dıe das europäıische Judentum weıtgehend auslöschte.
Wenn Adorno bezweıtelte, da{fß ach Auschwitz Lyrık och möglıch sel,

mussen WIFr erst recht tIragen, ob ach Auschwitz Theologie och mMmOg-
iıch ISt. Wo W ar CGott 1n Auschwitz? W as können, W d4s sollen, W as mMuS-
N  ® WIr VO ıhm och sagen? Mu{fß INan nıcht seıner Gute und Liebe, Ja

seiner Exıistenz ırre werden? Hat die Rede VO (sottes Verhei-
ßungen und seiner TIreue 21 Volk Israel och Sınn? 5Synagoge und
Kırche stehen geme1ınsam, WECNN auch 1n unterschiedlicher Weıse, VOT
diesem Problem.
Und ZESECETIZL den Fall, da{fß INan sıch al seiner Verzweıtlung und Rat-
losıgkeit doch seınes Glaubens Gott vergewissert, weıl auch viele Ju
den In Auschwitz betend und vertrauend 1n den Tod sınd,
steht der Christ sotort VOT weıteren Problemen 1m Blick auf seline her-
kömmliche Christologie. Sıe 1St spatestens selt den Arbeiten VO

Ruether In den Verdacht geraten, VO iıhren biblischen Anfängen ber die
Kıirchenväterzeit bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin dem Christentum eıinen
tiefsıtzenden Antıijudaismus eingepflanzt haben Hat die Christologie
nıcht lange die Bındung Jesu se1ın Jüdısches olk verschwiegen? Führt
die Kategorıe seiner Mess1ıanıtät als Erfüllung der alten Verheißungen
nıcht fast zwangsläufig eıner Enterbung Israels? Und W ar das Dogma
der Inkarnation MI1t der unüuberbijetbaren Aussage VO der Menschwer-
dung (sottes ın Jesus Christus nıcht oft Anlafi eiınem christlıi-
chen Absolutheitsanspruch, der dem Judentum (und den anderen Reli-
o10nen) keine eıgene Heıilschance mehr lief$? Mussen WIr nıcht schon des-
halb eıne Änderung WUTIISETIET Christologie vornehmen, die mehr VO unls

verlangt als ‚62338 iın LLISETEN katechetischen Erzählungen das Jüdısch-Sein
Jesu und seıne jJüdische Umwelt und Tradıtion nıcht vergessen?
Leider stellen sıch Christen diese erschreckenden Fragen erst ach
Auschwitz. Und leider stellen WIr S1e ımmer och nıcht
Überdies o1bt s 1ın Kırche und Theologıie auch heute och Verdrängungs-
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SSC, die aut eıne tiefsıtzende nıcht eingestandene Schuld hindeuten.
Dabej raucht INan den Thesen Ruethers AL nıcht voll zuzustiımmen und
kann, W1e€e CS Clemens Thoma Jüngst 1n seinem „Mess1iasprojekt“ e1In-
drucksvoall vorgeführt hat, auch VO Fundament der tradierten Christo-
logie eın Gespräch miı1t dem Judentum aufnehmen, hne den Antıjudals-
I1US für dıe linke Hand der Christologie halten. Nur ann INan der
Problematik nıcht mehr ausweıchen.
In der vorliegenden VO Bıemer aNhgeregtienN Dıissertation, dıe ın der
Reıihe „Lernprozeiß Christen Juden“ (hg VO Bıemer und Ehr-
lıch) erscheıint, sıch Gabriele Nıekamp mMI1t dieser Thematık auselin-
ander. S1e LUut 1es letztlich 1m Blick aut dıe Religionsdidaktik, ındem Q1IiPe
tragt, ob un: W1e die 1ın den etzten Jahrzehnten entwickelten nsätze e1-
ITGT Theologie und Christologie ach Auschwitz 1ın Rıchtlinien und
Schulbüchern für den katholischen Religionsunterricht FEıngang gefun-
den haben Um diese Arbeit eısten können, holt S1e weıt A4US
In eiınem ersStieEN Teıl werden die ımmer och wen12 ekannten ehr-
amtlıchen Grundlagen für die Darstellung des Judentums 1m katholi-
schen Religionsunterricht 1n Erinnerung gerufen, also dıe Konzilserklä-
rUunNns „Nostra aetate“ (1965) SOWIe dıe Rıchtlinien und Hınweise des Va-
tiıkans für die Durchführung der Konzilserklärung (L9%5) un für eıne
richtige Darstellung VO Juden und Judentum in Predigt und Katechese

Hıer tinden sıch Sute Anregungen, Dıffamierungen und Beschul-
digungen vermeıden und das Jude-Sein Jesu und seıne Jüdısche Um-
welt besser verstehen. Eıne theologische Reflexion zentraler christolo-
oischer Aussagen kommt dagegen wenıger ın den Blick
Eın zweıter Teıl beschreibt wichtige Statıonen des christlich-Jüdischen
Dıalogs 1ın Deutschland. Der Schwerpunkt liegt aut der Würzburger 5Syn-ode (1975) der Erklärung der deutschen Bischöfe „Uber das Verhältnis
der Kırche Z Judentum“ (1980), der Ansprache des Papstes Johannes
Paul 11 VOTr Vertretern des Judentums 1ın Maınz (1980) un auf den VCTIr-
schiedenen Arbeitspapieren des Gesprächskreises „Juden und Christen“
eım Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Die bahnbrechenden
theologischen Arbeiten VO Franz Mufßner und Clemens IThoma sınd
eingehend beschrieben und kommentiert, die wichtigen Anregungen VO

Metz und Zenger kommen dagegen eher urz Zu Recht
werden auch dıe oründlıchen Untersuchungen Fiedlers ber die Dar-
stellung des Judentums 1m katholischen Religionsunterricht (1980) un
die „Freiburger Leitlinien“ gewürdıgt.
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In eınem besonders autschlußreichen und anregenden drıtten Teıl ertah-
T  a WITF, wW1e 1n den USA eıner Christologie ach Auschwitz zearbeıtet
wırd Hıer kommen christliche und jJüdısche Stimmen Wort. Vor al-
lem werden dıe unterschiedlichen Jüdıschen Theologien des Holocaust
auft ıhre Bedeutung für die Christologie befragt: Es o1bt dıie radıkale
Posıtiıon der völligen Negıierung und Ablehnung Gottes (Rubensteıin). Es
o1bt den Vorschlag, dıe gebietende Stimme VO Auschwitz hören und
die Jüdısche Identität wahren, damıt Hıtler nıcht och nachträglich
sı1egt, und eıne Wıederherstellung VO Glaube und Geschichte uUu-

chen (Fackenheim). Es o1bt auch dıe eher tradıtionelle rabbinısche Auft-
fassung, da{ß sıch Auschwitz ohl quantıtatıv, nıcht aber ogrundsätzlich
VO früheren Katastrophen des Judentums unterscheide und daher die
Antworten der Jüdıschen Tradıtion („Schweigen Gottes“, „Gottes (5@-
duld mMI1t den Sundern“ a’ HE  er bedenken seılen (Berkowits). Von
christlicher Seıte werden VOT allem dıe Vorschläge VO Ruether,

Pawlıkowski und Va  » Buren berücksichtigt.
Im vlierten Kapıtel wırd die umftänglıche un weıthın rezaprerte Christo-
logıe VO Walter Kasper 1mM Blick auf den christlich-Jjüdischen Dıalog be-
Iragt. Die utorın sıeht 1n seinem Grundansatz, VO Leiden der Men-
schen her Theologie betreiben, posıtıve Anknüptungsmöglichkeiten
für eine Christologie ach Auschwitz, die jedoch nıcht ZSCNULZTL
werden, Sahz abgesehen davon, da{fß Kasper die antıyüdısche Seıte der
Christologie nıcht hınreichend edenkt. Wır mussen ohl och auf eıne
orofß angelegte Christologie ach Auschwitz WwWwartien Hıer ware aut jeden
Fall eıne Auseinandersetzung MIt Friedrich-Wıilhelm Marquardts ] )as
christliche Bekenntnis Jesus, dem Juden“ notwendig.
Im üuntten Teıl skizziert Nıekamp selbst die Grundzüge eıner Chri-
stologıe, die jeden Antiyudaismus me1ıidet und sıch als BrückenschlagZ
Judentum versteht. Darın werden dıie Anregungen AUS Rom, Deutsch-
and und den USA aufgenommen und verarbeiıtet. In diesem Para-
digma wırd eın Neuverständnıis des theologischen Denkens VO Gott,
Erinität, Inkarnation, Messıanıtät, Erlösung, Kreuz und Eschatologie
entwickelt.
Der letzte Teil kommt endlich FE didaktischen Analyse. S1e beschränkt
sıch leider auftf dıe Lehrpläne für das Fach Katholıische Religionslehre des
Landes Baden-Württemberg VO 1984 und auf die Schulbücher dieses
Bundeslandes, dıe für 990/91 zugelassen In dieser vewifßs arbeits-
techniısch bedingten Begrenzung liegt auch die Grenze des Wertes dieser
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Untersuchung. Sıe ann für dıie katholische Religionspädagogik der Bun-
desrepublik nıcht repräsentatıv se1n. Immerhın annn S1Ce als „Hochrech-
nung“ gelten, dıe Schlüsse auf das Endergebnis zuläfst. Es lohnt sıch
schon, dıe J1er vorgeschlagenen Krıterien auf die christologischen
Schlüsselbegriffe Gott, Jesus Christus,; eı] und Israel auch 1ın anderen
Lehrplänen und Unterrichtswerken anzuwenden. Dabe] wırd sıch VCI-
mutlich vieler Fortschritte 1m einzelnen ımmer och eıne christolo-
sisch bedingte negatıve Abgrenzung gegenüber dem Judentum teststellen
lassen. Die Konsequenzen AUS Auschwitz sınd och lange nıcht hınreli-
chend und zutreffend edacht.
Im tolgenden seıj]en 1n7Z eın Paar Anfragen dıe ArbeitV Nıekamp
gerichtet. S1e sollen sıch wenıger aut Detaıils und mehr auft orundsätzliıche
Perspektiven beziehen.

Kirchenamtlıich: Haben CH6 Modelle eıner Christologie ach Ausch-
WItZ, dıe alte bıblische und dogmatische Tradıtiıonen 1n Erage stellen,
überhaupt eıne Chance kırchlicher Akzeptanz? Zeıgt nıcht der(
Weltkatechismus, der siıcher wichtige Verbesserungen 1mM Verständnıiıs
des Judentums aufweist, auch die renzen auf, die kırchlicherseits für
eine Neufassung eıner Christologie ach Auschwitz ZESECLIZTL werden?

Theologisch: Wenn I1Nan dıe vielen verschiedenen theologischen Versu-
che eıner Neufassung der Christologie ach Auschwitz Z Kenntnıiıs
nımmt, schwankt IHNan zwıischen Bewunderung und Ratlosigkeit. Zu be-
wundern 1St das orofße Engagement der Theologen, dıe ernsthaftt mıt der
Mißachtung Israels Schlufß machen wollen Ratlos lassen die vielen, teıls
gegensätzliıchen nsätze hinsıchtlich der Bedeutung VO Messı1ıan1-
rat un Inkarnation. Eıne auch DUr annähernd akzeptierte gemeınsame
Theologie ach Auschwitz o1ıbt CS (noch) nıcht.

Dialogisch: Wenn schon Christen für ıhre Theologie un Christologie
ach Auschwitz eın Verifikationsprinzip nıcht kennen und ıhnen
selbst eıne postmoderne Unübersichtlichkeit ın dieser Thematık reg1-
strıeren Ist; W1e€e steht W ann ErsSt miıt eiıner Akzeptanz dieser (welcher?)
Versuche eım Judentum? Und welches Judentum wollen S1e erreichen?
Jedenfalls sınd Christen och weıt davon entternt, VO Irınıtät und
Menschwerdung, MC} Messı1ıuanıtät und Kreuz, VO Erlösung und Ertftül-
lung einverständlich reden, dafß Juden sıch nıcht AUSSCRrFENZT fühlen
und christliche Grundbestände des Glaubens nıcht tangıert werden.
Manchmal hat INan den Eındruck, da{fß 1er eiıne Quadratur des theologi-
schen relises versucht wırd
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Fundamental: Fast immer wenden sıch alle theologischen und christo-
logischen Versuche ach Auschwitz Christen und Juden Das er
schieht siıcher Recht und 1STt eshalb VO unübersehbar orofßer Bedeu-
Lung, weıl sS1e auft Grundprobleme autftmerksam machen, dıe sıch inner-
halb der vgemeınsamen bıblıschen, hıstorıschen und theologischen Iradı-
t1on stellen. ber diese Begrenzung autf eınen gzemeinsamen Boden hat
auch Nachteıle. Fast nıe werden auch 1ın dieser Arbeıt die Fragen derer
bedacht, die MT dem Grundansatz jJüdischer und christlicher Auffassung
VO (5OGtt und dem Menschen, VO Welt und Geschichte ıhre Schwier1g-
keıten haben Wıe können Juden und Christen gemeınsam heute Bra
genden und Verunsıcherten AVZ@ } (30fT und seinem Handeln iın der (5e-
schichte, VO seiner Güte, seıiıner Macht und seiınen Verheifsungen SPIC-
chen, hne ogleich den Verdacht VO Ilusıon der alter Mythisierung her-
autzubeschwören? Bedeutet eıne Christologie ach Auschwitz mehr als
MEa dıe ertreuliche Aussıcht darauf, da{fß sıch die Relıgionen angesıichts
der turchtbaren Katastrophe nıcht mehr streıten und da die stärkere
dıe schwächere nıcht mehr diskrimıinıert und verletzt,; W1€e CS VO Postu-
lat der Toleranz her gefordert 1st?

Historisch: Mülffite eıne Theologie ach Auschwitz nıcht auch arüber
nachdenken, da{fß neben den unzählig vielen jüdischen Optern 1n Ausch-
wI1t7z auch Christen, Andersgläubige und Ungläubige ermordet wurden?
Der Hafß der Nazıs kam VOTr allem A4US eiınem Antısemitismus, 1aber
speıste sıch auch AaUuS Nationalismus, Rassısmus und Christentumsteind-
iıchkeit. Darum wurde Auschwitz auch für Polen und KRussen, für Sıntı
und Roma F Friedhof. Wır dürten auch diese Toten 1n eıner Christo-
logıe ach Auschwitz nıcht VErZCSSCNH.

Religionspädagogisch: Wıe viele andere wiıssenschaftliche ntersu-
chungen ber Aufgaben des Religi10onsunterrichts beachtet auch diese Ar-
elıt nıcht dıe Möglichkeiten heutiger Schulpraxis. S1e weIlst dem
Religionsunterricht Aufgaben D dıe dieser in vielen Fällen nıcht mehr
erfüllen 2a20 Der Tradıtionsbruch, der registrıeren SL, hat bel vielen
Schülern 7U Schwund auch elementarer christlicher Begriffe gyeführt.
Vielen Klassen der Sekundarstufe und Kursen der Sekundarstute {1 1STt
heute auch nıcht mehr andeutungsweıse verständlich machen, W as In-
karnatıons- und Messı1asglaube bedeuten. Erst recht lassen sS1e sıch nıcht
autf Jesu Toraverständnıs der Erfüllungstheologien e1ın Das alles liegt
weıt außerhalb ıhrer Lebenswelt, ıhrer emotıionalen und ratıonalen Mög-
lıchkeiten und iıhres hıstorischen Horı1izonts. Wenn S1e aber diese Begriffe
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nıcht verstehen, werden sS1e sıch auch nıcht datür interessieren, WwI1eso
diese ZU christlichen Antıjudaısmus beigetragen haben Didaktische
Konzepte eıner Christologie müfßten diese Alltagsschwierigkeiten reflek-
tl1ieren und tür die Praxıs realisıerbare elementare Vorschläge machen.
Dıiıeser Eınwand ezieht sıch auf dıe Schüler, nıcht auf die Lehrer S1e
mussen sıch gewnf$ 1e] stärker der Probleme bewulfit werden, die D
Antıjudaismus veführt haben und in ihrer Unterrichtspraxıs aut eıne VCI-

antwortliche Darstellung achten. DDıies bedeutet für den Unterricht letzt-
iıch nıcht CIMn ehr Arbeıit, sondern eıne andere Arbeıt. Daiß diese Ar-
elt heute auch iın eınem bescheidenen Rahmen geleistet werden mu(fßs,
steht außer Frage. Vor allem müften die Verantwortlichen tür die Leh-
rerausbildung und dıe utoren VO Rıchtlinien und Schulbüchern beach-
tCHS; W AS ıIn dieser Dissertation kenntnisreich und problembewußßt darge-
legt 1St, auf dem Boden dieser Christologie ach Auschwitz Vor-
schläge entwickeln, die Chancen A unterrichtlichen Realıisatıon ha-
ben
Der utorın gebührt Dank, da{fß S1e eınen fundierten Überblick ber diıe
theologische Sıtuation vegeben hat Mıt ıhrem Fngagement für eınen Re-
lig1ionsunterricht, der die bleibende Bedeutung Israels für Christen be-
LONT und der eıne ANZSCINCSSCHNC Rede VO Jesus anstrebt, hat S1Ee der katho-
ıschen Religionspädagogik eınenuDienst erwıesen. Wır mussen aut
diesem Fundament weıterarbeıten.

Werner Trutwın

Der Herr dich mMLE allem Guten,
ewahre dich OT aAllem Bösen,
erleuchte eın Herz MNILE der FEinsicht, die ZU Leben führt,
begnade dich MLE ew1Qer Erkenntnis

und erhebe seın huldvolles Angesıcht für dich ZU ewıigen Frieden.

degenstext A4US Qumran
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Qumran UN dıe Hungersnot Könı1g Herodes:
In MemMOTLAM Yıgael Yadın!
Davıd Flusser

Hıiıstorische Thesen ber dıe Essener
Eıgentlich hatte ıch die vorliegende Studie Yıgael Yadın och seinen
Lebzeiten wıdmen wollen, doch das WAaTr MIr nıcht vergönnt.“ Ausgangs-
punkt 1IsSt dıe Erage; ob dıe Essener Könıg Herodes 1n (Qumran
SaSsS1g E} ıch ne1ge eıner posıtıven Beantwortung dieser Frage.”
Bevor ıch Yadın einen Autsatz diesem Thema wıdmen konnte, mu{fte
ıch wıssen, W1e€e WB stand. Folglich erorterte ıch diıe Frage mMiıt LA
H nachdem Yadın MIr mıiıtgeteilt hatte, da{ß auch nıcht den Zze1lt-
weılıgen Auszug der Essener AUS Qumran olaube, wußflte iıch, da{fß dıe
'richtige Adresse für diesen Autsatz W.dILy der seiınem Andenken vewıdmet
1ST

och eıne Frage gehört HA SCGELCIA IThema Was ist VO Auszug ders
1n die Wüste halten, welche Bedeutung hatte ıhr Sıtz iın Qumran

Englısch erschienen 1n „The Israe] Museum Journal“ X (spring Zr  ON Deut-
sche Übersetzung VO Dr Dafna Mach, Jerusalem.
Die im tolgenden ständıg zıtlerte Lıteratur 1St tolgende: aurya Horgan, Pesharım,
Qumran Interpretations ot Bıblical Books (The Catholıic Bıblical Quarterly Mono-
graph Ser1es 8), KT Texts, Translations and Interpretations, Washington,
19 /: Bılha Nıtzan, Pesher Habakkuk, Text, Introduction and Commentary (hebr.),
Jerusalem 19756; Jacob Licht, The ule Scroll, Text, Introduction and Commentary
(hebr..), Jerusalem 1965: Chaı1m Rabin, The Zadokite Documents, edt., transl.
HOT Oxtord 1954; Emiuiul Schürer, The Hıstory ot the Jewish People, LCV. edt by

Vermes Mıllar, I-IL,; Edinburgh 973/%9; Stern (Ed.) Greek and Latın
Authors Jews and Judaısm, I Jerusalem 974 Die deutsche ersion der Josephus-
Texte Orlentlert sıch der Übersetzung VO Clementz C  9 die der
Qumran- Lexte zZu Teil Lohse, Die TLexte AUS Qumran, hebräisch un
eutsch. München

de Vaux, Archaeology and the ead Sea Scrolls. London FOZ35 110 20-24, 33-36,
1192 Murphy-O’Connor, The Essenes and theır FLstofy, in: $ 1 ); 2152
244 GT passım.
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und welche ıhre kleineren Zentren 1mM SahNzZCH Land? uch arüber habe
ıch M1 Yadın gesprochen und WIr uns arüber e1in12, da{ß sich diese
Frage fast nıcht eindeutıg beantworten älßt Eıgenartigerweıise tindet sıch
diese Unklarheıt essenıische Präsenz NRS Ba, Qumran der 1mM ZaNZCH
Land sowohl in den Berichten ber dıe Essener als auch iın den Qum-
ran-Schriftften selhbst * Die beıden heidnıschen utoren dagegen wı1ıssen
TL VO dem eınen essenıischen Zentrum.
LAl Plinius die Essener eine isolierte Wohngemeinschaft W EEeST-

ıch des Toten Meeres, und die Stadt Engada En Gedı) lag 1mM Süden
iıhres Zentrums. FEın Zeıtgenosse des Plinius, Dı10 Chrysostomus (ausge-
hendes nachchr. Jbh.) hat die Stätte der Essener als eıne ylückliche
Stadt W asser beschrieben. Aut der anderen Selite berichten dıe
beiden jüdıschen Autoren, Philon und Josephus, nıchts VO einem CSSC-

nıschen Zentrum, dagegen erwähnen sS1e essenıische Praäsenz 1mM SahzZCh
Lande Philon schreıibt, die Essener leben überwiegend in Dörtern und
meıiden die Stidte der Unsittlichkeit der Stadtbewohner uo
Omnı1s probus 175 1 och anderer Stelle Sagl %} da{fß S1e auch 1n
vielen judäischen Stidten lebten (Hypothetica I Laut Josephus woh-
1IC  > S1e nıcht eınem Oit sınd dagegen 1n jeder Stadt zahlreich anzutref-
ten (bell Z 124). Der Wıderspruch zwischen den beıden heidnischen und
den beıden jüdiıschen Schriftstellern könnte nıcht oröfßer se1n. Man annn
9 da{ß dıie beiden jJüdıschen utoren die essenıschen Stätten 1mM
SaNZCH Land kannten, während die beiden nıcht-jüdıschen LE das auf-
tallende essenıische Zentrum 1n Qumran bemerkten.
Hıer 1St beachten, da{fß zumındest eıner VO den heidnıschen utoren
otfenbar AUS erster Hand ber die Essener ıntormiert Wr Es wırd be-
richtet,” da{fß Dı10 Chrysostomus Vespasıan In Alexandrıa getroffen hat,;

dieser C} Wınter 69 bıs Frühsommer 76 (n Chr:) aut seinem Weg
ach Rom Statıon machte. In diesem Falle hätte Di10 Chrysostomus wel-
fere zuverlässıge Auskuntft ber dıe Essener direkt VO Vespaslans ff1-

4 Dazu Schürer HE 562 (mıt ANM:) un Stern L 479
Dazu Schürer . 563 Anm un Stern 1, 4.06 Anm 204
Dazu Schürer un Stern 1, 538 Anm 71
Dazu Philostratus, The Lite of Apollonıus of Iyana 52 $ vgl auch Schmid in:
PRE (1905); X51 Zur Charakterisierung VO Dı10 vgl eb D/ 31 den treund-
schaftftlichen Beziehungen zwıschen Apollonıus un Dı0 vgl die Ausgabe VO Phiılo-
stratus’ Leben des Apollonius VO Iyana VO Mumprecht, München 1985, 1084
Anm 972
Dazu Schürer 1, 500
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zıieren erhalten können. Früher hat LEA  . einmal ANSCHOININCINL, der andere
nıcht-Jüdısche Intormant ber dıe Essener, Plinıus A., habe 1mM Jahre
70 (n CChr:;) Israel besucht, doch 1St 1ın seiınem gahzch Buch keıine solche
Reıse erwähnt und auch tindet sıch 1ın seınen Schriften eın Än-
haltspunkt dafür, da{fß Judäa AUS eıgener Anschauung gekannt habe
Und dıe Identifizıierung eınes Mannes VO eıner Inschrift AUS rad mı1t
Plinius? scheint doch recht zweıtelhaft. Wıe dem auch sel, dıe Diskrepanz
zwıschen den Aussagen der beiden nıcht-Jüdıschen und der beiden Jüd1-
schen Schritftsteller bezüglich der Wohnstätten der Essener bleibt beste-
hen und 1St bıs jetzt och nıcht befriedigend erklärt worden.
Weıter kompliziert wiıird dıie Sıtuation dadurch, da{fß eıne Ühnliche Diskre-
Panz 1n den Schritften der Essener selbst beobachten 1St [)Dort o1bt G

Belege dafür, da{fß die Essener auch anderen Orten wohnten *9 In der
Damaskus-Schriuft (12; 19 1St das „ Ireften der Stidte Israels“ DN3W? 2y
3Vın erwähnt, und die Mıtglieder des Bundes dürten Sabbat L1UTFr

1000 Ellen aufßerhalb der Stadt“ gehen > Diese Aussagen siınd
allerdings nıcht Sallz stichhaltıg, enn die Damaskus-Schrift spricht VO

eıner Gemeinschaft anderer Art; dıe nıcht Sahız miı1t den Qumran-Esse-
ern übereinstimmt. och eıne weıtere Stelle AUS 1Q 6,2-8 1 10)
belegt, da{ß die Qumrangemeinde nıcht 11 iınnerhalb der renzen ıhres
Zentrums lehbte 11 Dort 1STt VO der Exıstenz kleinerer Essenergemeinden
außerhalb Qumrans dıe ede „an all ıhren Wohnorten“ (D n 55}
Dıi1e kleinste dieser Gemeinschatten, eıne Gruppe VO zehn Mann, sollte
eınen Priester be]1 sıch haben, den degen ber dıie Mahlzeıten SPre-
chen Auft der anderen Seıte tinden sıch Belege tür die Konzentratıon VO

Essenern ın der W uste ın den Qumran-Schritten. In 4QpPs‘® 3 werden
sS1e als diejenıgen angesprochen, „dıe 1in die W uste zurückkehren“ E SR DATE

) 2 Laut Aussage der Kriegsrolle Gl; sınd S1Ee dıe „Verbannten der
Wüste“, und SI sollen den endzeıtlichen Kampf führen, „WECNN die Ver-
bannten der Söhne des Lichts A4US der Wuste der Völker zurückkehren,

sıch 1n der Wuste Jerusalems nıederzulassen“. Ka S1e betrachteten iıhren
9) Dazu Stern E 465 un Schürer E 502 Anm I; ST

10) Dazu Schürer E: 563 Anm 10:21 un E2.19 sınd angeführt, zeıgen,
da{fß$ auch 1ın Stidten Gemeiuinden saflßten. Dazu Rabın, DE 62; vgl auch Schürer IL,
576578

147 Dazu Licht: 138140
12) Dazu Morgan E, D3 332 DA
859 Dazu Yadın;: The Scroll of the War of the Sons of Light agalnst the Sons of ark-
8 Oxtord 1962, DE
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Auszug 1n dıe Wuste als relig1öse Piliıcht; weıl laut Jes 40,3 (sott gebo-
ten habe «In der Wuste bereıtet dem Herrn den Weg” (1Q5 81351628
Nun ©] dıe Zeit gekommen, „den Weg 1ın die Wuste vorzubereıten“ QS
0,20=22); sıch „abzusondern VO Wohnort der Mäaänner der Bosheit“
1©5S O13 vgl DZÖ f)15
So esteht dieselbe Unklarheıit sowohl ın den Quellen ber dıe Essener
als auch 1n den Qumran-Schrıitten selbst: eınerseılts wohnten essenısche
Gruppen ber das Nn Land VErSIFCUL; andererseıts hatten s1e ıhren
Schwerpunkt ın der Wuüste. Auf den ersten Blick scheıint dieses Problem
leicht lösen. Wıe schon Schürer schreıibt: „Man würde schr ırren,
WCNN INanAuszug ın die Wüste als religiöse Pflicht, weil - laut Jes 40,3 — Gott gebo-  ten habe: „In der Wüste bereitet dem Herrn den Weg“ (1QS 8,13-16).!*  Nun sei die Zeit gekommen, „den Weg in die Wüste vorzubereiten“ (1QS  9,20-22), um sich „abzusondern vom Wohnort der Männer der Bosheit“  (1IOS 818 vel. H206  So besteht dieselbe Unklarheit sowohl in den Quellen über die Essener  als auch in den Qumran-Schriften selbst: einerseits wohnten essenische  Gruppen über das ganze Land verstreut, andererseits hatten sie ihren  Schwerpunkt in der Wüste. Auf den ersten Blick scheint dieses Problem  leicht zu lösen. Wie schon Schürer schreibt: „Man würde ... sehr irren,  wenn man ... sich verleiten ließe, sie nur in der Wüste Engedi am Toten  Meere zu suchen. Vielmehr kann die dortige Niederlassung nur als eine  der zahlreichsten vor andern sich ausgezeichnet haben.“'° Mit anderen  Worten: Qumran als Hauptstadt und Zentrum des Essener-Reiches, mit  weiteren Essenergruppen an der Peripherie.'’ Diese Lösung ist insgesamt  recht einleuchtend, doch einige Punkte bleiben ungeklärt. Durch den  Rückzug ın die Wüste wollten sich die Mitglieder der Sekte von den  Wohnstätten der „Männer der Bosheit“ absondern, und das Bereiten des  Weges des Herrn in der Wüste war in ihren Augen sicherlich ein absolu-  tes biblisches Gebot. Doch wenn sie davon ausgingen, daß „nun die Zeit  gekommen [sei], den Weg in die Wüste vorzubereiten“ — wie konnten et-  liche Mitglieder des Bundes sich über dieses Gebot der Stunde hinwegset-  zen und in kleineren oder größeren Gruppen in ganz Judäa wohnen blei-  ben? Aber wir wissen doch, daß solche ideologischen und technischen  Ungereimtheiten in der Geschichte solcher Bewegungen an der Tages-  ordnung sind und häufig nicht einmal als störende Widersprüche emp-  funden werden, zumal wenn das Ideal teilweise doch verwirklicht wird.  In unserem Fall kam die Unstimmigkeit offenbar auch durch unbekannte  historische Abläufe und schwer zu überblickende Ereignisse zustande.  14) .Dazu Licht, 177 £., 181; 197  15) Zum Text von 1QS 9,10-21 vgl. Licht, 197 Anm. sowie die Lesarten dort. Vgl. fer-  ner A. Finkel, The Departure of the Essenes, Christians ... from Jerusalem, in: Wie  gut sind deine Zelte Jaakow (FS R. Mayer), Gerlingen 1986, 33-35.  16) Schürer II, 563. Deutsches Zitat bei E. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im  Zeitalter Jesu Christi, II Leipzig 1898°, 562.  17) Dies war Yadins Gedanke (Privatgespräch). Er meinte, nur die Leitung der Sekte sei  verpflichtet gewesen, das göttliche Gebot des Auszugs in die Wüste wörtlich zu be-  folgen. Er gründete diese seine Annahme auf 1QS 8,1-16. Zur Frage einer esseni-  schen Zentralverwaltung vgl. Licht, 167 f.  96  FrRu NF 2/1995sıch verleıten lıeße, S1Ce TU 1n der Wuste Engedi Toten
Meere suchen. Vielmehr annn dıe dortige Nıederlassung 1Ur als eıne
der zahlreichsten VOT andern sıch ausgezeichnet haben.“16 Mıt anderen
Worten: Qumran als Hauptstadt und Zentrum des Essener-Reıiches, mi1t
weıteren Essenergruppen der Peripherie. !/ Diese Lösung 1St insgesamt
recht einleuchtend, doch ein1ıge Punkte leiben ungeklärt. Durch den
Rückzug ın dıe Wuüste wollten sıch dıe Miıtglieder der Sekte VO den
Wohnstätten der „Manner der Bosheit“ absondern, und das Bereıten des
Weges des Herrn 1n der VWuste Wr ın ıhren Augen siıcherlich eın absolu-
ees bıblisches Gebot och WENN sS1e davon ausgingen, da{fß HU die Zeıt
gekommen SErn den Weg 1n die VWuste vorzubereıiten“ W1€ konnten eit-
lıche Miıtglieder des Bundes sıch ber dieses Gebot der Stunde hiınwegset-
Z und in kleineren der gröfßeren Gruppen ın Zanz Judäa wohnen ble1i-
ben? ber WIr wı1ssen doch, da{fß solche ıdeologischen un technıschen
Ungereimtheıiten 1n der Geschichte solcher Bewegungen der Tages-
ordnung sınd und haufıg nıcht eınmal als störende Wiıdersprüche CIMND-
ftunden werden, zumal WenNnn das Ideal teiılweıse doch verwirklicht wırd
In UTLTESGLEATT Fall kam die Unstimmigkeıit offenbar auch durch unbekannte
hıistorische Abläufe und schwer überblickende Ereıignisse 7zustande.

14) Dazu Licht: VLE I, 181 197
13) Zum ext VO 105 ‚10-2 vgl Licht; 197 Anm SOWI1e die Lesarten dort. Vgl fer-

HTr Finkel, The Departure of the Essenes, ChristiansAuszug ın die Wüste als religiöse Pflicht, weil - laut Jes 40,3 — Gott gebo-  ten habe: „In der Wüste bereitet dem Herrn den Weg“ (1QS 8,13-16).!*  Nun sei die Zeit gekommen, „den Weg in die Wüste vorzubereiten“ (1QS  9,20-22), um sich „abzusondern vom Wohnort der Männer der Bosheit“  (1IOS 818 vel. H206  So besteht dieselbe Unklarheit sowohl in den Quellen über die Essener  als auch in den Qumran-Schriften selbst: einerseits wohnten essenische  Gruppen über das ganze Land verstreut, andererseits hatten sie ihren  Schwerpunkt in der Wüste. Auf den ersten Blick scheint dieses Problem  leicht zu lösen. Wie schon Schürer schreibt: „Man würde ... sehr irren,  wenn man ... sich verleiten ließe, sie nur in der Wüste Engedi am Toten  Meere zu suchen. Vielmehr kann die dortige Niederlassung nur als eine  der zahlreichsten vor andern sich ausgezeichnet haben.“'° Mit anderen  Worten: Qumran als Hauptstadt und Zentrum des Essener-Reiches, mit  weiteren Essenergruppen an der Peripherie.'’ Diese Lösung ist insgesamt  recht einleuchtend, doch einige Punkte bleiben ungeklärt. Durch den  Rückzug ın die Wüste wollten sich die Mitglieder der Sekte von den  Wohnstätten der „Männer der Bosheit“ absondern, und das Bereiten des  Weges des Herrn in der Wüste war in ihren Augen sicherlich ein absolu-  tes biblisches Gebot. Doch wenn sie davon ausgingen, daß „nun die Zeit  gekommen [sei], den Weg in die Wüste vorzubereiten“ — wie konnten et-  liche Mitglieder des Bundes sich über dieses Gebot der Stunde hinwegset-  zen und in kleineren oder größeren Gruppen in ganz Judäa wohnen blei-  ben? Aber wir wissen doch, daß solche ideologischen und technischen  Ungereimtheiten in der Geschichte solcher Bewegungen an der Tages-  ordnung sind und häufig nicht einmal als störende Widersprüche emp-  funden werden, zumal wenn das Ideal teilweise doch verwirklicht wird.  In unserem Fall kam die Unstimmigkeit offenbar auch durch unbekannte  historische Abläufe und schwer zu überblickende Ereignisse zustande.  14) .Dazu Licht, 177 £., 181; 197  15) Zum Text von 1QS 9,10-21 vgl. Licht, 197 Anm. sowie die Lesarten dort. Vgl. fer-  ner A. Finkel, The Departure of the Essenes, Christians ... from Jerusalem, in: Wie  gut sind deine Zelte Jaakow (FS R. Mayer), Gerlingen 1986, 33-35.  16) Schürer II, 563. Deutsches Zitat bei E. Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im  Zeitalter Jesu Christi, II Leipzig 1898°, 562.  17) Dies war Yadins Gedanke (Privatgespräch). Er meinte, nur die Leitung der Sekte sei  verpflichtet gewesen, das göttliche Gebot des Auszugs in die Wüste wörtlich zu be-  folgen. Er gründete diese seine Annahme auf 1QS 8,1-16. Zur Frage einer esseni-  schen Zentralverwaltung vgl. Licht, 167 f.  96  FrRu NF 2/1995from Jerusalem, 1n : Wıe
ZzuL sınd deıiıne Zelte Jaakow (FS Mayer), Gerlingen 1986, 2035

16) Schürer BF 565 Deutsches /ıtat be] Schürer, Geschichte des jüdıschen Volkes 1im
Zeıtalter Jesu Christıi, Leıipzıg 18987, 562

17 Dies W alr Yadıns Gedanke (Privatgespräch). Er meınte, LLUTr die Leıtung der Sekte se1l
verpflichtet SCWESCH, das yöttliche Gebot des Auszugs 1n die Wuüste wörtlich be-
tolgen. Er gründete diese seine Annahme aut 1Q 83,1-16 Pur Lapc eıner essen1-
schen Zentralverwaltung vgl Licht: 167
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Eın solches Ere1ignis W ar zweıtellos der Auszug der Sekte 1n dıe Wuste,
einschliefßlich der polıtischen Umstände, auf deren Hıntergrund sıch der
Rückzug und die Gründung des Zentrums 1n Qumran vollzogen. Was
also W ar der konkrete polıtische Anlafß diesem Auszug? Entsprang der
Auszugsgedanke ursprüngliıch 1Ur der dualistischen Vorstellung VO e1-
HE revolutionären Zusammenschlu 1n der Wuüste der (zumındest
auch) eıner iufßeren Notwendigkeıt? Der Lehrer der Gerechtigkeıt, der
Gründer der Sekte, oll VO BOösen Priester „ DIS den Ort seıiner \Ver-
bannung verfolgt“ worden se1ın 1QpHab 1:4=8). Im Jahr 1041053 N

Chr:; als Antıgonus, der Bruder Arıistobuls b getotet wurde, befand sıch
der Essener Judas mıt seiınen Anhängern och der wıeder 1n Jerusa-
lem  19 Der Essener Menachem soll Könıg Herodes och als Schuljungen
getroffen und ıhm seine Königsherrschaft vorausgesagt haben: diese
w1e€e die spatere Prophezeiung hat höchstwahrscheinlich 1n Jerusalem
stattgefunden.““ Aus diesem etzten Beleg darf doch ohl gefolgert WCI-=

den, da{ß sıch Essener bereits VOT dem Erdbeben Herodes 1m Früh-
jahr 31 Chr.*} außerhalb der Wuste und wahrscheinlich auch 1n Jerusa-
lem befunden haben ach Meınung VO de Vaux  Z hat dieses Erdbe-
ben in der Geschichte der Qumrangemeinde eıne entscheidende Raolle DC-
spielt: der Schaden, den CS ın Qumran angerichtet haben soll,;
miıt denuBeziehungen der Essener Herodes hätten aZu veführt,
da{ß die Gemeıinde dıe Statte für eLtwa2 dreı Jahrzehnte während der Regıie-
rung Herodes’ Gr verlassen hätte. Außerdem meınt de Vaux WIS-
SCH, da die Gemeıinde eım Regierungsantrıtt VO Herodes Archelaos,
in den Jahren 451 N Cht- ach Qumran zurückgekehrt sel. Allerdings
erg1ıbt der archäologische Betund keıine eindeutigen Hınvweise aut
schwere Schäden, die durch das Erdbeben verursacht se1ın sollen. Die

18) Dazu Horgan E ö} HE I9 un Nıtzan, 190 1Q 4,9 schreıibt der Erzähler,
sSe1 AUS seinem Land vertrieben worden W1€ eın Vogel AUS seınem Nest, un manche
tassen dies als Selbstaussage des Lehrers der Gerechtigkeit. Diese Annahme scheint
mır 1aber verfehlt, vielmehr erıinnert miıch die Formulierung VO 1Q 4,9 PsSal
46 $ „Die da 1ebten die Versammlungen der Frommen , tlohen VO ihnen, w 1e
Vögel wurden S1e verstreut VO iıhrer Wohnung. Sıe ırrten in der Wuste umher, da-
miıt ıhre Seelen VO Unheıl werden könnten.“ (Dt Übersetzung bei
Holm-Nıelsen, Dıie Psalmen Salomos Gütersloh

19) Dazu Josephuss, Aant 13311251 un bell ‚70-8
20) Dazu Josephus, Aant 15:3/3-3 und Schürer 1L, SE
21) Dazu Schürer E 301
22) Dazu oben, Anm

rKRu 2/1995



Funde bieten auch keinen Anhaltspunkt für eıne längere Unterbrechung
der Sıedlung 1n Qumran.“  S Wıe ZESAZT W ar auch Yıgael Yadın dieser An-
sıcht. Gegen de Vaux oibt Vermes“* bedenken, da{fß dıe Entdeckung
VO mındestens ehn herodianıschen Münzen 1n den Irümmern VO

Qumran doch eın völliges Aufgeben der Statte 1mM Anschlufßß das
Erdbeben tür den Rest der Regierungszeıt des Herodes spreche.
Diese Fragen mufsten zunächst geklärt werden, enn ach WHASET-EIN Ver:
ständnıs der Quellen biıeten die Qumran-Schriften eınen Beleg dafür, da{f
Miıtglieder der Sekte 7119} Zeıt der orofßen Hungersnot Herodes VO

Nısan bıs Nısan (v CHr3 ın Qumran saßen.*? Dıiıes W aAr nıcht die
einz1ge Hungersnot in der Geschichte der Sekte Josephus berichtet, da{fß
im Jahre 65 Chr eın heftiger Sturm dıe Ernte vernıichtet habe,“°
auch weılß VO eıner schweren Hungersnot, dıe Palästina in den Tagen
des alsers Claudıius heimgesucht habe / och pafst die Beschreibung
der orofßen Hungersnot 1n den Qumran-Schriften besten dieser
(femen Notsıtuation Herodes. Nur 1m Zusammenhang mIıt dieser
Unbill eLtwa sprechen sowohl Josephus (ant als auch dıe Qum
ran-Schriften (1QpPs* 24 und 2,4) ausdrücklich VO Hungersnot und
Pest  25 Betrachten WIr 1U den Bericht ber die oroße Hungersnot
23) Dazu Bar-Adon, 1n Eretz Israel (F> Shazar) R© (AQ21); /2-59, bes 8 Anm 13

Mazars Auffassung angeführt wırd.
24) Schürer IL M Z mMI1t Anm 60
25) Dazu Schürer E ZIT, 515
26) Dazu Schürer [ 2235 mMi1t Anm Es Afßt sıch nıcht anz ausschließen, da{fß sıch ıne

Anspielung auf diese Hungersnot auch in den Psalmen Salomos findet, e1-
HCT außerkanonischen hebräischen Schritft aus der Mıtte des vorchr. Jhs erhalten
1Ur 1ın griechıischer Übersetzung. Der dort erwähnte tremde Eroberer 1St zweıtellos
Pompeıus ST der Jerusalem ım Jahre 63 Chr einnahm; davon 1St auch 1 Za 115
die ede Wenige Verse spater sagt der Dichter „Uber die N Erde
tolgte hre Verstreuung durch dıe Gesetzlosen, denn der Hımmel hörte auf, die Erde
miıt egen befeuchten: ewı1ge Quellen A4AUS der Urtietfe wurden zurückgehalten VO
den hohen Bergen her, denn da W alr keiner ihnen, der Recht un Gerechtigkeit
übte. Wenn hıer 1ine chronologische Reihentolge eingehalten 1St; müfste dıie Dürre
spater SCWESCH seın als Herbst 63 Chr (dazu Schürer L, 236 Anm aber der Ver-
fasser VO  a PsSal 17 raucht nıcht streng chronologisch VOT'  SC se1IN.

D Dazu Schürer 1 457 mıt Anm Vgl auch Feldmans ausgezeichnete Anmer-
kung seıner Übersetzung VO  } Josephus, Jewish Antıquıities (LEGE 433), LOon-
don 1965, 416 ant 20:51 Dort verwelst auft Apg 1,28-30 aut Feld-
INan W AT die Hungersnot 1m Tahr 46 oder Chr vielleicht 1im Frühjahr, Schürer
dagegen verlegt S1e 1Ns Jahr Chr

28) In beiden Fällen wırd est 1M Bıbelvers (PS 37,7.19b-20a) nıcht erwähnt.
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Herodes be] Josephus (ant 299 316) Dabe] dürten WIT nıcht VEISCS-
SCN, da{ß dıe Erzählung tendenz1ös 1ST Herodes Gr 1SE der eld der
Geschichte, und 1111l hat vorgeschlagen,“ tTer. Nıkolaus VO 1)amas-
kıus Herodes verftrautem Freund und Ratgeber, dıe Quelle des Josephus

sehen

Hungersnot Naturkatastrophen und Epidemien UNTLEYT
Herodes
„Noch selben Jahre dem dreizehnten der KRegıerung des Herodes,
zuurde das Land UOoN schweren Plagen heimgesucht Zunächst entstand
Pe1INE anhaltende Daurre, UuN zwueıl 4M des Mangels Nahrungs-
muitteln dıe Lebensweise sıch Aänderte entstanden Krankheiten und
Seuchen, Denn da e$s Pflege und Nahrung für dıe Kranken fehlte,
271 dıe Seuche We1ıLler sıch Als 4An dıe Ernte dieses Jahres
SAMEL den »orhandenen Vorräten AaA früheren Jahren ZANZ aufgezehrt
TWar blieb heine Hoffnung mehr übrig Gleichwohl $anın Herodes
dieser Lraurıgen L4g€ auf Maiıttel dıe Naot ındern Das WWAaAYT ındes
schwıier1g, teıls zwueıl die Nachbarvölker selbst Notwendigsten Mangel
Iıtten teıls zweıl ıhm das eld dazu fehlte IJa Cy aber für billıg hıelt
nıchts unversucht lassen dem FElend abzuhelfen lze/ßs alles Wds

sıch old- und Sılbergerät Königspalast vorfand n_

schmelzen und merschonte selbst dıe bostbarsten und bunstvollsten BEy-
ZECUQZNISSE nıcht Das erhaltene eld schickte Annn ach Agypten
dessen Verwaltung Petronıius Namen des Caesars führte Obgleich sıch
nYÜ nıcht WENIZE dıe derselben Notlage Abhaılfe Petro-
VAZAS zwandten zwuollte doch als besonderer Freund des Herodes dessen
Untertanen zundchst das Leben erhalten Er gestalttete deshalb ıhnen
PeYSLE Getreide auszuführen und War ıhnen eım Ankauf und der Ausfuhr
desselben jeder Hinsıcht behilflich dafßs S$1C ıhm ZU gröfsten Teıle
oder uch QANZ allein ıhre Kettung merdanken hatten Als ”n die AB
gesandten NLE dem Getreide ankamen, sorgte Herodes zundchst dafür
dafß das Volk diese Hilfe Nn ıhm zuschrieb UN yachte dadurch nıcht

denen die ıhm früher feindlıich gegenuübergestanden hatten Pe1INE bes-
SCYE Meınung heı sondern zeıgte uch offenkundig, WLLE schr auf das

29) Das ı1ST die Meınung VO Utto, Art „Herodes“;, ı PRE Suppl (1943) Sp
Vgl auch die Anmerkung VO Marcus SsSCINETr Übersetzung VO Josephus,
Jewiısh Antıquıities 111 (BEL 410), London 19653, 143 Aant E3299
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Wohl des Volkes edacht ZEWESCN WW arWohl des Volkes bedacht gewesen war ... Weiterhin sorgte er dafür, daß  die, denen ihr Vieh zugrunde gegangen war oder die dasselbe zur Nah-  rung verwendet hatten und deshalb weder Wolle noch sonstige Kleidungs-  stücke besaßen, ım Winter nicht in Gefahr gerieten. Nachdem er das alles  besorgt hatte, gedachte er auch den benachbarten Städten Hilfe zu leisten,  indem er die Bewohner Syriens mit Saatgut versah, eine Maßregel, die  den höchsten Nutzen versprach, weil hierdurch die Fruchtbarkeit des  Landes wieder hinreichend gesichert war, so daß dem Mangel an Lebens-  mitteln gesteuert werden konnte ... Durch diese seine Fürsorge und Güte  gewann sıch Herodes so sehr die Zuneigung der Juden, daß sie ihn nicht  genug zu loben wußten, und daß der Haß, den er sich durch seine Miß-  achtung der heimischen Gebräuche zugezogen hatte, aus dem Herzen sei-  ner Untertanen getilgt ward. Allseitig war man jetzt überzeugt, er habe  durch seine opferwillige Hilfe in der schweren Zeit der Not seine früheren  Fehler vollständig gutgemacht.“  Das ist, leicht gekürzt, der Bericht des Josephus über die Hungersnot und  Epidemien unter Herodes. Herodes wird hier dargestellt als der Retter  seines Landes aus übergroßen Nöten, die sein Reich zu vernichten droh-  ten. Ein Bericht der Qumran-Gemeinde über dieselbe Notlage dürfte  wohl auch tendenziös ausfallen, allerdings in umgekehrter Richtung.  Und die historische Wahrheit liegt dann irgendwo zwischen den beiden  Extremen, der optimistischen Schilderung eines Herodesanhängers und  der sehr viel negativeren Darstellung der Hungersnot aus essenischer  Sicht. Nun wollen wir zeigen, daß es einen Niederschlag der Hungersnot  unter Herodes bei den Essenern tatsächlich gibt, und zwar an verschiede-  nen Stellen in den exegetischen Qumran-Schriften zur Bibel.? Diese Stel-  len beleuchten nicht nur das Unglück selbst aus essenischer Sicht, son-  dern bieten auch neue Einblicke in die Geschichte der Sekte, denn das  Geschehen im Zuge dieser Krise war in den Augen der Essener allem An-  schein nach ein bedeutendes Ereignis ihrer Heilsgeschichte.  Wie bereits beobachtet ist in zwei der hierher gehörigen Texte nicht nur  von Hunger, sondern auch von Krankheiten die Rede.?! Beim Lesen der  ersten Stelle (4QpPs* 1,26-2,1) denkt man nicht auf Anhieb an eine kon-  krete historische Situation. Dort wird Ps 37,7 gedeutet als Hinweis auf  „den Mann der Lüge, der viele verführte durch Worte des Trugs; denn sie  30) Drei einschlägige Stellen stehen 4QpPs* 1,26-2,1; 2,9-11 und 3,2-5; die vierte 4Qp-  Hos?2;8=14:  31) Vgl. oben; Anım. 127.  100  FrRu NF 2/1995Weiıterhin sorgte dafür, da
dıe, denen ıhr Vich zugrunde WaYr oder dıe dasselbe ZUNY Nah-
VUHS verwendet hatten und deshalb wweder Wolle och sonstıige Kleidungs-
stücke besaßen, ım Wınter nıcht IN Gefahr gerıeten. Nachdem das alles
besorgt hatte, gedachte uch den benachbarten StAadten Hılfe leisten,
indem die Bewohner 5Syrıens NLE Saatgut versah, eine Mafßregel, dıe
den höchsten Nutzen versprach, mel hierdurch dıie Fruchtbarkeit des
Landes zieder hinreichend gesichert WAY, dafß dem Mangel Lebens-
muitteln ZESLEUECETE werden honnteWohl des Volkes bedacht gewesen war ... Weiterhin sorgte er dafür, daß  die, denen ihr Vieh zugrunde gegangen war oder die dasselbe zur Nah-  rung verwendet hatten und deshalb weder Wolle noch sonstige Kleidungs-  stücke besaßen, ım Winter nicht in Gefahr gerieten. Nachdem er das alles  besorgt hatte, gedachte er auch den benachbarten Städten Hilfe zu leisten,  indem er die Bewohner Syriens mit Saatgut versah, eine Maßregel, die  den höchsten Nutzen versprach, weil hierdurch die Fruchtbarkeit des  Landes wieder hinreichend gesichert war, so daß dem Mangel an Lebens-  mitteln gesteuert werden konnte ... Durch diese seine Fürsorge und Güte  gewann sıch Herodes so sehr die Zuneigung der Juden, daß sie ihn nicht  genug zu loben wußten, und daß der Haß, den er sich durch seine Miß-  achtung der heimischen Gebräuche zugezogen hatte, aus dem Herzen sei-  ner Untertanen getilgt ward. Allseitig war man jetzt überzeugt, er habe  durch seine opferwillige Hilfe in der schweren Zeit der Not seine früheren  Fehler vollständig gutgemacht.“  Das ist, leicht gekürzt, der Bericht des Josephus über die Hungersnot und  Epidemien unter Herodes. Herodes wird hier dargestellt als der Retter  seines Landes aus übergroßen Nöten, die sein Reich zu vernichten droh-  ten. Ein Bericht der Qumran-Gemeinde über dieselbe Notlage dürfte  wohl auch tendenziös ausfallen, allerdings in umgekehrter Richtung.  Und die historische Wahrheit liegt dann irgendwo zwischen den beiden  Extremen, der optimistischen Schilderung eines Herodesanhängers und  der sehr viel negativeren Darstellung der Hungersnot aus essenischer  Sicht. Nun wollen wir zeigen, daß es einen Niederschlag der Hungersnot  unter Herodes bei den Essenern tatsächlich gibt, und zwar an verschiede-  nen Stellen in den exegetischen Qumran-Schriften zur Bibel.? Diese Stel-  len beleuchten nicht nur das Unglück selbst aus essenischer Sicht, son-  dern bieten auch neue Einblicke in die Geschichte der Sekte, denn das  Geschehen im Zuge dieser Krise war in den Augen der Essener allem An-  schein nach ein bedeutendes Ereignis ihrer Heilsgeschichte.  Wie bereits beobachtet ist in zwei der hierher gehörigen Texte nicht nur  von Hunger, sondern auch von Krankheiten die Rede.?! Beim Lesen der  ersten Stelle (4QpPs* 1,26-2,1) denkt man nicht auf Anhieb an eine kon-  krete historische Situation. Dort wird Ps 37,7 gedeutet als Hinweis auf  „den Mann der Lüge, der viele verführte durch Worte des Trugs; denn sie  30) Drei einschlägige Stellen stehen 4QpPs* 1,26-2,1; 2,9-11 und 3,2-5; die vierte 4Qp-  Hos?2;8=14:  31) Vgl. oben; Anım. 127.  100  FrRu NF 2/1995Durch diese seine Fursorge UunN (Jute
SECCANN sıch Herodes schr dıe Zuneigung der Juden, da/fß SLe ıhn nıcht

loben wufßten, und da der Hajs, den sıch durch se1ine Mif
achtung der heimiıschen Gebräuche ZUQEZOQECN hatte, AMUS dem Herzen SP1-
TT Untertanen getilgt z ard Allseıtig WANYr Na  s jetzt überzeugt, habe
durch seine opferwillige Hılfe IN der schweren eıt der Not seine früheren
Fehler vollständig outgemacht. CC

Das iSts leicht gekürzt, der Bericht des Josephus ber dıe Hungersnot und
Epidemien Herodes Herodes wırd 1er dargestellt als der Retter
se1nes Landes AaUus übergroßen Nöten, die seın Reich vernıchten droh-
ten Eın Bericht der Qumran-Gemeıinde ber dieselbe Notlage dürfte
ohl auch tendenz1ös ausfallen, allerdings 1n umgekehrter Rıchtung.
Und die hıstorische Wahrheit liegt ann ırgendwo zwıschen den beıden
Extremen, der optimıstıschen Schilderung eınes Herodesanhängers und
der sehr 1e] negatıveren Darstellung der Hungersnot A4US essenıscher
Sıcht Nun wollen WIrFr zeıgen, da{fß CS eınen Nıederschlag der Hungersnot

Herodes be] den Essenern tatsächlich x1bt, und aM AT verschiede-
ara  a Stellen in den exegetischen Qumran-Schriften F: Bibel *° Diese Stel
len beleuchten nıcht Harn das Unglück selbst A4US essenıischer Sıcht, SON-
ern bieten auch CC Einblicke 1n die Geschichte der Sekte, ennn das
Geschehen 1im Zuge dieser Krise Wr 1n den Augen der Essener allem An-
schein ach eın bedeutendes Ereignis ıhrer Heıilsgeschichte.
Wı1ıe bereıits beobachtet 1St In 7wel der ı1erher gehörigen Texte nıcht L1UTr
VO Hunger, sondern auch VO Krankheiten die Rede. * Beım Lesen der
ersten Stelle (4QpPs* 1,26-251) denkt InNnan nıcht auf Anhiebh eıne kon-
krete hıstorische Sıtuation. Dort wırd DPs SA gedeutet als Inweıs auf
„den Mann der LUügze; der viele verführte durch Worte des ITrugs; enn S1€e
30) Dreı einschlägige Stellen stehen 4QpPs‘* 1,26-2,1; 2,97-11 un Ö4ZEH die vierte 4Qp

OS  81
3415 Vgl oben, Anm DE
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hörten nıcht auf den, der Wıssen vermuıttelt, da{ß sS1e umkommen WCI-

den durch das Schwert und durch Hunger und durch DPest. CL Der ‚Mann
der Lüge‘ 1St der Anftführer der Pharısäer, und ‚der, der Wıssen vermıt-
telt‘, 1St der Lehrer der Gerechtigkeıit, der Gründer der Sekte Hunger
und DPest werden er als yöttliche Stratfe gesehen.
FEıne austührlichere dramatische Darstellung der Hungersnot findet sıch
4QpHos*2, 8  i Di1e Stelle 1St eın Kommentar Hosea Z 14 A Darum
111 ıch meın Korn und meınen Most wıeder nehmen seıner Zeıt, und
ıhr meıne Wolle und meınen Flachs entziehen, damıt sS1e ıhre Blöfise be-
deckt Nun 111 ıch ıhre Schande aufdecken VOTr den Augen ıhrer Buhlen,
un nıemand oll sS1€e VO meıner and erretten‘ (Hos Z 11 das 1St
deuten, da{ß (d 13 ott S1Ee mı1t Hunger und Blöße geschlagen hat, da{fß
sS1e eın Greuel veworden sınd 1ın den Augen der Völker, auf deren Hılte sS1e

hatten, 1aber die werden S1Ee nıcht reHEN A4US ıhrer Not q

Der Vertasser zıieht dıe Bıbelverse AT Schilderung der Hungersnot
heran. Er spricht ın seınem Kommentar V) „Munger und Blöfße“; der
Hunger 1St 1m Bıbeltext mı1ıt den Worten angedeutet: “Ien 111 meın Korn
wıeder nehmen“, und der Mangel Kleidung und allem Notwendigen
durch „ıch 111 ıhr meıne Wolle und meınen Flachs entzıehen, damıt S1e
ıhre Blöfise edeckt“. Das Fehlen VO Wolle und Flachs hat eıne schwere
Textilkrise ZUE1: Folge. Eıne solche Notsıtuatıiıon erwähnt Josephus AaNT

D berichtet ausdrücklich, Herodes habe dafür ZESOFZL, „dafß dıe,
denen ıhr iech zugrunde W ar der die dasselbe ZUrFr Nahrung
verwendet hatten und eshalb weder Wolle och sonstige Kleidungs-
stücke besafßsen, 1m Wınter nıcht 1ın Getahr getieten.
In eınem anderen bedeutsamen Detaıiıl gehen dıe Angaben der Qumran-
Schrift und der Bericht des Josephus auseinander. Laut Josephus hatte
Könı1g Herodes W ar Mühe, der Lage Herr werden, weıl VO den
umliegenden Völkern keıine Unterstützung erhielt, doch dank seıiner pCI-
sönlichen u Beziehungen Petronıius sing 211 VO Ägypten eıne
umtassende Hıltsaktion AUS Auft der anderen Seıte zıeht der essenıische
Kommentar Hos Z heran und kommt recht anderem Ergebnis. Im
Bıbelvers steht: „Nun 11l ıch ıhre Schande aufdecken VOTLr den Augen ıh-
KT Buhlen, und nıemand soll s1e VO meıner Hand erretten‘ ; und der SE

sıeht diesen Vers adurch erfüllt, da CO Israel - 1NIt Tünger und

32) Vgl dazu meınen Autsatz Pharısäer, Sadduzäer un Ssener in Pescher Nahum, In:
Grözıinger H23 Qumran. Darmstadt 1981 (WdF 410), 121-166
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Blöfße geschlagen hat, da{fß S1€E eın Greue]l geworden sınd iın den Augen
der Völker, aut deren Hılte S1@Ee hatten, aber dıe werden S1e nıcht
rerten AUsS iıhrer Not“ Di1e Dissıdenten ın Qumran wußten auch, da{f(ß die
Juden andere Völker Hılte gyebeten hatten, 1aber S1e berichten 1L1LUTr VO

Ausbleiben der erhofften Unterstützung. Wıe schon ben erwähnt, sınd
beide Berichte voreingenommen, und die historische Wahrheit lıegt SC
wı{ irgendwo ın der Mıtte. Wenn CS sıch be] der 1er angesprochenen
Hungersnot wirklich die Herodes handelt, könnte 11L1Aall u_

COH; da{fß die agyptische Unterstützung doch nıcht reichlich WAaTr, da{ß
S1Ee der notleidenden Bevölkerung merkliche Erleichterung verschafft
hätte. Wıe WIrFr och beobachten werden, 1St die negatıve Bewertung der
ausländischen Unterstüutzung ZUT Zeıt der Hungersnot L1UT eın Zug in
dem z1iemliıch geschlossenen Bild dieser Notsıtuatıon, W1e€e s sıch 1n den
Qumran-Schriften 1abzeichnet. och selbst ach eingehender Prüftfung
des 1in den Qumran-Schriften diesem Geschehen enthaltenen
Materı1als werden WITF, ürchte 1Chi! nıcht die Wahrheıit wI1issen.
och eıne Stelle In den Qumran-Schriften (4QpPs* 2,9-1 2hakal ZALE Er-
hellung der näheren Umestände dieser Hungersnot beitragen. Es handelt
sıch eiıne Deutung des berühmten Verses s 3714 ‚, Aber die Ar-
men  SS werden das Land ererben und sıch ergotzen der Fülle des Frıe-
ens das 1St deuten aut dıe Gemeıinde der Armen,;? die die Zeıt des
Fastens autf sıchShaben, dıie werden AaUusS allen Fallen
Belijals.“ Wır werden gleich sehen, W 4S dieser Abschnitt INIE HSE TET

Frage Fun hat Das entscheidende Stichwort 1Sst die „Zeıt des Fastens“
( N?3Iyna y welche die essenısche Gemeinschaft der ‚Armen‘ auft
sıch nımmt, woftür S1€e anı VOT dem Unheıil wırd W as 1St die
exakte Bedeutung dieses Ausdrucks 595
Wıe WIr och sehen werden, kommt derselbe Ausdruck och eın weıte-
r Mal 1n dieser Schriuft VOTr (4QpPs 3533 Aufßerdem erscheint ein
recht ÜAhnlicher Ausdruck; namlıch der Hag des Fastens“ n73ynn 01?
1n der Damaskus-Schriuft 6, 19) Dort wiırd verlangt, da{fß die Miıtglie-
der des Bundes „den Sabbattag 'halten sollen) und die Festzeıten und den
Tag des Fastens entsprechend dem Gebot derer, die 1n den und
eingetreten sınd 1mM Lande Damaskus“ (CD 6, Es 3: ZW ar nıcht völ-

53) Als „arm Wurd€ die hebräische Vokabel auch ın den griechischen Bibeln aufgefaßt.
34) Dazu Horgan IT 206
35 Zu uUuNnNserer Stelle vgl auch Nıtzan, 135 AÄAnm un dem Ausdruck vgl Horgan

IL: SS un: Rabın,
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lıg sıcher, 1aber doch höchst wahrscheinlıich, da{fß der Ter ‚ Tag
des Fastens“ ıdentisch 1STt MI1t der 1m Psalmenkommentar erwähnten „Zeıt
des Fastens“. An allen TEl Stellen steht für ‚Fasten“ die hebräische Ooka-
bel MO ( anı Der einzıge bıblısche Beleg für dieses Wort steht 1ın
Esra 93’ E eıne orm VO Kasteiung, vielleicht Fasten,; bezeichnet.
Fasten 1St ann die Hauptbedeutung der Vokabel 1MmM spateren Hebrä-
isch. ® Es wiırd gemeınhın ANSCHOMIMMEN, da{fß mM1t dem Fag des Fastens iın

6,19 der Versöhnungstag gemeınt 1St, dessen Erwähnung 1QpHab
1158 1n der NECUECTECN Forschung eruühmt vgeworden 1St, weıl sıch der
Abschnitt OFft (11,1-8) aut den spezıiellen Sonnenkalender der Sekte be-
zıeht, der VO anderen abgelehnt wurde. Das 1St allerdings nıcht mehr als
eıne Hypothese, und MI1r erscheıint dıe Gleichsetzung des Fasttags AUS der
Damaskus-Schriftt mMI1t dem Versöhnungstag höchst unwahrschein-
lıch, enn sOweılt iıch weıflß, wiırd für den Versöhnungstag nıe das hebräi-
sche Wort taCanıt verwendet. Andererseıts kommt dieses Wort 1ın der rab-
biniıschen Lıteratur häufiger VOT, und W ar besonders als Bezeichnung
für außerordentliche öffentliche Fasttage, die be1 allgemeınen Notsıtua-
tiıonen, vorzugsweılse Dürre, ANZESELZL wurden.? Das pafst ausgezeichnet

dem ‚Ta des Fastens“, den dıe Gemeıinde aut sıch nımmt und dank
dessen ıhr Leben AUS dem Hunger wiıird Die Schwierigkeit 1STt die
Stelle 16, y} der Fasttag in eınem Atemzug mı1t dem Sabbat und
den Festen geNaANNT wird: emnach scheıint 6S sıch einen festgesetzten
Tag ‚BES! liturgischen Jahr der Sekte gehandelt haben Es xibt viele MOg-
lıchkeıten, dieses Problem lösen, doch hne weıteres Materı1al leiben
sS1e doch reın hypothetisch.
och 1U zurück den dramatischen Vorgängen dıe orofße Hun-
gErSNOL, wWwW1e in den Qumran-Schriften geschildert.”® Di1e „ Sieit des Ha-
stens“ wırd och eıner Stelle 1m Sektenkommentar Psalm
wähnt (4QpPs* 3,2-5) Es handelt sıch eıne Deutung VO DPs 3l

36) Horgan, CAOWA In der Tempel-Rolle kommt das Wort nıcht VO

37) Dazu Schürer 1L, 483
38) Ich hoffe deutlich gemacht haben, da{fß die untersuchten Stellen VO historischen

Ereignissen sprechen un nıcht VO endzeıtlicher Hungersnot un Pest, W1€e Hör=
SaAll, 30 S1e versteht. Eschatologisches un: veErgansCcCNCS historisches Geschehen
lıegt in den Sekten-Kommentaren CNS bejieinander, daher 1St die Unterscheidung
zwischen Eschatologıe un echten hiıstorischen Anspielungen manchmal schwieri1g.
In uUuNnserem Fall jedoch esteht keın Zweıtel,; da{fß® die Hungersnot iın der Vergangen-
heit stattgefunden hat,; denn in 4QpHos“* 212 steht ausdrücklich: „Gott hat sS1e mMiıt
Hunger un Blöße geschlagen“.
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19b-20a uUnd in den Tagen des Hungers werden S1e SAatt Denn die
Gottlosen werden umkommen‘ das 1St darauf deuten, da{fß S1e
Leben erhalten wırd während des Hungers ZUr Zeıt des Fastens, und viele
werden umkommen durch Hunger und Dest; alle, die nıcht AUSSCZOSCNHsindı weılen be] der Gemeıilnde der Auserwählten. CC Der Wert die-
S(OT: Stelle esteht hauptsächlich darın, dafß sS1€e Auskunft o1bt ber die
Rolle, welche die essenıische Gemeıinnschaft zumındest ın iıhren eıgenen
Augen während der oroßen Hungersnot spıelte. Weıter ben iın dersel-
ben Schriuft (2. 14 In O.) haben WIFr gelesen; da{ß die Gemeinde der ‚Ar-
men den Tas des Fastens auf sıchShat, worauthiıin ıhre Miıt-
olıeder AaUuUS den Fallen Belıals wurden. Nun sehen WITr, da{f( ach
ıhrem Dafürhalten wıederum dieser Fasttag S1e hat, 1esmal] ZUuUr
Zeıt der oroßen Hungersnot. So hatte dieses Fasten dieselbe Funktion
W1e€e ötftentliche Fasttage, dıie Juden ın der Regel be] Dürre
hne dıie Aufzählung VO 6,18 S der ‚Fasttag‘ iın eıner Reihe mMı1t
Sabbat und Festzeıten un somıt als fester Bestandteil des Sektenkalen-
ers erscheint, ”” könnte INan annehmen, da{fß die Sekte einen besonderen
Fasttag JA Gedenken die große Hungersnot eingeführt hätte. In JE
dem Fall glaubten dıe Miıtglieder des Bundes, da{fß der „ Jag des Fastens“
der relig1öse Akt sel, der S1e 5 AIa Leben erhielt während des Hungers“
und 1n der Zeıt der Pest. Vıele starben damals ‚durch Hunger und Pest“,
doch die Gemeıinde der VO (Jott Erwählten wurde CrreLtet;
MIt denen, die mMi1t ihnen CN. Es 1St wahrscheinlich, da{ die Erret-
Lung der essenıschen Gemeinde AUS der Hungersnot nıcht I: eın direktes
hıimmlisches Eıngreiten als Nntwort auf das Fasten der Gemeıinde WAal,
sondern auch durch Zewlsse iırdische Umstände ewirkt wurde, welche
wıederum mMiı1t dem Fasten zusammenhıngen. Der Schlüsse] eıner
nıger übernatürlichen Erklärung lıegt 1n der Beobachtung, da{ nıcht 11147
die Angehörigen der Gemeinnschaft AaUsS der Hungersnot wurden,
sondern auch die, dıe „dAUSSCZORCNH sınd, weılen be1 der Gemeıinde
seıiner Auserwählten“.
Josephus schreibt (ant 15,302) ber die Hungersnot Herodes: ”  Is
1U die Ernte dieses Jahres SAamAT. den vorhandenen Vorräten Aaus trüheren

39) An dieser Stelle tehlen eın Paar Buchstaben: Horgan (IEK 214) erganzt mMI1t Strugnell
»VO hier  “ ıch würde lıeber lesen Adorthin“ beide Lösungen sınd möglıch un
machen keinen wesentlichen Unterschied.

40) In jedem Fall gehörte der Fasttag nıcht ZU Tempel-Kalender der Sekte, denn 1mM
Kalender der Tempel-Rolle kommt nıcht VOT.
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Jahren gAalızZ aufgezehrt W Aar und das be] VO Tag Tag wuchs, blieb
keıine Hoffnung mehr übrıg. Denn da selbst das autftbewahrte daatgut VCI-

zehrt Wal, WTr auch für das kommende Jahr auf keinen Ertrag rech-
nen  c W1e€e das be] Hungerkatastrophen nıcht selten der Fall 1St Eıne
Mafßnahme iın solchen Fällen 1St dıe, dıe der bıblische Joseph ergriffen ha-
ben oll e1lserne Vorratshaltung. Solche Voraussıcht VO seıten der Esse-
1Er wırd 1n QIISCRCH Quellen nırgends berichtet, doch IHNanl raucht eın
Fxperte 1n Wırtschaft der Archäologie se1n, merken, da{ß die
essenısche Gemeıilnde für solche Nottfälle besser gerustet W ar als andere.
Dıie riesigen Vorratshäuser ıIn Qumran sınd der sıchtbare Ausdruck der
wahrhaftt bewundernswerten Gütergemeinschaft, dıe den dortigen
Essenern vzeübt wurde.“) „ ES esteht nämlıch die Voirschrift, da{fß jeder,
der der Sekte beıtreten will, seın Vermögen der Gesamtheıit 1abtreten
mulfß, und emerkt INan durchgehends weder nıedrige Armut och
übermäfßigen Reichtum, sondern alle verfügen WIe Brüder ber das A4US

dem Besitztum der einzelnen Mıtglieder gebildete Gesamtvermögen”
(bell Diese Auskunft wırd auch bestätigt durch eıne andere Mıt-
teilung des Josephus: „ Zu Verwaltern ıhrer Einkünfte VO Feldertrag
wählen SI tüchtige Maänner m (ant 18;22
AIl 1eSs ze1gt da{fß die Essener bessere Aussıchten hatten, eıne Hungers-
NO nıcht @585 überleben, sondern auch relatıv gul überstehen. Mag
CS auch 1n jeder Stadt eın essenıisches Vorratshaus vegeben haben, AUS dem
sıch reisende Miıtgliıeder der Sekte verpflegen konnten (wıe Josephus
schreıbt, bell 2,124 ann die Angabe VO 4QpPs* 3,2-5 sıch 11UT auf
das Zentrum 1n Qumran beziehen. Dort steht: ‚vıele werden umkommen
durch MHunger und Pest, alle, dıe nıcht dUSSCZOSCH sınd, weılen be]
der Gemeıinnde seıner Auserwählten“. Das bedeutet, da{ß alle, die bel den
Essenern Hıltfe suchten, hinausgehen mufßten ın deren Zentrum, um be]
der Gemeinde VO (sottes Erwählten se1ln. Das Fasten der Essener und
dıe Vorratshäuser VO Qumran haben ıhnen buchstäblich das Leben D
PeFfter Übrigens, hne diesen Qumrantext würde CS mIır ohl
schwerfallen, Josephus’ Worten Glauben schenken, WenNnn Sagl (bell
Z 134), da{fß jeder Essener hne Rücksprache mi1t seınen Vorgesetzten das
Recht hatte, Bedürtftige AUS der gemeınsamen Kasse unterstutzen. Ich
Mu: zugeben, dafß iıch NAJT: der Auffindung der Rolle eher der Ansıcht

41) Dazu Schürer ILL, 566, 578 mMı1t Anm ;
42) Vgl Schürer L1, 566 Anm
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ne1gte, da{fß Josephus mMIıt der schrankenlosen Gastfreundschaft der Esse-
LICT übertreıbe und da{fß die Praxıs ohl wenıger grofßmütig gC-sehen haben dürfte, schon des heiligen Hasses, den die Essener e
SCH die nıcht-essenische Umwelt hegten. Nun sehe iıch,; da{fß Josephus’Aussage BFERSFIGT nehmen ISt, als ıch vemeınt hatte. Wıe WIr AUS der
Rolle erfahren, wurden 1n den 1 agen der oroßen Hungersnot dıejenıgen,dıe 1ın die Wuüste hinausgingen, 1m essenıschen Zentrum mıt (sottes
auserwählter Gemeıinschaft zusammenzuseın, Das heıißt, da{fß die
Qumranleute S1Ee MmMIt Nahrung VErsOrgten. Das also 1sSt der reale Beweıs
der sprichwörtlichen Gasttreundschafrt der Essener.

Unterschiedliche Urteile:
Josephus und dıie Qumran-Schriften
Unsere Ausführungen nähern sıch dem nde och unNnserem Ziel

gelangen, mufßten WIr den Umweg ber dıe Frage ach dem Wohnsıtz
der Essener laut remder und eigener Aussage machen. Beıde Arten VO

Quellen wıssen dıe verschiedenen Wohnstätten der Essener 1m gAN-
Z Land SOWI1e ıhr Zentrum Toten Meer. Ihr Auszug ın die NX
ST wurde veranlaftt durch Jes 40,3 am der Wüuüste bereitet den Weg des
Herrn.“ Ich nehme d da{ seinerzeıt, in der Frühzeıit der Bewegung,mehr der wenıger die Gemeılnde diesem yöttlichen Autruft Folgeleistete und dıe Absonderung VO den Wohnstätten der BOösen vollzog105 S15 Später wurden annn kleinere Gemeıinden auch anderswo gC-oründet, doch Qumran blieb das Verwaltungszentrum der Sekte Laut
dem Sektenkommentar DPs 3 19b-20a (S O.) öffneten dıe Essener OT
tenbar ZUT Zeıt der oroßen Hungersnot 1n ıhrem Zentrum Qumran e1-
üie  a Vorrat Lebensmiuitteln. Aus den riesigen Vorratshäusern 1ın Qum
Tan konnten S1€e nıcht LLUTr sıch verpflegen, außerdem och dıejen1-
SCNH, die hinauszogen 1ın ıhren Wüstenschlupfwinkel, sıch ihnen aNZU-
schließen. Ö1e olaubten, da{ß dieses e1] L1UTr durch das öttentliche Fasten
der Gemeuinschaft und durch das darauf tolgende vöttliche Eıngreıiten be-
wiırkt wurde. Wıe ben angedeutet, die 1n Qumran gelagerten F e-
bensmuittel ohl eıne MmMaAassıve Stütze dieser essenıischen Ansıcht.
In den Augen der Essener WAar die oroße Hungersnot eın bedeutsames
Ereignis ihrer „Heilsgeschichte“. Wır sınd ziemlich sıcher, da{f 6 sıch

die Hungersnot Herodes VO Nısan bıs Nısan (v Chr.)andelt. Sollte 1aber die gelegentlich 1n der Forschung vertreftene An-
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nahme richtig se1n, wonach Qumran während Herodes’ Regijerungszeıt
nıcht besiedelt WAal, aın könnte nıcht diese Hungersnot gemeınt se1n,
ennn 1n ıhrem Zusammenhang spielte Ja gerade das Zentrum in der Wuüste
eıne wichtige Rolle Deshalb mu{ften WIr zunächst den Fragen-
komplex autrollen. Unsere Untersuchung hat dem Ergebnıis geführt,
da{fß CS keıine stichhaltigen Beweılse füur eıne Unterbrechung der Besiede-
lung VO Qumran Herodes o1bt. Dagegen o1bt CS unverkennbare
Hınweise darauf, da{ß dıe Essener gerade Zeıt in Qumran saßen.
Wır können ANCaT: dıe Möglichkeit nıcht völlıg ausschließen, da{fß die in
den Qumran-Schriften erwähnte Hungersnot eıne andere W ar als die
FEGT. Herodes, * 1aber Umtftang und Ernst der OrIt geschilderten Katastro-
phe Passch recht Zul der großen Hungersnot Herodes, WwW1e Jose-
phus S1Ee austührlich beschreıibt (ant 6X  S O.)
Wıe WIr gesehen haben, sprechen sowochl] Josephus als auch die Qumran-
Schritften VO Hunger und est Gott hat das Land mMI1t Hunger und Dest
geschlagen und viele sınd umgekommen (vgl. Josephus Aant 15,501): Die
Ernte W ar vernıchtet und die Orräte aufgezehrt (ebd 302) Außerdem
estand akuter Mangel Bekleidung, enn vielen „ War ıhr Vieh
Grunde gegangen” der sS1e hatten CS Lr Nahrung verwendet“ und be-
saßen eshalb „weder Wolle och sonstige Kleidungsstücke“, 1m
Wınter ıhre Blöße bedecken (ebd. 310) Das sıeht wiırklıch AUS W1€ dıe
Erfüllung der Prophezeiung FIiOS Z „Darum ll ıch meın Korn und
meınen Most wıeder nehmen seıiner Zeıt und ıhr meıne Wolle und me1l-
A  z Flachs entziehen, damıt sS1e ıhre Blöfße edeckt“ WwW1e€e 1im Sektenkom-
MmMentar Hosea 4QpHos‘*e ausgeführt. Der Unterschied Z7W1-
schen der Darstellung 1n den Qumranschrıitten und der be] Josephus be-
steht ın der Frage, WT die Rettung ewirkt hat ott der Herodes) und
W1e€e s1e beschatten W AAar (übernatürlich der materiıell). Selbst Josephus
(ebd 305) mMu zugeben, da{fß auswärtıge Unterstützung nıcht leicht
gewınnen WAar, weıl dıe umlıegenden Völkerschaften eın Getreide VCI-

kauten konnten (oder wollten ?). Dıie Hılfeleistung des römischen Statt-

43) Eıne andere Hungersnot, die in rage käme, 1St die Claudius (S Anm 26)
Das 1St allerdings recht unwahrscheinlıich, eshalb, weıl diese Hungersnot VeEeI-

mutlich spater lıegt als die Abtassung VO 1QpPs*. ıne Dürre zab auch in den
Tagen VO  z Schimon ben Schetach, der ın den Jahren 90220 Chr lebte (vgl Schü-
E: IL, 361 mıiıt Anm 16) Aufßerdem wiırd berichtet, da{ß dem berühmten Chon1/
On1as gelungen sel, diese Dürre endigen (dazu Schürer E 235 mMI1t Anm 6);, 1aber
über das Ausmafß dıeser Katastrophe wıssen WIr nıchts.
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alters VO Ägypten wırd ın den Sektenschriften nıcht erwähnt, vielmehr
steht OfIt lesen, die Juden sınd eın Greuel veworden 1n den Augen
der Völker, auf deren Hılte sS1e hatten, 1aber dıe retiten S1e nıcht
A4AUS ıhrer Not“ (4QpHos‘* 242:15): Dieser Wıderspruch zwıschen den
beiıden Quellen ält sıch aufgrund iıhrer unterschiedlichen Tendenz hne
weıteres erklären: Als Hıstoriker, der für eın römisches Publikum
schrieb, tendierte Josephus verständlicherweise dazu, die Verdienste des
Herodes und der RKRömer, die 1n seıner Quelle erwähnt tand, hervorzu-
heben, wohingegen die Essener insgesamt C WAN ne1gen, die reale (7e:
schichte 1ın düsteren Farben schildern. Wenn HHNSETIC Annahme richtig
ISt da{ß CS sıch be1 der ın den Qumran-Schriften erwähnten Hungersnot

die Herodes handelt, geht N dieser verschiedenartigen Dar-
stellung hervor, da{fß weder Herodes och der römiısche Statthalter 1M -
stande9 dıe Not der Hunger leiıdenden Bevölkerung wırksam
iındern. Dı1e Qumran-Sekte ihrerseits WTr natürlıch daran interessıert,
auswärtige Hılteleistung herunterzuspielen, weıl S1Ce davon überzeugt
WAal, ıhr Fasten hätte e1n yöttliıches Eıngreıiten und damıt die Rettung ıh-
E w=iß Gemeıiunde SOWI1e aller, dıe ıhr hinauszogen, A4US Hunger und DPest
ewirkt. Diese Betrachtungsweise hat einN1ZES tür sıch, zumal die ZÖttli-
che Hılte in gemeınde-interner Vorratshaltung eiınen konkreten Ansatz-
punkt hatte.
Wıe dem auch sel, ıch hoftfe, mıt dieser Untersuchung einıger interessan-
ET und bıs dahın wen1g beachteter Stellen AUS den Qumran-Schriften dıe
Aufmerksamkeit der Leser aut eınen taszınıerenden Abschnuitt der alten
Geschichte des Jüdıschen Volkes gelenkt haben

Qumran Einblich
In leicht zugänglich gemachte Texte
Alwın Renker
Seılt dem Schriftrollen-Fund, den der Junge Beduine Muhammad ed
hıb AUS dem Stamm der Ta’amıreh 194 / 1n einer Höhle ın der ähe des
heutigen Qumran (Chirbet Toten Meer machte, 111 keine Ruhe
einkehren.
5Spatere; bıs 1ın die Mıtte der 50er Jahre reichende, weıtere Rollenfunde
nebst ungezählten Fragmenten haben das geheimnisumwitterte Qumran,
das inzwıschen als komplette Gemeıinde („Mönchs“-)Siedlunga_
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ben ISt nıcht voll enträtseln können. Warum” Heute, nachdem mehr als
tünfundvierz1g Jahre 1Ns Land sınd, spricht INan plötzlich VO

eınem Skandal, zudem VO einem, 1n den der Vatiıkan verwickelt sSe1l Dıe
ehemals offiziell mMI1t der Bergung, Sıchtung und Edıtion der „Rollen VO

Toten Meer“ betrauten Fachleute Lankester Hardıng (Direktor
des Jordanischen Department oft Antıquities, Ost-Jerusalem), DPater ROo-
and de Vaux (Dırektor der Ecole Biblique E Archeologique Fran-
Calse in Ost-Jerusalem), Pater Mılık, der Mıtarbeıiter VO Pater de
Vaux: Pater Jean Starky, der miıt de Vaux zwiıischen das Plateau
VO Qumran ausgrub, Frank Cross (Gastprofessor der ASOR*), John
Strugnell (Oxtord), esonders 1aber der abenteuerliche John Marco Ne-
STO (Manchester). Diese Personen bıldeten das internationale, interreli-
71ÖSeE Forscherteam. Pater de Vaux übernahm dıe Leıtung des Teams und
der Publikation der DJD-Bände (Dıiscoveries 1n the Judean Desert).
1954 gehörte der DeutscheC Hunzınger dazu, ebenso der Ameriıka-
Her Skehan, Gastprofessor der SOR S1ıe alle sınd entweder 1N-
zwıschen verstorben der haben sıch, WwW1e Pater Mılık, Au dem Staub BC-
macht. Allegro W ar und blieb bıs 1ın seine etzten Lebensjahre Atheist.
Man ann die Bılder der erwähnten Personen und och ein1ıge AazZzu ın
dem vielgescholtenen Buch VO Baıgent und Leigh „Verschlufßssa-
che Jesus” (199IE tinden
Eın schönes FOoto VO Muhammad ed hıb bıetet Miıllar Burrows 1ın S@e1-
[B e zweıbändıigen Werk „Die Schriftftrollen VO Toten Meer“, München
1956/57 auf der ersten Seıte (S auch Baigent/R. Leigh, 146)
Mıt den Namen Burrows, Dupont-Sommer, den Deutschen
Kuhn, Lohse (Die Texte A4US Qumran, hebräisch und deutsch, Mün-
chen Maıer (Diıe Tempelrolle VO Toten Meer, üunchen

sınd bereıts Orientalisten und Judaisten ZCNANNT, Leute, die A4AUS der
Wiıssenschaft kommen, also ber die Pıoniere der sexrstiecen Welle“ hınaus

die Erschließung und relig1onsgeschichtliche W1€ theologische Einord-
NUuNng singen. Di1e Aufregung, plötzlich zweıtausend Jahre in die Vergan-
genheıt zurückzukommen, Bibeltexte (besser: Textzeugen); Pescherim
(S Uü.) und Bıbeltargume (Übersetzungen 1ın aramäısch) tiınden, die eın
uJahrtausend Alter als der Bıbelkodex 1n Leningrad, W ar orofß.
Dabe 1st diese Zzweıte Stute der Erforschung durch zunächst und 1m
sentlichen christliche Theologen und Wıssenschafttler normal W1e€e auf-

SOR Amerıcan School ot Orijental Research, Ost-Jerusalem.
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regend. Was würde CS für dıe Christenheit und ıhre Bıbel bedeuten”?
Stammen dıe Funde AUS der unmıttelbar der christlichen Ara vorangehen-
den Epoche, sınd S1e also eın Beleg für deren Abstammung bzw Ent-
wıicklung A4US dem Judentum?! ıbt CS nıcht 1n Qumran und der OTFt gC-
ftundenen Bıbliothek zentrale Vorstellungen VO Messıas, VO endzeıtlı-
chen Volk Gottes, VO Kampft der Söhne des Lichts die Söhne der
Fınsternıis, VO Weltgericht ust. ?
Zu der „ersten Welle“ gehört auch noch, da{fß der „Studienplatz“ relatıv
konzentriert War dıe SO ‚scrollery® (Handschriftenraum) des Palestine
Archeological Museum 1ın Ost-Jerusalem. Dieser „Rollensaal“ W arlr das
Depot aller den Beduinen abgehandelten Funde AUS den Höhlen SE
Hıer wurde alles Materı1al der Funde (Fragmente) AUS den Jahren 19572-
1956 Z Bearbeitung versammelt. Hıerhin „pilgerteh“ VOTr allem auch die
amerıkanıschen Forscher, W1e Fıtzmyer (1957/58);“ Die Publı-
katiıons-Arbeiten wurden VO mehreren ausländischen Instıtutionen,

dem Land Baden-Württemberg für dıe Unıiversıität Heıdelberg und
VO Vatıkan CM „gesponsert..
Es ware ungerecht, das Verdienst Jüdıscher Forscher und Gelehrter jer
außer acht lassen. Nur für dıe AGESTG Welle“ konnten S1e nıcht 1ın Frage
kommen. Der Fundort lag 1m wesentlichen 1m damaliıgen Transjordanıen.
ach dem Auslauten des britischen Mandats 1948, Jahre ach dem
Ende des Ersten Weltkriegs, hatten dıe Israelıs anderes CL, als sıch
eın Daar alte beschriebene Lederrollen kümmern. Trotzdem schalteten
sS1e sıch relatıv früh e1n, jedenfalls VOT dem Sechs-Tage-Krieg (1967)
ach 1967 W AarTr CS für die Israelıs leicht, die Höhlen Toten Meer
heranzukommen. Idieses Gebiet und auch das Palestine Archeological
Museum in Ost-Jerusalem (Rockefeller-Museum) WAar ınzwıschen 1Sra-
elisches Besatzungsgebiet. Zunächst 1St Prot Sukenik* CThe ead
Sea Scrolls of the Hebrew Unıversıty, West-Jerusalem HECRNEN
An ıhn wurden die Handschriuft der Jesaja-Rolle, dıie Kriegsrolle und
die Hymnenrolle, Yrel VO den s1ieben bedeutendsten Schriftrollen, VCI-

kauft (Dıie abenteuerlichen Umstände den syrıschen Schuster A4US

Betlehem AKandu“ erfahren überlasse ıch der Lektüre in den „Enthül-
lungsbüchern“.) UÜbrigens: Erzbischof Mar Samuel, Metropolıit und
Superi10or der St Markus Abte 1in Jerusalem, die „Anlaufstelle“ der Bedui-

Joseph Fıtzmyer, Qumran: Dıie Antwort. Verlag ath Bıbelwerk, Stuttgart 9923
Sukenik 1St abgebildet 1ın Baıgent/R. Leıigh, Verschlufssache, 146
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1IC  - bzw Rollen Händler, SOrgZLtE vielleicht unfreiwillig für dıe Gelegen-
eıt da{ß nachdem dıe JT übrıgen Rollen (Jesaja Handschrift
Sektenregel Pescher Habakuk und enesıs Apokryphon) ber Beıirut
die USA gebracht hatte dıe Israelıs diese Julı 1954 für angeblich
250 01010 Dollar zurückkauften Ile sıeben Rollen sınd heute „Schreıin
des Buches > Teıl des Israel Museums, ausgestellt WIC uUuNseceTrTC 1Sa
rae] Pılger Ja WISSCH

Der Sohn VO Prof Sukenıik Yıgael Yadın (vgl FrRu 2/1995 023 $
hat das Verdienst dıe vorhın ZCNANNLEN Rollen, die Besı1itz des 5SYyIl-
schen Metropoliten Samuel9 gekauft und 1115 israelısche Konsulat

New York gebracht haben
Yadın W ar C111 glänzender Qumran-Forscher. Herausragend 1ST
Edition der „T’empelrolle“. Sıe gyehört nıcht den ZCNANNIECN ehrwürdi-
oCNH sıeben, aut SIC fie]l 1ber gleichwohl das Interesse des deutschen Judaı-
sSsten Johann Maıer Er hat unls ıhren Text Taschenbuch ZUSaANG-
iıch gemacht und ıhre Kommentierung FEinordnung den Rahmen
der Qumran RollenfundeNI (Die Tempelrolle us

“1992)
Schließlich SCI och UZ autf die Rolle der amerıikanıschen Wıssenschaft-
ler CIM  c Diıe „Amerıcan School] ot Orıjental Research“ Ost Je
rusalem gehört den ErsSten Rang, W 4s ıhre Bedeutung tür die Ertor-
schung der Qumran Schrıiftten angeht Miıllar Burrows, Methodist e1L-

weılıgz Direktor der SOR Protessor der Yale Unıiversıty,
edierte 1951 die „Sektenregel“ (Manual of Dıiıscipline) den Pescher 1aba-
kuk und die Handschrift der Jesaja Raolle

Sanders, Skehan u gehören ın diese Rıege BerHitzmyer,
2726 1ST die Bedeutung herausgearbeitet die dem sıebenköpfigen otfiziel-
len internatiıonalen und interrelig1ösen Herausgeber Team zutiel
Freılich mMuUu INan bedenken hne die tatkräftige auch tinanzıelle Hılfe,
hne wıssenschaftliche Schützenhilfe VO den führenden Instıtuten
den USA England (Oxtord Manchester) Deutschland (Heıdel-
berg, Göttingen) us konnte MI1tL C1IN Paar JUnN$SChH Doktoranden die Sache
nıcht zuLt vorangehen Die Israelis hatten die Nase {JET) (Sukenik Yadın)
aneben die Amerikaner Burrows und ] Sanders (35ast-

Yadın hat die „T’empelrolle die SCIT 1960 ekannt WAar, 96/ Haus Antıqui-
tiätenhändlers Betlehem beschlagnahmt 3UBUS Bezahlung VO über 100 01010
Dollar SINg dıe Raolle dann iısraelıschen Besıtz über
Erzbischof Samuel hatte die SOR (Amerikaner) Rollen fotografieren lassen
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professor der Das internatıionale, interrelig1öse Forscherteam
mMi1t seınen DJD-Bänden kommt 1n der heutigen Beurteilung nıcht ZuL
WCS Andere mı1t der Publikation der Qumran-Schriftenrollen
schneller (S u.)
Jedenfalls W ar ach dem Tod VO Pater de Vaux 1973 se1ın Nachfolger
der Ecole Biblique, Pater Pıerre Benoıt, verantwortlich ber das gesamte
Materıal DZESELZL. Die Israelis wollten sıch zunaäachst nıcht einmischen.  6
Nachdem Benoı1t 1987 gestorben WAal, sollte John Strugnell (s O: 1n der
Edıtions-Leıitung nachtolgen. Jetzt machten die Israelıs Druck, doch die
DJD-Bände kamen ımmer zögerlicher heraus, zuletzt eın Band PTO Jahr-
zehnt (Nr E 1982 Nr S, da die Miıtarbeiter dem katholischen
Herausgeber John Strugnell eınen Jüdıschen Adjutanten, Emmanuel
Fr Hebrew Unıiversıty Jerusalem, dıe Seıte vaben. Der Sturz Strug-
nells, dem INan Antısemiutismus vorwarf, W ar nıcht aufzuhalten, 7zumal
seıne etzten Interviews aut eıne schwere Krankheit schließen ließen
Strugnell trat 1imM Jahr 1991 ZzUrück, Emmanuel Av wurde demokratisch
vewählter Nachfolger. Er erweıterte den Herausgeberkreıis aut vierz1g
Wıssenschaftler.
Im Junı 1993 erfolgte endlich VO autorisiıerter Seıte eiıne Erstverötftentli-
chung des Materıals A4US Qumran durch das (israelısche) Amft
für Altertümer.‘ Dies 1STt der vorläufige Schlußpunkt. Die (Qumran-For-
schung ann sıch EeTNEeLD: dıe Arbeit machen.
Fur Nıcht-Eingeweıihte se1 uarz nachgeholt, da{fß die Fundorte Höhlen

durchgezählt werden VO 111 und dıe gefundenen Rollen Jjeweıls mM1t
eınem Sıglum dahıinter bezeichnet sınd

bedeutet, 6S andelt sıch be] der gefundenen bzw zıtlerten Raolle
die „Sekten-Regel“ (serek hajachad), dıe Regel der Gemeıinschatft.

Dıie Huntington-Bibliothek 1m kalıtornıschen San Marıno durfte 1980 für den Fall e1-
IS (Kriegs-)Katastrophe un der Zerstörung der Orıginale mMiıt Erlaubnis der israelıi-
schen Behörden eınen Fılm herstellen: weıtere Kopıen oingen das Bıbel-Manu-
skrıpt-Zentrum 1M kalıfornıschen Claremont, das Qumran-Zentrum 1n Osxtord un

das Hebrew Unıion College iın Cincınnatıi. Jle erhielten dıie Filme „  Ur ZUuUr utbe-
wahrung, nıcht ZUE Nutzung.. Im Namen der Wissenschaftsfreiheit öffnete die Hun-
tington-Bibliothek Sept 991 allen interessierten Forschern den Weg den
Fotografien; das israelische Department of Antıquities vab Z Okt 991 seiınen
Verzicht auf Gegenmafsnahmen ekannt. Am 19 Nov 1991 kam ıne zweıbändige
Faksımile-Ausgabe heraus. Als Herausgeber zeichneten Eısenman/]J. Robinson.
T: The ead Sea Scrolls Mıcrofiche, Comprehensive Facsımıile Edition of

the Texts trom the Judean Desert. Leiden 993
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Fundort 1st die Höhle Mehrere Fragmente dieses „Manual of Dis-
Cipline“ sınd auch AUS Höhle 1er und tünf geborgen worden, CNISPrE-
chend sınd ann dıe Sıglen BEG I
Die sıeben bedeutendsten Schriftrollen sınd Jsa“, die Handschritt
der Jesajarolle A, S, Q _]sab die Hymnenrolle Das Zeichen

steht für hebr Hodajot, nhbr Hymnen, pHab, das Zeichen c  „P
steht für Pescher, eın hebr Fachausdruck für eın Vertfahren, die bıbl
Schriftt des Propheten Habakuk kommentieren bzw aktualısieren,
W 4S eben 1n eınem Pescher, Pescharım, geschehen 1St Neben dem
Pescher Habakuk oibt CS auch den Pescher Nahum Dıie Kriegsrolle,

hebr milchama/Krieg); 1n ıhr 1sSt der endzeıtliıche Kampft der
Söhne des Lichts die Söhne der Finsterniıs verzeichnet, QapGen,
eıne apokryphe Genesı1is-Schrift. Um halbwegs vollständig se1n, selen
och die beiden Schriftrollen (Damaskus-Schrift, AUS der alroer
Geni1Zza, daher „C“) und 4}1 Temple* angeführt; dıe letztgenannte Rolle
wurde erSst Ende 1977 als „Tempelrolle“ veröffentlicht VO Na<
dın er deutsche Judaist Johann Maıer (Universıität Köln) hat 1978
“1992) diese „ Tempelrolle VO Toten Meer“ (UTB 829) übersetzt und
erläutert. Die Damaskus-Schrift 1Sst schon se1it 1896 bekannt, als Salomon
Schechter® 1ın eıner alroer Gen17za (Verwahrungsort VO nıcht mehr be-
NUtZtFeEN Schritftrollen) zahlreiche Dokumente tand, darunter auch dıe Da-
maskus-Schrift.
7 war W ar das eın mehrmals abgeschriebener „ Textzeuge* (10 Jh
CÄr#); doch fanden sıch auch Textzeugen W as be1 allen Schritftrollen der
Fall 1St der nıcht mehr vorhandenen Urschritt (Orıginal) auch 1ın Qum-
F:  — 5 2) und (6 15) Eıne weıtgehend erhaltene
Schritftrolle AUuUsSs Höhle 17 bietet Teıle des Psalters (11 Rs®)
Der €eSS1A4S5 des ımmels und der Erde
Be] dem VO Fachleuten ebenfalls vielgescholtenen Buch VO Robert Fı-
SCHINAanNn und Michael Wıse „Jesus und die Urchristen“, Dı1e Qumran-Rol-
len entschlüsselt, München 1993 1St 1mM Klappentext verzeıchnet: „Wer
wı1ıssen will, W 4S 1mMm Jahrhundert VOTFr und ach Christiı Geburt 1ın Palästina
wirklich geschah, sollte nıcht die Evangelıen lesen, sondern dıe Qumran-
Rollen“ Eıseaman). Auf diesen 1InweIıls und seine Impliıkationen
möchte iıch mich 1er nıcht einlassen. Wohl aber hıltt C sıch den be1-

Sein Bıld tindet sıch bei Baıgent/R. Leıgh, hınter 144
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den orlıentieren. Dazu haben S16e, allem, W as Ian S1E mıt
Recht vorbringt, dıe Möglıchkeit gegeben. Sıe verhandeln autf ff iıhres
Buches den Fund elines Fragments AUS der Höhle (4 521  9 das sS1e
mıserabel ZWAAr, aber immerhın auch aut eınem Foto bieten, Tatel
1, Der ess1as des Hımmaels und der Erde Hılfreich 1St Nnu dafß die Al-

eine Translıteration (Umschrift) 1n geläutige hebräische Quadrat-
schrift vornehmen (27 f
Der Text des Fragments 1St 1n der Schriftart der „heiliıgen Schrift“ der Bı-
bel, also 1in hebräisch gefafßst. Er könnte auch, W1e häufıg be1 den Qum
ran-Funden, 1n aramäısch gefafßt se1n.
Nun ann die Übersetzung tolgen, die Eısenman und Wıse auch sofort
nachschieben. Soweıt ıch selbst mIır eın rechtes Urteil ber dıe UÜberset-
ZUuNg bılden konnte, liegt der „Knackpunkt“ eım sprichwörtlichen Jota
(hebr Jod/jud), VO dem WIFr schon A4US dem wıssen, da{ß C eın wich-
tiges „Häkchen“ 1St, vgl Mt 5,18
Die Übersetzung VO Eısenman/ Wıse bietet „Hımmel und Erde werden
seinem ess1as gehorchen D
Dies 1St zunächst ;textgemals: Da steht Messıas, hebr Gesalbter. Das
Sutfix 1STt eindeutig sıngularısch, sotern ıch das Foto auf Tatel be] Eısen-
man/Wıse beiziehe und das 1St LG einmal das 5 Orteimnal® für eıne ber-
SCTIZUNG. Die Übersetzung mMu treilich auch; worauft Stegemann10

aufmerksam macht 1n seinem Buch (Z St:;) 50; die Zzweıte Fügung 1m DPa-
rallelismus (membrorum) der auch das Z7zweıte .Glied“ eıner „ruge* be-
rücksichtigen. Sınngemäfßs 1St iın der EeErstien Fügung das gleiche QESAQLT, wW1e
in der Zzweıten Fugung, bzw ABa CS aufgefüllt werden (synthetischer
Parallelismus). Das 7zweıte Glied hat aber „und alles, W 4S darınnen 1sSt (sc
1m Hımmel und autf der Erde), darf nıemals VO den Geboten der Heıilıi-
sCh 1abweichen“. So jedenfalls übersetzt Stegemann. Eısenman/Wıse
schneiden den 7zweıten Parallelismus- Teıl auseinander und übersetzen:
Er der Messıas) wırd sıch nıcht abwenden VO den Geboten der Heı-
lıgen. CC

Fur dıiese Zäsur und dıe Verdrehung der Aussage hat Stegemann 1Ur die
Beurteilung „Textverdrehung“, „philologisch unverantwortlich“ übrig
(a e 50)

Vgl Berger, Qumran un Jesus, Wahrheit Verschluß>? Stuttgart 995 99
ff °1994)

10) Stegemann, Dıie Essener, Qumran, Johannes der Täuter un Jesus. Freiburg
9923
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Stegemann u1nls 1n die L äge; dıe Begriffe „Gottes Gesalbte“ (Plu-
ral!) mı1t „Gebote der Heılıgen“ 1n Beziehung SCETIZEN,; da{ßs dıe (ze:
salbten (Plural'!) „NICHTtS anderes als die biblischen Propheten“ se]en (wıe,
gemäls Stegemann, diese bıblischen Propheten mehrtach 1n den Qumran-
Schritten bezeichnet werden).
Die Gebote sınd gemäfs Stegemann dıe tünf Bücher des Mose, die LTora
AAn eıner DoppelaussageStegemann versetzt uns ın die Lage, die Begriffe „Gottes Gesalbte“ (Plu-  ral!) mit „Gebote der Heiligen“ in Beziehung zu setzen, so daß die Ge-  salbten (Plural!) „nichts anderes als die biblischen Propheten“ seien (wie,  gemäß Stegemann, diese biblischen Propheten mehrfach in den Qumran-  Schriften bezeichnet werden).  Die Gebote sind gemäß Stegemann die fünf Bücher des Mose, die Tora.  „In einer Doppelaussage ... werden in diesem Text die beiden Teile des  damaligen biblischen Kanons, die Tora und die Prophetenbücher, als  Orientierungsgrundlage für den Gehorsam Gott gegenüber genannt“  (50).  Was lernen wir daraus?  Eisenman und Wise suchten und fanden einen Messias. Die unbestreit-  bare Tatsache, daß ım Foto/Urtext Gesalbter im Singular steht, kann  auch Stegemann nicht leugnen. Doch verbucht er m. E. zwei Pluspunkte.  Messias ist nicht schon immer jene Heilsgestalt, die, je näher man in die  frühjüdische Epoche herankommt, durch einen Hoheitstitel qualifiziert  ist. Ob ich Messias, näherhin „sein Gesalbter“ lese, hängt wesentlich vom  Alter und der entwickelten Terminologie ab, die ich auf dem Fragment (!)  finde. Es ist nur ein Fetzen ... (Fragment). Wer ordnet es richtig ein?!  Stegemann hat die philologisch bessere Leseweise und stützt die Gesalb-  te(n)-Terminologie mit vergleichbaren Termini der übrigen Qumran-  Funde ab (s. bei K. Berger, etwa 101 CD 5, 21-6,1 „die Gebote Gottes,  die er durch Mose und durch die heiligen Gesalbten gegeben hatte“) vgl.  auch Mi-Krupp“ (sz:4.Qumran-Textesanar O:, 83). Wır möchten ihm  vielleicht lieber folgen, obwohl er einen Plural lesen muß, wo im Schrift-  bild ein Singular steht. Bei Klaus Berger (99 u. 101) sehe ich, daß er auch  den Singular liest und somit an der Übersetzung festhält „Himmel und  Erde werden seinem Messias gehorchen ...“  Bei Berger ist übrigens dieses Fragment 4 Q 521 (Frgm. 1, Kol 2) zu den  Belegstellen gerechnet, die einen Messias als Heilsgestalt, also i. S. eines  Hoheitstitels in Qumran belegen.  Wie zerstritten die Wissenschaftler sind, zeigt eine „Lesefrucht“, die hier  zuletzt angeführt werden soll.  Bei Michael Krupp „Qumran-Texte“ finde ich, daß er zu einer „Gesalb-  ten“-Stelle in der Damaskus-Schrift II, 12 in einer Fußnote (!) 83 A 158  11) M. Krupp, Qumran-Texte, Zum Streit um Jesus und das Urchristentum. Gütersloh  H6  FrRu NF 2/1995werden 1n diesem Lext dıe beiden Teile des
damalıgen bıblischen Kanons, die Tora und die Prophetenbücher, als
Orıientierungsgrundlage tür den Gehorsam (SOf% gegenüber genannt”
(50)
W as lernen WIFr daraus?
E1ısenman und Wıse suchten und tanden eınen ess1as. Dıi1e unbestreit-
4reE Tatsache, dafß 1m oto/Urtext Gesalbter 1M Sıngular steht, annn
auch Stegemann nıcht leugnen. och verbucht W el Pluspunkte.
ess1as 1STt nıcht schon ımmer jene Heılsgestalt, die, je näher INan ın dıe
trühjüdische Epoche herankommt, durch eınen Hoheitstite] qualifiziert
1St iıch Messıas, näherhin „seın Gesalbter“ lese, hängt wesentlich VO

Alter und der entwickelten Terminologie AD die ıch auf dem Fragment (£)
tinde Es 1St T1 eın FetzenStegemann versetzt uns ın die Lage, die Begriffe „Gottes Gesalbte“ (Plu-  ral!) mit „Gebote der Heiligen“ in Beziehung zu setzen, so daß die Ge-  salbten (Plural!) „nichts anderes als die biblischen Propheten“ seien (wie,  gemäß Stegemann, diese biblischen Propheten mehrfach in den Qumran-  Schriften bezeichnet werden).  Die Gebote sind gemäß Stegemann die fünf Bücher des Mose, die Tora.  „In einer Doppelaussage ... werden in diesem Text die beiden Teile des  damaligen biblischen Kanons, die Tora und die Prophetenbücher, als  Orientierungsgrundlage für den Gehorsam Gott gegenüber genannt“  (50).  Was lernen wir daraus?  Eisenman und Wise suchten und fanden einen Messias. Die unbestreit-  bare Tatsache, daß ım Foto/Urtext Gesalbter im Singular steht, kann  auch Stegemann nicht leugnen. Doch verbucht er m. E. zwei Pluspunkte.  Messias ist nicht schon immer jene Heilsgestalt, die, je näher man in die  frühjüdische Epoche herankommt, durch einen Hoheitstitel qualifiziert  ist. Ob ich Messias, näherhin „sein Gesalbter“ lese, hängt wesentlich vom  Alter und der entwickelten Terminologie ab, die ich auf dem Fragment (!)  finde. Es ist nur ein Fetzen ... (Fragment). Wer ordnet es richtig ein?!  Stegemann hat die philologisch bessere Leseweise und stützt die Gesalb-  te(n)-Terminologie mit vergleichbaren Termini der übrigen Qumran-  Funde ab (s. bei K. Berger, etwa 101 CD 5, 21-6,1 „die Gebote Gottes,  die er durch Mose und durch die heiligen Gesalbten gegeben hatte“) vgl.  auch Mi-Krupp“ (sz:4.Qumran-Textesanar O:, 83). Wır möchten ihm  vielleicht lieber folgen, obwohl er einen Plural lesen muß, wo im Schrift-  bild ein Singular steht. Bei Klaus Berger (99 u. 101) sehe ich, daß er auch  den Singular liest und somit an der Übersetzung festhält „Himmel und  Erde werden seinem Messias gehorchen ...“  Bei Berger ist übrigens dieses Fragment 4 Q 521 (Frgm. 1, Kol 2) zu den  Belegstellen gerechnet, die einen Messias als Heilsgestalt, also i. S. eines  Hoheitstitels in Qumran belegen.  Wie zerstritten die Wissenschaftler sind, zeigt eine „Lesefrucht“, die hier  zuletzt angeführt werden soll.  Bei Michael Krupp „Qumran-Texte“ finde ich, daß er zu einer „Gesalb-  ten“-Stelle in der Damaskus-Schrift II, 12 in einer Fußnote (!) 83 A 158  11) M. Krupp, Qumran-Texte, Zum Streit um Jesus und das Urchristentum. Gütersloh  H6  FrRu NF 2/1995(Fragment). Wer ordnet CS richtig ein?!
Stegemann hat dıe philologisch bessere Leseweıise und stutzt dıe Gesalb-
te(n)- Terminologie miıt vergleichbaren Terminı der übrıgen Qumran-
Funde 1b (S be]1 Berger, etwa 101 5 21-6,1 „dıe Gebote Gottes,
dıe durch Mose und durch dıe heiligen Gesalbten gegeben hatte“) vgl
auch Krupp““ (S L4y Qumran- Lexte, O 83) Wır möchten ıhm
vielleicht leber tolgen, obwohl eiınen Plural lesen mufß, 1m Schritft-
bıld RI Sıngular steht. Be1 Klaus Berger (99 101) sehe iıch, da{fß auch
den Sıngular lıest und SOMIt der Übersetzung testhält „Hımmel und
Erde werden seınem ess1as gehorchen c  E
Be1 Berger 1St übrigens dieses Fragment 521 (Frem ; Kol den
Belegstellen gerechnet, dıe eınen ess1as als Heıilsgestalt, also eınes
Hoheitstitels ın Qumran belegen.
Wıe zerstrıtten die Wiıssenschaftler sınd, ze1gt eıne „Lesefrucht“, dıe 131er
zuletzt angeführt werden soll
Be1i Miıchael Krupp „Qumran- Texte“ finde 1CH, da{fß elıner „Gesalb-
ten . -Stelle 1in der Damaskus-Schriuft IL, 1n eıner Fuflnote © 158

14} rupp, Qumran- Lexte, Zum Streıt Jesus un das Urchristentum. Gütersloh
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bemerkt, „Gemeıint sınd die Propheten. Im Text steht der Sıngular. Der
Unterschied zwiıischen Sıngular und Plural liegt 1n der W.ahl der hebräi-
schen Buchstaben Waw und Jud, die iın Qumran meIılst nıcht Y-
scheiden sınd Wahrscheinlich stand ın der Orıginalhandschrift eın Jud
(Plural), VO den Abschreibern 1m achten der NeUNtfER Jahrhundert
(nach Christiı Geburt. als Waw (Sıngular) gelesen, weıl das Wort
Gesalbter, meschıach (maschiach VO ıhnen als Messıas, den dıe
Abschreiber sıch NUuUr als Sıngular vorstellen konnten, verstanden wurde. CC

Die Rede 1STt be] Krupp WAar VO der Damaskus-Schrift GCD) das Phä-
1St 1aber analog den Übersetzungsproblemen VO 5 Weıl

sS1Ee sıch nıcht anders vorstellen konntenbemerkt, „Gemeint sind die Propheten. Im Text steht der Singular. Der  Unterschied zwischen Singular und Plural liegt in der Wahl der hebräi-  schen Buchstaben Waw und Jud, die in Qumran meist nicht zu unter-  scheiden sind. Wahrscheinlich stand in der Originalhandschrift ein Jud  (Plural), von den Abschreibern im achten oder neunten Jahrhundert  (nach Christi Geburt. A. R.) als Waw (Singular) gelesen, weil das Wort  Gesalbter, meschiach (maschiach A. R.) von ihnen als Messias, den die  Abschreiber sich nur als Singular vorstellen konnten, verstanden wurde.“  Die Rede ist bei Krupp zwar von der Damaskus-Schrift (CD), das Phä-  nomen ist aber analog zu den Übersetzungsproblemen von 4 Q 521. Weil  sıe es sich nicht anders vorstellen konnten ...  Gewiß, bei der CD handelt es sich um Kopisten des achten oder neunten  Jahrhunderts; im ausgehenden Altertum und Frühmittelalter war auch im  Judentum die singularische Verwendung von Maschiach allgemeingültig.  Schon seit, wie ıch meine, Bar Kochba (erste Hälfte des 2. Jh. n. Chr.).  Neue ermöglichte Zugänge  Dem interessierten Laien ist unter den gegebenen Umständen das Ta-  schenbuch von M. Krupp der in dieser Hinsicht bestmögliche Zugang  bzw. die Übersetzungshilfe. Ein Taschenbuch kann keine Faksimile-  Ausgabe sein. Trotzdem sind die sorgfältigen Einleitungen zu den Qum-  ran-Schriften, ihre Texte, soweit sie bei Krupp erfaßt sind, hilfreich.  Krupp bietet folgende teilweise von ıihm neu übersetzte Qumran-Grund-  und Hauptschriften: Gemeinderegel, Die Gemeinderegel am Ende der  Tage (1 QSa), Kriegsrolle (Auszug), Tempelrolle (Auszug), Psalmenrolle  (11 QPsa), daraus Ps 151 (apokryph). Hymnenrolle (Auszug), Widmung  an König Jonatan (4 Q 448), Genesisapokryphon (1 QapGen), Habakuk-  Kommentar (Auszug).  Im zweiten Teil seiner Textsammlung zieht Krupp eine thematische Ver-  handlung vor. Unter der Überschrift „Der Messias und die Endzeit“ wer-  tet er die beiden Anhänge zur Gemeinderegel 1 QSa und 1 QSb aus: Das  Mahl des Messias 1 QSa II 11-22 (er wird erst noch geboren!): Brot und  Wein sind gesegnete Speise für den Rat der Gemeinde.  Nach den Segenssprüchen (aus der zweiten Gemeinderegel) über die  Gläubigen, den Hohenpriester und die Priester folgt zum Schluß der  Spruch über den nesi’ha‘eda, den Fürsten der Gemeinde, der — nach Mei-  nung von Krupp - wohl mit dem Messias identisch ist (107).  FrRu NF 2/1995  117Gewil, be] der andelt CS sıch Kopisten des achten der neunten

Jahrhunderts; 1m ausgehenden Altertum und Frühmiuittelalter W ar auch 1mM
Judentum dıie sıngularısche Verwendung VO Maschiach allgemeingültig.
Schon seıt, w1e€e ıch meıne, Bar Kochba (erste Hältte des Jh Chr.')

Neue ermöglıchte Zugänge
Dem interessierten Laıen 1St den gegebenen Umständen das Ta-
schenbuch VO Krupp der 1n dieser Hınsıcht bestmögliche Zugang
bzw dıe Übersetzungshilfe. Eın Taschenbuch 41133 keine Faksiımile-
Ausgabe se1n. Trotzdem sınd die sorgtältigen Eınleitungen den Qum-
ran-Schriften, ıhre Texte, SOWeıt S1Ce be1 Krupp erta{st sınd, hılfreich.
rupp bietet folgende teilweise VO ıhm LICU übersetzte Qumran-Grund-
und Hauptschriften: Gemeinderegel, Die Gemeinderegel Ende der
Tage QSa), Kriegsrolle (Auszug), Tempelrolle (Auszug), Psalmenrolle
(11 sa daraus Ps 154 (apokryph). Hymnenrolle (Auszug), Wıdmung

Könıg Jonatan (4 448), Genesisapokryphon QapGen), Habakuk-
Kommentar (Auszug
Im 7zweıten Tel seıiner Textsammlung zıeht Krupp eıne thematische Ver-
handlung VO  - Unter der Überschrift „Der ess1as und dıe Endzeit“ WCI-

RE die beiden Anhänge AB Gemeinderegel Qda und QSb AUS! Das
ahl des ess1as Qda {1 112727 (er wırd erst och geboren!): Brot und
Weın sınd ZESCQYNELE Speıse für den Rat der Gemeıinde.
ach den Segenssprüchen (aus der zweıten Gemeinderegel) ber die
Gläubigen, den Hohenpriester und die Priester tolgt FT Schlufß der
Spruch ber den nesi’ha‘eda, den Fürsten der Gemeinde, der ach Me1-
Nung VO Krupp ohl mMI1t dem ess1As ıdentisch ISt
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„Messı1as- Texte“ sınd auch Qpatr und Testimon1a,; eıne Zusammenstel-
lung VO Bıbelstellen (4 LESLT, 175) Krupp annn sıch den 1nweIls
eısten ’ da{fß$ dıe 1n den Testimon1a verhandelten Stellen „keıne
primäre Raolle (spielen) für die Beweisführung der Messı1ıanıtät Jesu 1m
Neuen Testament“ 10)
FEıne 1ramäılsche Danıel-Apokalypse (4 246) und die VO MI1r verhan-
delte mess1anısche Apokalypse (4 521 oben) schliefßßen sıch
Krupp übersetzt, 1mM Gegensatz Stegemann: „Hımmel und Erde
gehorchen seinem ess1as W 4S in ıhnen 1St Er weıcht nıcht VO den
Geboten der Heılıgen. Strengt euch d ihr, dıe ıhr den Herrn sucht; ıhn

verehren“ (Abschnıitt). In der Anm 259 15) erklärt Krupp ber die-
SCH ess11As: „Hıer 1St eıne metaphysısche Messıiasgestalt gyedacht, Ühn-
ıch W1e€e die 1mM Daniıelbuch und 1im Neuen Testament. CC Das Mess1as-Ka-
pıtel be] Krupp schliefßt mıiıt 285 (serek ha milchama), eınem Frag-
IET ber den tötenden der getoteten (!) Furst der Gemeinde.
Da WITr 1er „Sprengstof <q für Enthüllungslıteratur (Eısenman) haben,
rauche ıch ohl nıcht mehr e1ıgens °
So verweıst enn auch Krupp autf Eısenman, Jesus und die Urchri-
sten (30 I:}
Der 7zweıte thematıische Block bel Krupp beinhaltet „Das (zesetz VO

Qumran“s Di1e Belegbeispiele kommen AUS Fragmenten der
Höhle 4, der Gemeinderegel ©5a und (Damaskus-Schrift).
Eın kurzer Abschnitt „Weıtere Geheimnisse der Schriftrollen“,
(„Buch der Geheimnisse“), der Sonnenkalender VO Qumran und die
Frage, obhb eın griechischer Markustext In Qumran aufgefunden wurde,
beschlie{ßt Ü  Nn mı1ıt eınem Nachwort (Epilog) das verdienstvolle
Buch VO Krupp.
Aus dem Epilog selen Tel Satze zıtlert:
„Das Christentum 1St also iın den Qumranschriften nıcht 1m Blick Dıi1e
christliche ahrheit 18 nıcht angegriffen. Qumran hat 1aber eıne Sahz
ere Bedeutung tür das Christentum“
Weıtere verwendete Lıteratur:

Betz/R. Rıesner, Jesus, Qumran und der Vatıkan, Klarstellungen.
Gießen/Freiburg 1993 A995)

Martinez, The ead Sea Scrolls Translated. The Qumran Texts in
Englısh. Leıiden 1994
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Ergänzung der Grundordnung
der Evangelischen Kırche des Rheimlandes

Bertold Klappert
Be1 der kommenden Landessynode ın diesem Jahr steht ıne Ergänzung der Grundord-
HUNS der Rheinischen Landeskirche Z117 Diskussion. Die Ergaänzung ezieht sıch auf den
Synodalbeschlufßs SI Erneuerung des Verhältnisses VO Christen un: Juden“ VO KT
Januar 980 (vgl Rendtor{it/Henrix, Die Kırchen un: das Judentum, 593-596). S1e be-
steht ın eiınem Doppelsatz: „Sıe (dıe Kırche) bezeugt die TIreue Gottes, der der Fr-
wählung se1ınes Volkes Israel testhält. Mıt Israe] hoffr S1e aut einen Hıiımmel un:
ine LIEUC Erde
Za dieser Erganzung schreibt Bertold Klappert tolgendes:
Der Rheinische Synodalbeschlufß vertrıitt weder eıne Eın-Bund-Theolo-
o16€, och 1St angesichts der Weıte der 1ın ıhm angesprochenen Themen

auf das Thema des „Neuen Bundes“ reduzieren. Der Rheinische
Synodalbeschlufß spricht 1ın eıner Breıte und Weıte der Themen V O© der
gemeınsamen Bıbel: spricht christologisch VO ess1as Israels, 115C-

W auterstandenen und gekreuzigten Herrn; redet VO der Erwählung
Israels und der Kırche: ekennt dıe Hıneinnahme der Kıirche 1n den
ungekündigten Bund (sottes mMI1t seinem Volk Israel: ekennt VO

Christus her dıe Bedeutung der Weıisungen der Tora für Juden und Chri-
sSten als Anspruch auf SANZCS Leben; vollzieht eıne Absage das
heidenchristliche Programm der Judenmissıon, betont aber zugleıch, da{fß
Israe]l und die Kırche vemeınsame Zeugen (z3ottes VOT der Welt und VOI-

einander sınd;: als das mıiıt den Juden Gemehulnsame das Bekennt-
N1Ss Gott dem Schöpfter, den aaronıtischen degen un die gemeınsame
messı1anısche Hoffnung (Rh 5y 4,2-8)Ergänzung der Grundordnung  der Evangelischen Kirche des Rheinlandes  Bertold Klappert  Bei der kommenden Landessynode in diesem Jahr steht eine Ergänzung der Grundord-  nung der Rheinischen Landeskirche zur Diskussion. Die Ergänzung bezieht sich auf den  Synodalbeschluß „Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden“ vom 11.  Januar 1980 (vgl. Rendtorff/Henrix, Die Kirchen und das Judentum, 593-596). Sie be-  steht in einem Doppelsatz: „Sie (die Kirche) bezeugt die Treue Gottes, der an der Er-  wählung seines Volkes Israel festhält. Mit Israel hofft sie auf einen neuen Himmel und  eine neue Erde.“  Zu dieser Ergänzung schreibt Bertold Klappert u. a. folgendes:  Der Rheinische Synodalbeschluß vertritt weder eine Ein-Bund-Theolo-  gie, noch ist er — angesichts der Weite der in ihm angesprochenen Themen  — auf das Thema des „Neuen Bundes“ zu reduzieren. Der Rheinische  Synodalbeschluß spricht in einer Breite und Weite der Themen von der  gemeinsamen Bibel; er spricht christologisch vom Messias Israels, unse-  rem auferstandenen und gekreuzigten Herrn; er redet von der Erwählung  Israels und der Kirche; er bekennt die Hineinnahme der Kirche in den  ungekündigten Bund Gottes mit seinem Volk Israel; er bekennt von  Christus her die Bedeutung der Weisungen der Tora für Juden und Chri-  sten als Anspruch auf unser ganzes Leben; er vollzieht eine Absage an das  heidenchristliche Programm der Judenmission, betont aber zugleich, daß  Israel und die Kirche gemeinsame Zeugen Gottes vor der Welt und vor-  einander sind; er nennt als das mit den Juden Gemeinsame das Bekennt-  nıs zu Gott dem Schöpfer, den aaronitischen Segen und die gemeinsame  messianiısche Hoffnung (Rh Sy B 4,2-8) ...  Nach Luther vergewissern sich die Kirche und die Glaubenden der Treue  Gottes in der Erwählung Gottes in Christus, denn Gott kann nicht lügen  (De. servo arbitrio, Genesisvorlesung). Darın stimmt auch Calvin mit  Luther zu Recht überein (Institutio III, 20 ff.). Die präzisierende Ergän-  zung des Grundartikels I möchte aber über die Reformation hinaus mit  Paulus festhalten, daß diese Erwählungstreue Gottes in Christus von der  Gemeinde und den Glaubenden nicht gewiß festgehalten und in Gewiß-  heit (certitudo) bekannt werden kann, wenn sie sich nicht fundiert weiß  in der Treue des Gottes Israels, der an der zuvor geschehenen Erwählung  FrRu NF 2/1995  149ach Luther vergewissern sıch die Kıirche und die Glaubenden der TIreue
(Gsottes in der Erwählung (z3ottes 1n Christus, enn Gott AEES nıcht lügen
(De arbitrio, Genesisvorlesung). Darın stiımmt auch Calvın mıt
Luther Recht übereın (Institutio IIL, H Die präzısıerende Ergäan-
ZUNg des Grundartıikels möchte aber ber die Reformation hınaus mıt
Paulus festhalten, da diese Erwählungstreue (zottes 1n Christus VO der
Gemeıinde und den Glaubenden nıcht gewils testgehalten und ın Gewifs-
eılıt (certitudo) ekannt werden kann, Wenn S1e sıch nıcht fundıiert weı(ß
1n der TIreue des (sottes Israels, der der geschehenen Erwählung
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seınes Volkes Israel testhält un testhalten wırd (Röm 2-11). Der Satz
VO der Ireue (sottes verschweıgt eshalb weder das „1MN Christus der Er-
wählung“, och spricht VO „einem Sonderweg“ für Israel „außerhalb
VO Christus“ Vielmehr 111 die Präzıisierung des Grundartikels
besagen: Wer sıch Jesus Christus bekennt, der ekennt sıch damıt VO

Jesus Christus her T7A TIreue des Gottes, der der Erwählung seınes
Volkes testhält Di1e Kırche ın ihrer Erwählungsgewißheit in Christus
weılß sıch 1n der TIreue des (Gsottes Israels begründet, der der Erwäh-
lung seınes Volkes Israel testhält und auch 1ın Zukunft testhalten wırd
(Röm 1557 [seines Volkes Israel festhält und festhalten wird (Röm 9-11). Der Satz  von der Treue Gottes verschweigt.deshalb weder das „in Christus der Er-  wählung“, noch spricht er von „einem Sonderweg“ für Israel „außerhalb  von Christus“ (130). Vielmehr will die Präzisierung des Grundartikels  besagen: Wer sich zu Jesus Christus bekennt, der bekennt sich damit von  Jesus Christus her zur Treue des Gottes, der an der Erwählung seines  Volkes festhält. Die Kirche in ihrer Erwählungsgewißheit in Christus  weiß sich in der Treue des Gottes Israels begründet, der an der Erwäh-  lung seines Volkes Israel festhält und auch in Zukunft festhalten wird  (Röm 15,7 ff.) ...  Der präzisierende Ergänzungssatz des Grundartikels I will nur das mit  dem Judentum grundlegend Gemeinsame, z. B. die mit dem Judentum  gemeinsame Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes, in welchem  Gott Einer sein wird (Sach 14,9; 1 Kor 15,28; Alenu-Gebet) betonen  oder auf das mit dem rabbinischen Judentum gemeinsame Bekenntnis zur  Auferweckung der Toten (Apg 28,20; 23,6; 24,15; 26,6) abheben: Denn  wenn die Toten nicht auferstehen werden, ist auch Christus nicht aufer-  standen (1 Kor 15,13). Die Präzisierung des Grundartikels will also fest-  halten, daß gerade von der Hoffnung auf die messianische Wiederkunft  Jesu Christi her die Glaubenden mit dem Judentum zusammen auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde hoffen, in welchen Gerechtigkeit  wohnt (Dietrich Bonhoeffer).  So wie von Jesus Christus her die Gemeinsamkeit mit dem Judentum im  Bekenntnis zum Schöpfer und im aaronitischen Segen nicht verneint wer-  den kann (Rh Sy B 4,8), so kann von der erhofften Parusie Jesu Christi  her auch die Gemeinsamkeit (nicht Identität!) mit dem Judentum in der  messianischen Hoffnung nicht bestritten und letztere nicht — wie bei den  Reformatoren — als „jüdischer Wahn“ (judaica vanitas) abgetan werden.  So warten, wıe Hans Walter Wolff in seiner Bibelarbeit auf der Landes-  synode 1980 ausgeführt hat, „Juden und Christen gleichermaßen“ auf die  Erfüllung der Verheißung von Jer 31: „Sie werden mich alle erkennen.“  Wenn wir „Jesus Christus als die Hoffnung der Welt“ bekennen;, so ha-  ben wir nach K. Barth „zuerst von dem Volk zu reden, das sich in seiner  Hoffnung auf denselben Gegenstand gründet, der auch der Grund unse-  rer Hoffnung ist, nämlich auf das Kommen des Messias ... Israel ist das  Volk der Hoffnung“ (Evanston 1954) ...  Röm 9-11 wird im Rheinischen Synodalbeschluß in Aufnahme von bib-  lisch-exegetischen Entdeckungen während der Zeit des Kirchenkampfes  120  FrRu NF 2/1995Der präzısıerende Ergaänzungssatz des Grundartikels ll LLUT das mı1t
dem Judentum grundlegend Gemeıinsame, die mı1ıt dem Judentum
gemeınsame Hoffnung aut das Kommen des Reiches Gottes,;, in welchem
(3Otf Eıner seın wırd (Sach 14,9; Kor 1526 Alenu-Gebet) betonen
der autf das mı1t dem rabbinischen Judentum gemeınsame Bekenntnis ZUur

Auferweckung der Toten Apg 6, Z0® 25,6° 24,15; 26,6) abheben: Denn
WCECNN dıe Toten nıcht auterstehen werden, 1St auch Christus nıcht auter-
standen Kor 155 13) Die Präzisierung des Grundartikels 11] also test-
halten, da{ß gerade VO der Hoffnung aut die mess1anısche Wiederkunft
Jesu Christ1 her die Glaubenden mıt dem Judentum auf einen

Hımmel und eıne CuH6 Erde hoffen, iın welchen Gerechtigkeit
wohnt (Dietrich Bonhoeffer).
So W1e VO Jesus Christus her die GemeLnmsamkeıit MMIt dem Judentum 1m
Bekenntnis ZUuU Schöpfer und 1mM aaronıtischen degen nıcht verneınt WeTI-
den AaAn (Rh 5y 4;8)), ann VO der erhofften Parusıe Jesu Christi
her auch die Gemehunsamkeıt (nıcht Identität!) mM1t dem Judentum ın der
mess1ıianıschen Hoffnung nıcht bestritten und letztere nıcht W1e be] den
Reformatoren als „Jüdischer Wahn“ (judaıca vanıtas) abgetan werden.
So warten, W1e Hans Walter Woltfft 1ın seiıner Bıbelarbeit auf der Landes-
synode 1980 ausgeführt hat, „Juden und Christen gleichermaßen“ auf die
Erfüllung der Verheißung VO e 51 „Sıe werden mich alle erkennen.: CC

Wenn WIr „Jesus Christus als dıe Hoffnung der lt“ bekennen, ha-
ben WITr ach Barth „ZUEeFSt VO dem olk reden, das sıch ın seıner
Hoffnung auf denselben Gegenstand oründet, der auch der Grund NSCcC-
P Hoffnung 1St, nämlıich aut das Kommen des ess1asseines Volkes Israel festhält und festhalten wird (Röm 9-11). Der Satz  von der Treue Gottes verschweigt.deshalb weder das „in Christus der Er-  wählung“, noch spricht er von „einem Sonderweg“ für Israel „außerhalb  von Christus“ (130). Vielmehr will die Präzisierung des Grundartikels  besagen: Wer sich zu Jesus Christus bekennt, der bekennt sich damit von  Jesus Christus her zur Treue des Gottes, der an der Erwählung seines  Volkes festhält. Die Kirche in ihrer Erwählungsgewißheit in Christus  weiß sich in der Treue des Gottes Israels begründet, der an der Erwäh-  lung seines Volkes Israel festhält und auch in Zukunft festhalten wird  (Röm 15,7 ff.) ...  Der präzisierende Ergänzungssatz des Grundartikels I will nur das mit  dem Judentum grundlegend Gemeinsame, z. B. die mit dem Judentum  gemeinsame Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes, in welchem  Gott Einer sein wird (Sach 14,9; 1 Kor 15,28; Alenu-Gebet) betonen  oder auf das mit dem rabbinischen Judentum gemeinsame Bekenntnis zur  Auferweckung der Toten (Apg 28,20; 23,6; 24,15; 26,6) abheben: Denn  wenn die Toten nicht auferstehen werden, ist auch Christus nicht aufer-  standen (1 Kor 15,13). Die Präzisierung des Grundartikels will also fest-  halten, daß gerade von der Hoffnung auf die messianische Wiederkunft  Jesu Christi her die Glaubenden mit dem Judentum zusammen auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde hoffen, in welchen Gerechtigkeit  wohnt (Dietrich Bonhoeffer).  So wie von Jesus Christus her die Gemeinsamkeit mit dem Judentum im  Bekenntnis zum Schöpfer und im aaronitischen Segen nicht verneint wer-  den kann (Rh Sy B 4,8), so kann von der erhofften Parusie Jesu Christi  her auch die Gemeinsamkeit (nicht Identität!) mit dem Judentum in der  messianischen Hoffnung nicht bestritten und letztere nicht — wie bei den  Reformatoren — als „jüdischer Wahn“ (judaica vanitas) abgetan werden.  So warten, wıe Hans Walter Wolff in seiner Bibelarbeit auf der Landes-  synode 1980 ausgeführt hat, „Juden und Christen gleichermaßen“ auf die  Erfüllung der Verheißung von Jer 31: „Sie werden mich alle erkennen.“  Wenn wir „Jesus Christus als die Hoffnung der Welt“ bekennen;, so ha-  ben wir nach K. Barth „zuerst von dem Volk zu reden, das sich in seiner  Hoffnung auf denselben Gegenstand gründet, der auch der Grund unse-  rer Hoffnung ist, nämlich auf das Kommen des Messias ... Israel ist das  Volk der Hoffnung“ (Evanston 1954) ...  Röm 9-11 wird im Rheinischen Synodalbeschluß in Aufnahme von bib-  lisch-exegetischen Entdeckungen während der Zeit des Kirchenkampfes  120  FrRu NF 2/1995Israel 1St das
Volk der Hoffnung“ (Evanstonseines Volkes Israel festhält und festhalten wird (Röm 9-11). Der Satz  von der Treue Gottes verschweigt.deshalb weder das „in Christus der Er-  wählung“, noch spricht er von „einem Sonderweg“ für Israel „außerhalb  von Christus“ (130). Vielmehr will die Präzisierung des Grundartikels  besagen: Wer sich zu Jesus Christus bekennt, der bekennt sich damit von  Jesus Christus her zur Treue des Gottes, der an der Erwählung seines  Volkes festhält. Die Kirche in ihrer Erwählungsgewißheit in Christus  weiß sich in der Treue des Gottes Israels begründet, der an der Erwäh-  lung seines Volkes Israel festhält und auch in Zukunft festhalten wird  (Röm 15,7 ff.) ...  Der präzisierende Ergänzungssatz des Grundartikels I will nur das mit  dem Judentum grundlegend Gemeinsame, z. B. die mit dem Judentum  gemeinsame Hoffnung auf das Kommen des Reiches Gottes, in welchem  Gott Einer sein wird (Sach 14,9; 1 Kor 15,28; Alenu-Gebet) betonen  oder auf das mit dem rabbinischen Judentum gemeinsame Bekenntnis zur  Auferweckung der Toten (Apg 28,20; 23,6; 24,15; 26,6) abheben: Denn  wenn die Toten nicht auferstehen werden, ist auch Christus nicht aufer-  standen (1 Kor 15,13). Die Präzisierung des Grundartikels will also fest-  halten, daß gerade von der Hoffnung auf die messianische Wiederkunft  Jesu Christi her die Glaubenden mit dem Judentum zusammen auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde hoffen, in welchen Gerechtigkeit  wohnt (Dietrich Bonhoeffer).  So wie von Jesus Christus her die Gemeinsamkeit mit dem Judentum im  Bekenntnis zum Schöpfer und im aaronitischen Segen nicht verneint wer-  den kann (Rh Sy B 4,8), so kann von der erhofften Parusie Jesu Christi  her auch die Gemeinsamkeit (nicht Identität!) mit dem Judentum in der  messianischen Hoffnung nicht bestritten und letztere nicht — wie bei den  Reformatoren — als „jüdischer Wahn“ (judaica vanitas) abgetan werden.  So warten, wıe Hans Walter Wolff in seiner Bibelarbeit auf der Landes-  synode 1980 ausgeführt hat, „Juden und Christen gleichermaßen“ auf die  Erfüllung der Verheißung von Jer 31: „Sie werden mich alle erkennen.“  Wenn wir „Jesus Christus als die Hoffnung der Welt“ bekennen;, so ha-  ben wir nach K. Barth „zuerst von dem Volk zu reden, das sich in seiner  Hoffnung auf denselben Gegenstand gründet, der auch der Grund unse-  rer Hoffnung ist, nämlich auf das Kommen des Messias ... Israel ist das  Volk der Hoffnung“ (Evanston 1954) ...  Röm 9-11 wird im Rheinischen Synodalbeschluß in Aufnahme von bib-  lisch-exegetischen Entdeckungen während der Zeit des Kirchenkampfes  120  FrRu NF 2/1995Röm 9-11 wırd 1m Rheinischen Synodalbeschlufß 1ın Aufnahme VO bıb-
lısch-exegetischen Entdeckungen während der Zeıt des Kırchenkampfes
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(Rh 5y 22 als Test für en richtiges Verständnıis der Rechttertigung der
Gottlosen verstanden. Die recht verstandene Rechttertigung der GotHo-
S11 (1ustificatiıo 1IMp11) beseılitigt nıcht die Erwählung Israels, vielmehr 1St
sS1e 1n dieser begründet. Es geht also die Verankerung der paulinisch-
reformatorischen Rechtfertigungslehre in der Lehre VO der bleibenden
TIreue (sottes gegenüber seınem Volk Israel (Georg Eichholz) Dıie
Rechtfertigung der Gottlosen, dıe Gott sola oratıa annımmt, gründet 1ın
der Erwählung des Volkes Israel, dem (zott Freu bleibt. Reformatorische
Heilsgewißheıt o1bt 65 nıcht hne dıe Treue (Csottes AUEE Israelerwählung

Klappert: Erwählung und Rechtfertigung, ın: TEeMErS Ba d Dı1e
Juden und Martın Luther, 1985, 268 It:) Dıi1e Erwählungsgewilßsheıt der
Christinnen und Chrısten (Röm 6, 29 i und die Unverbrüchlichkeıit der
Erwählung des jüdischen Volkes (Röm E 11:29 gehören tür Paulus

Barth und Bonhoeftter haben se1it 1933 gefrast,; inwiıietern VO Jesus Chrı-
STUS, dem Juden, als dem eınen Wort ( zottes her die Verfolgungsge-
schichte des Judentums und der Judenchristen während der natıonalso-
z1alıstischen Schreckensherrschaft eın deutliches und bedrängendes Ze1i-
chen der Leit für dıe Kirche sel; das die geschichtstheologisch interes-
sıerte, deutsch-christlich orlıentierte Zeitgenossenschaft nıcht sehen 1n
der Lage W arlr Entsprechend hat Barth ach der Schoa 1962 VESAaALT.: Die
ntwort Friedrich den Großen auf dessen Frage ach eınem Zeichen
tüur dıe FExıstenz (zottes: „Majestät, die Juden; se1 richtig, musse 1aber
arüber hınaus ach Auschwitz heute lauten: „Majestät, der Staat Israel“.
Entsprechend stand auch die Bejahung des Antirassısmusprogramm-
Sondertonds des Weltrates der Kırchen VOT der theologischen
Frage ach möglichen Zeichen der Befreiungsgeschichte (zottes heute.
Zwischen der verhängnisvollen Geschichtstheologıe damals, VOELETreFEN

durch dıe Theologen Althaus, Elert und der Frage ach dem Zeichen
der Verheifsungstreue (5ottes gegenüber seınem erwählten olk Israel bıs
heute hat Barth mıt Barmen Art unterschieden und mu auch
mMiıt dem Rheinıischen Synodalbeschlufß heute theologisch r_

schieden werden (vgl. Klappert, „Zeıichen der TIreue Gottes”, 1n m-
kehr und Frneuefung: Erläuterungen ZU Synodalbeschlufß der Rheinıt1-
schen Landessynode 1980, {}(RhSy B 2,2) als Test für ein richtiges Verständnis der Rechtfertigung der  Gottlosen verstanden. Die recht verstandene Rechtfertigung der Gottlo-  sen (iustificatio impii) beseitigt nicht die Erwählung Israels, vielmehr ist  sie in dieser begründet. Es geht also um die Verankerung der paulinisch-  reformatorischen Rechtfertigungslehre in der Lehre von der bleibenden  Treue Gottes gegenüber seinem Volk Israel (Georg Eichholz). Die  Rechtfertigung der Gottlosen, die Gott sola gratia annimmt, gründet in  der Erwählung des Volkes Israel, dem Gott treu bleibt. Reformatorische  Heilsgewißheit gibt es nicht ohne die Treue Gottes zur Israelerwählung  (B. Klappert: Erwählung und Rechtfertigung, in: H. Kremers [Hg.], Die  Juden und Martin Luther, 1985, 368 ff.). Die Erwählungsgewißheit der  Christinnen und Christen (Röm 8,29 £.) und die Unverbrüchlichkeit der  Erwählung des jüdischen Volkes (Röm 11,1; 11,29) gehören für Paulus  ZzZusammen ...  Barth und Bonhoeffer haben seit 1933 gefragt, inwiefern von Jesus Chri-  stus, dem Juden, als dem einen Wort Gottes her die Verfolgungsge-  schichte des Judentums und der Judenchristen während der nationalso-  zialistischen Schreckensherrschaft ein deutliches und bedrängendes Zei-  chen der Zeit für die Kirche sei, das die geschichtstheologisch interes-  sierte, deutsch-christlich orientierte Zeitgenossenschaft nicht zu sehen in  der Lage war. Entsprechend hat Barth nach der Schoa 1962 gesagt: Die  Antwort an Friedrich den Großen auf dessen Frage nach einem Zeichen  für die Existenz Gottes: „Majestät, die Juden“, sei richtig, müsse aber  darüber hinaus nach Auschwitz heute lauten: „Majestät, der Staat Israel“.  Entsprechend stand auch die Bejahung des Antirassismusprogramm-  Sonderfonds (PCR) des Weltrates der Kirchen vor der theologischen  Frage nach möglichen Zeichen der Befreiungsgeschichte Gottes heute.  Zwischen der verhängnisvollen Geschichtstheologie damals, vertreten  durch die Theologen Althaus, Elert u. a. und der Frage nach dem Zeichen  der Verheißungstreue Gottes gegenüber seinem erwählten Volk Israel bis  heute hat Barth mit Barmen Art. I genau unterschieden und muß auch  mit dem Rheinischen Synodalbeschluß heute theologisch genau unter-  schieden werden (vgl. B. Klappert, „Zeichen der Treue Gottes“, ın: Um-  kehr und Erneuerung. Erläuterungen zum Synodalbeschluß der Rheini-  schen Landessynode 1980, 73 ff.) ...  Mit Israel — nicht aber mit den Muslimen — hat die Kirche als gemeinsame  Grundlage die Tora, die Propheten und die Schriften (Lk 24,27), anhand  derer sich der auferweckte Christus seinen Jüngern und Jüngerinnen aus-  FrRu NF 2/1995  121Mıt Israel nıcht aber miıt den Muslımen hat die Kırche als gemeinsame
Grundlage die Jlora; die Propheten und die Schritten (Lk >  n anhand
derer sıch der auferweckte Christus seınen Jungern und Jüngerinnen aUS-
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legt (Rh DA 4;2) Darüber hinaus empfängt die Kırche nıcht PWF das
Jude-Sein Jesu VO dem Judentum, sondern S1€e teilt auch mMiıt dem Juden-
u die der rde treubleibende tätıge Hoffnung (Dietrich Bonhoeftfer

auft eınen Hımmel und eıne C Erde, ın denen Gerechtig-eıt wohnen werde (Jes G: +£b 2452 Dı1e wurzelhafte Verbunden-
eıt der Kırche mıt Israel]l (Röm 5 macht damıt den Diıalog der Kır-
che MIt dem Judentum ZUT Voraussetzung und ZU Fundament des heute
1n der Tat nötıgen Dialogs mMI1t den Muslimen (Karl Barth Deshalb
annn eıne Verwischung des Unterschiedes dieses zweıfachen, heute nOtI1-
sCH Dıalogs nıcht 1ın Frage kommenlegt (Rh Sy B 4,2). Darüber hinaus empfängt die Kirche nicht nur das  Jude-Sein Jesu von dem Judentum, sondern sie teilt auch mit dem Juden-  tum die der Erde treubleibende tätige Hoffnung (Dietrich Bonhoeffer  1932) auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtig-  keit wohnen werde (Jes 65,17; Offb 21,2). Die wurzelhafte Verbunden-  heit der Kirche mit Israel (Röm 11,17) macht damit den Dialog der Kir-  che mit dem Judentum zur Voraussetzung und zum Fundament des heute  in der Tat nötigen Dialogs mit den Muslimen (Karl Barth 1967). Deshalb  kann eine Verwischung des Unterschiedes dieses zweifachen, heute nöti-  gen Dialogs nicht in Frage kommen ...  Deshalb hat die Lutherische Europäische Kommission „Kirche und Ju-  dentum“ (LEKKJ) auf ihrer letzten Tagung in Driebergen, Niederlande,  am 8. Mai 1990 in ihrer Erklärung zur Begegnung zwischen lutherischen  Christen und Juden folgendes gesagt: „Weil Jesus aus dem jüdischen  Volk kommt und sich von ihm nicht losgesagt hat und weil das Alte Te-  stament die Bibel Jesu und der Urkirche war, sind Christen durch ihr Be-  kenntnis zu Jesus Christus in ein einzigartiges Verhältnis zu Juden und  ihrem Glauben gebracht, das sich vom Verhältnis zu anderen Religionen  unterscheidet“ (in: Kirche und Israel 2/1990, 177).  Die Erklärungen der lutherischen Ökumene zur Erneuerung des Verhält-  nisses der Christen zu den Juden bis 1994 sind längst über die vom Ver-  fasser verteidigte Position der zweiten Hälfte des 16. und des 17. Jahr-  hunderts, des Streites also zwischen reformierten und lutherischen Theo-  logen über die Föderaltheologie hinausgegangen ...  Die EKD-Studie II der Evangelischen Kirche in Deutschland vom Jahre  1991 hat sich inzwischen die Erkenntnisse des Rheinischen Synodalbe-  kenntnisses im wesentlichen zu eigen gemacht. Des Verfassers Verweis  am Schluß auf Martin Luthers Satz: „Sogar Concilien können irren“ (137)  ist deshalb fahrlässig, weil seit dem Barmen-Gedenken von 1984 immer  wieder die Schuld der fehlenden These VII in der Barmer Theologischen  Erklärung (E. Bethge), das Schweigen von Barmen 1934 zur Schuld und  Mitverantwortung der Kirche gegenüber der Judenpolitik und Judenver-  nichtung des Dritten Reiches bekannt worden ist. Der Rheinische Syn-  odalbeschluß holte im Jahre 1980 — von Barmen Art. I her — die schmerz-  lich vermißte These von Barmen VII lediglich nach —45 Jahre später, viel-  leicht doch noch nicht zu spät!  122  FrRu NF 2/1995Deshalb hat die Lutherische FEuropäische Kommuissıon „Kırche und Ju
dentum“ LEKKI]) aut iıhrer etzten Tagung in Driebergen, Nıederlande,

Maı 1990 iın ıhrer Erklärung ZUr Begegnung zwıschen lutherischen
Christen und Juden tolgendes DSESAQLT: „Weıl Jesus AUus dem Jüdıschen
Volk kommt und sıch VO ıhm nıcht losgesagt hat und weıl das Ite :Bet-
Stament die Bıbel Jesu und der Urkirche WAal, sınd Christen durch ıhr BE-
kenntnis Jesus Christus ın eın einz1gartıges Verhältnis Juden und
ıhrem Glauben gebracht, das sıch VO Verhältnis anderen Relıgionen
unterscheidet“ (ın Kırche und Israel 24990 17%)
Diıe Erklärungen der lutherischen Okumene Z Erneuerung des Verhält-
nısses der Christen den Juden bıs 1994 sınd längst ber die VO Ver-
tasser verteidigte Posıtion der zweıten Hälfte des und des Jahr-
hunderts, des Streıtes also zwıischen reformierten und lutherischen Theo-
logen ber die Föderaltheologie hinausgegangenlegt (Rh Sy B 4,2). Darüber hinaus empfängt die Kirche nicht nur das  Jude-Sein Jesu von dem Judentum, sondern sie teilt auch mit dem Juden-  tum die der Erde treubleibende tätige Hoffnung (Dietrich Bonhoeffer  1932) auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, in denen Gerechtig-  keit wohnen werde (Jes 65,17; Offb 21,2). Die wurzelhafte Verbunden-  heit der Kirche mit Israel (Röm 11,17) macht damit den Dialog der Kir-  che mit dem Judentum zur Voraussetzung und zum Fundament des heute  in der Tat nötigen Dialogs mit den Muslimen (Karl Barth 1967). Deshalb  kann eine Verwischung des Unterschiedes dieses zweifachen, heute nöti-  gen Dialogs nicht in Frage kommen ...  Deshalb hat die Lutherische Europäische Kommission „Kirche und Ju-  dentum“ (LEKKJ) auf ihrer letzten Tagung in Driebergen, Niederlande,  am 8. Mai 1990 in ihrer Erklärung zur Begegnung zwischen lutherischen  Christen und Juden folgendes gesagt: „Weil Jesus aus dem jüdischen  Volk kommt und sich von ihm nicht losgesagt hat und weil das Alte Te-  stament die Bibel Jesu und der Urkirche war, sind Christen durch ihr Be-  kenntnis zu Jesus Christus in ein einzigartiges Verhältnis zu Juden und  ihrem Glauben gebracht, das sich vom Verhältnis zu anderen Religionen  unterscheidet“ (in: Kirche und Israel 2/1990, 177).  Die Erklärungen der lutherischen Ökumene zur Erneuerung des Verhält-  nisses der Christen zu den Juden bis 1994 sind längst über die vom Ver-  fasser verteidigte Position der zweiten Hälfte des 16. und des 17. Jahr-  hunderts, des Streites also zwischen reformierten und lutherischen Theo-  logen über die Föderaltheologie hinausgegangen ...  Die EKD-Studie II der Evangelischen Kirche in Deutschland vom Jahre  1991 hat sich inzwischen die Erkenntnisse des Rheinischen Synodalbe-  kenntnisses im wesentlichen zu eigen gemacht. Des Verfassers Verweis  am Schluß auf Martin Luthers Satz: „Sogar Concilien können irren“ (137)  ist deshalb fahrlässig, weil seit dem Barmen-Gedenken von 1984 immer  wieder die Schuld der fehlenden These VII in der Barmer Theologischen  Erklärung (E. Bethge), das Schweigen von Barmen 1934 zur Schuld und  Mitverantwortung der Kirche gegenüber der Judenpolitik und Judenver-  nichtung des Dritten Reiches bekannt worden ist. Der Rheinische Syn-  odalbeschluß holte im Jahre 1980 — von Barmen Art. I her — die schmerz-  lich vermißte These von Barmen VII lediglich nach —45 Jahre später, viel-  leicht doch noch nicht zu spät!  122  FrRu NF 2/1995Dı1e EKD-Studie 11 der Evangelıschen Kırche in Deutschland VO Jahre
1991 hat sıch inzwıischen die Erkenntnisse des Rheinischen Synodalbe-
kenntnisses 1m wesentlichen eıgen gemacht. Des Vertassers erweıs

Schlufß auf Martın Luthers Satz: „Dogar Concılien können ırren“
1St eshalb fahrlässig, weıl seIt dem Barmen-Gedenken VO 1984 immer
wıeder die Schuld der tehlenden These VII ın der Barmer TheologischenErklärung Bethge), das Schweigen VO Barmen 1934 FA Schuld und
Mıtverantwortung der Kırche gegenüber der Judenpolitik und Judenver-
nıchtung des rıtten Reiches ekannt worden 1St Der Rheinische 5Syn-odalbeschluß holte 1m Jahre 1980 VO Barmen Art her die schmerz-
ıch vermiıßte These XC} Barmen VII lediglich ach Jahre spater, viel-
leicht doch och nıcht spat!
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Cha1ım Lipschitz
Manche Leser werden überrascht se1ın, vernehmen, da{ß WIr ach alter
Tradıtion nıcht blo{(ß eınen Neujahrstag 1mM Jahr haben, sondern gleich
1TeT. Im Talmudtraktat Rosch Haschana heilßt das Kapitel „Vıer
Neujahrstage“. Und Or“ werden diese aufgezählt, Sa aaaı ıhren Bedeutun-
oCch Am Nısan (1im März/April) 1St das C4 Tahr Fr die Zählung der
Regierungszeıt der Könige und tür die Regelung der Termine ür die Fe-
STE des Jahres. Am FElul (1m September) 1St Neujahr des Zehnten der
Viehzucht. Am Tischri (1im September/Oktober) 1St das uns allen be-
kannte eigentliche Neujahrstest Rosch Haschana. Dieses 1St auch mafßge-
bend für die Zählung der Jahre SOWI1eE der Erlafs- und Jubeljahre WIr 75h-
len AT Zeıt das Jahr 5755
Am Schwat Januar) W ar Rosch Haschana Laiılanot
Neujahr der Bäiäume. Dıesem oılt meıne Betrachtung.
Rosch Haschana Laıilanot. „Neujahr der Bäiäume“. Dieses Fest hat 1mM Ju
dentum 1mM Laufte der Zeıt, ınsbesondere se1it der Rückkehr ach Eretz IS-
rael, dem Heıiligen Lande, ımmer mehr Bedeutung und Inhalt n_.
1IeEIT In Israel nämlich fejert 1114nl diesem Tag das Fest der Pflanzung
der für das Land notwendigen Jungen Bäumchen. uch WIr Juden 1ın
der Diaspora schliefßen uns ın solidarıscher Weıse dieser Pıonierarbeıit
Wır „prlanzen ” Baume, indem WIr für diesen 7Zweck Gelder spenden.
Abgesehen VO der Wiıchtigkeıt der Wiederaufforstung des Landes, das
jahrhundertelang brachlag, ertüllen WIr damıt gleichsam eıne relig1öse
Pflicht, die be1 unseTeN Ahnen sehr eliebt WAal, WwW1e€e CS der tolgende Mı1ı-
drasch belegt: ESs he1iflt ın I)tn e „Dem Ewiıgen, Gott, tOlget.
IH hänget CC N Ann Cin aut Erden ebender Mensch etwa Z Hım-
mel steıgen, sıch Ort die Schechina (zottes anzuhängen?“ fragt der
Miıdrasch. Neın, gemeınt 1St Wıe der Heılıge, gelobt se1l E  9 bel der KEr-
schaffung der Welt sıch mMI1t Anpflanzen beschäftigt hat Gen 2,8 Da
pflanzte Gott, der Ewıge, einen (zarten 1n Eden“ sollt iıhr, WENN ıhr
ın das Land kommt,; Baume pHanzen, W1e€e CS heißt „ Wenn ıhr in das
Land kommt, pflanzet jeglichen Obstbaum 568  eb (Eev %.
Die Tora vergleicht den Menschen mM1t eınem Baum, w1e CS in Dtn Z
heißt „Denn der Mensch ST E1 Baum des Feldes.“ Ist der Baum nıcht
W1e der Mensch ein wundervolles Werk der Schöpfung? Er verkörpert
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Festigkeıt, Wachsen un Gedeıuhen. Der Vergleich zwıischen Mensch und
Baum Sagl eıner UL1LSCTET Grofßen 1StTt in vielerleı Hınsıcht möglıch. Eın
Baum esteht AUS HC] Teıilen: Wurzel, Stamm un Frucht Die Wurzel
symbolisiert e1ım Menschen selınen unerschütterlichen Glauben (r
Der Stamm den Umfang seınes Wıssens In der vöttlıchen Lehre bezie-
hungsweıise die Summe der Gebote, die einhält, und der VWerke,
dıe verrichtet. Denn 188058 lassen sıch, W1e be] den Jahresringen 1m
Stamm des Baumes, dıie wertvollen, truchtbaren Jahre elnes Menschen
kennen. W as dıe Frucht betrifft, 1St diese ach dem Eınflufß, den

auf selne Kınder ausübt, bemessen.
Der Prophet Jeremi1a verwendet eınen ÜAhnlichen Vergleich: „Und wırd
eiınem Baume gleichen, der gepflanzt 1St W asser und Bache seine
Wurzeln streckt. Dıie Hıtze raucht nıcht türchten, und seıne Blät-
L[er werden orun bleiben, und 1n eiınem Jahr der Dürre 1St unbe-

und nNn1ıe AUd; Früchte tragen“ er 1248). Hıer zeıgt der Pro-
phet dıie wahre, angeborene Natur des Menschen W1e€e die des Baumes:
Beide sınd bemüht, ıhre Wurzeln bıs ZUuUr Wasserquelle auszustrecken,
damıt S1€e und ıhre Früchte, sprich: ıhre Nachkommen, nıcht verdorren.
Dıieser Schabbat 1st „Schabbat Schira“, Schabbat des Liedes. An iıhm wırd
„Das Lied Schilfmeer“ (Ex 15 ff.) AaUS der Tora vorgelesen. Der tol-
gende Midrasch pafst auch ZU Tu-b’Schwat Zum Toravers „Die Kınder
Israels kamen hınein 1Ns Meer 1m TIrockenen“ (Ex 14,22 heıißt „Eıne
Tochter Israels oing durchs Meer und ug ıhr weınendes Kınd 1n ıhren
Händen Damıt e authörte weınen, streckte S1e iıhre and AaUuUs und
ahm eiınen Aptel und eınen Granatapftel A4AUS dem Meer und zab S1Ee ıhm C6

Wıe CS 1n Psalm 106,9 heißt Und durch Fluten führte S1E W1€e durch
Wuste. CC Der Mıdrasch fährt fort STO W1e ıhnen ın der Wüste nıchts
fehlte, fehlte ihnen auch 1ın den Fluten nıchts. Dies 1St; W 4as Mose
Es sınd ‚BUE Jahre, da{fß der Ewiıge, eın Gott, mıiıt dır WAal, E fehlte dır
nıchts seltene Früchte und Granatäptel hatten S1e ‚ q4q In der Wüste
fehlte s den Kındern Israels nıchts, (Sotft W ar MmMI1t iıhnen und vabihnen das Nötıige, köstliche Früchte. Zum SS fehlte dır nıchts c
Sagl 1aber der Miıdrasch: SS tehlte wiırklich nıchts iın der Welt, L1UT die Te-
schuwa, die Umkehr (Schemot Rabba 5 Ist 1eSs nıcht
auch tür heutige Zeıten aktuell? Daran sollten WIFr Tu-b’Schwat, dem
Neujahr der Bäiäume denken, WEeNN WIFr Früchte AaUS dem Heılıgen Land
MI1t eiınem Gott gerichteten Dankspruch gyenıießen.
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Reinhold Boschki, Der Schrei. (zOit und Mensch 1m Werk VO Elıe N/ie-
sel Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1994 260 Seıten.

Mıt Recht welst Reinhold Boschk;i darauf hın, da{fs das Werk Elıe 1esels
1m deutschen Sprachraum och nıcht gebührend dargelegt und verarbei-
EGE wurde. Ihm 1St 1U mı1ıt seınem uch „Der Schrei“ eıne solche Darstel-
lung in wahrlich exzellenter Weıse gelungen. Und Elıe Wıesel selbst Zzollt
der Arbeıt Boschkis Respekt, WE Begınn dieses Buches anstelle
eınes Vorwortes schreıbt: e habe dank Ihnen, dank Ihres Engage-

für dıe Verfolgten und Benachteıilıgten und VOT allem dank Ihrer
Leidenschaft für die würdıgste Sache der Welt, die der Eriınnerung, NLr
Lirauen 1in die deutsche Jugend. CC Boschki hat CS tatsächlich in taszınıeren-
der Weıse geschafft, dıe Romane und Dramen, dıe Essays und die bı-
blisch-chassıdischen Schritten 1esels darzustellen, deuten und in den
Gesamtzusammenhang VO Reden und Schreiben ach der Schoa stel-
len Boschkı geht D dabe1 nıcht alleın eıne Würdigung des Wiıiesel-
schen Werkes, ıhm geht Gx auch und ZUuUEerst dıe Frage: ‚  uf welche
Weıse 1St möglıch, eranıwoeortet ber dıe Massenvernichtung der Juden
und anderer Gruppen VO Menschen 1m Natıionalsoz1ialiısmus SPIE-
chen, hne die Opfter verzwecken und hne sS1e totzuschweıgen?“ In
dieser „Sprachsuche angesichts VO Auschwitz“ entdeckt Elie Wıesel
als zentralen Wegweıser, ennn „Wıe aum eın anderer hat sıch Elie Wıe-
se] der Erinnerung die Massenvernichtung verschrieben: WwW1e eın
derer stellt die Frage ach GOött und (35 ebenso WwW1e€e dıe Frage ach
dem Menschen angesichts VO Auschwitz. eın Gesamtwerk 1St eın O:
kument des Eiıngedenkens. Es bırgt den Schrei der Opfter, den unsäglı-
chen Schrei, der keinen Adressaten hat und doch be1 Wıesel ımmer als
Schrei SA} Menschen und als Schrei (sott verstanden wırd Seıin Zeug-
N1Ss als der in Sprache, 1in Lıteratur, 70 8 Ausdruck gebrachte Schre1 wırd
Hür christliche Theologıe Anstofß H. eıgenen Sprachsuche. D1e ede VO

(sott und VO Menschen, FElıe Wiesel, AT nıcht bleiben, W1e€e S1€Ee
vorher Wwar Die etzten Selıten siınd daher auch Sahz gezıelt den Konse-
JUCNZCN für das Christentum und der christlichen Theologıie, die sıch
ach der Analyse der Lexte Elie Wiesels ergeben, gew1ıdmet. Die ısher1-
sChH Versuche der Erneuerung eıner christlichen Theologie ach Ausch-
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wIıtz und die Inıtıatıven eınes verstärkten jüdısch-christlichen Dialogs
werden dabeı gewürdıgt, anderem auch die Arbeit VO Gertrud
Luckner und dem „Freiburger Rundbrieft“. Weıtere Konsequenzen, wel-
BTr Schritte mussen jedoch tolgen. „Der christlich-jJüdische Dıalog“,
schreıibt Boschkı, AISTE keıine randständıge Spielereı eıner Kırche, dıe MIt
den verschiedenen Kulturen und Religionen 1n dieser elt zusammenle-
ben ll und mu Er 1St eindringliche Notwendigkeıit für Chrısten, dıe
ach Auschwitz ıhre eıgene Tradıition befragen und ach Gründen für das
Geschehen suchen. Gegenseıtige Kenntnıs und Achtung, w 1e€e CS das
/ weıte Vatiıkanum tordert, sınd erst der Antang (von dem selbst heute
och viele Christen weıt entternt sınd) Dıalog, Freundschaft und gC-
meınsame Arbeit die Feınde der Menschlichkeit sınd der Weg Z:

Zıiel (sottes. CL D1e Analyse und Vertiefung iın das Werk FElıe Wiıiesels 1St da-
tür außerst hıltfreich. s 1STt Boschk:i danken, da{fß mıt seinem Buch
„Der Schrei“ diese Analyse und Vertiefung geleistet hat Es 1St hoffen,
da{fßs w1e in manchen seıiner Anmerkungen angekündıgt sehr bald
weıtere BücherZ Verständnıiıs lie 1esels und seiner Texte veröftent-
lıchen wırd

Herbert Winklehner

Leonard Ehrlich, Fraglichkeit der jüdischen FExistenz. Philosophi-
sche Untersuchungen ZU modernen Schicksal der Juden Verlag Karl
Alber, Freiburg/München 1993 2363 Seıten.

Das uch des jüdıschen Philosophen entstand A4US Vorlesungen 1mM Rah-
HE VO Gastprofessuren 1n Kassel, Maınz und Freiburg und AUS Vorträ-
gCH anderen Orten. Mıt „Fraglichkeit der jJüdıschen Exıstenz“ 1St dıie
Frage gemeınt: W as konnte und könnte dıie jüdısche Exıstenz 1n Frage
stellen ? Di1e Fraglichkeit jüdischer Exıstenz 1St insotern eın Phänomen
des Judentums, als In dasselbe „dıe Moderne“ eingebrochen 1St „Die
Moderne als solche stellt das Judeseın mn Frage, nıcht NUÜULI, ındem OC
sellschaftliche Bewegungen und polıtısche Entwicklungen dem Juden
seıne Fxıstenz bewulßst,; mıtunter programmatisch strıttig machen,
sondern auch, und vielleicht insbesondere, ındem die Moderne als die Be-
dingung ırgendeıiner Exıstenz überhaupt oılt, auch die eınes Juden“
(15) Es geht -das Phänomen der traglıchen Möglichkeit und doch
unentrinnbaren Notwendigkeit, ın der modernen Welt als Jude gel-
ten  c (22) ach Ehrlich sınd CS Aufklärung, Emanzıpatıon und Assımıiıla-
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t10N,; die „auf JC eıgene Art und Weıse aut dıe Fraglichkeit jüdıscher Fx1-
stenz“ weısen 29 Denn diese Yrel Bewegungen erschweren und gefäahr-
den yenumne jJüdısche Exıstenz, dafß der Jude sıch VOT die Aufgabe gC-
stellt sıeht, se1ın Judeseın dieser Getfährdungen der jüdıschen Identi1-
tat durchzustehen, zumal sıch ze1gte, dafß dıe Moderne als „unentbehrlıi-
ches Geleise eines Lebens 1n unserer Zeıt überhaupt“ das eigentliche
Jude-Sein MS Unerhebliche, 1Ns Irrelevante, 1Ns Altmodische, 1Ns Ze1lt-
weIılse Rıtuelle und Lippenbekenntnishafte, 1Ns Störende und Fremdar-
tıge und unberechenbar Unmodische“ verdrängen drohte.
Ehrlich Iragt: W as 1St enn das; W 4S Substanz, Wesen und Geltung des
Judentums ausmacht? Er verweıst 1n seıner Ntwort aut das uralte Selbst-
Verständnıis des Judentums als „’Am Jısrael“ 3 aut „dıe unbedingte
Beziehung (3O0tt als Seinsgrund“ (/Z5); auft „das Bewulfstsein des Auser-
wähltseins“ (76); das mıt der Beift „1N eın Bewuftsein der Verheißung der
Erlösung und eın Bewufßtsein dessen, da{ß das Jüdısche olk iın der r_.

Erlösung eıne besondere Raolle hat“ mündete 773 auf das Leben
ach der Halacha. „Die Lebensbedingungen der Moderne haben aber
dieses Jude-Seın taktısch und ZUuU Teıl auch radıkal, seıner Möglichkeit
nach, in Frage gestellt“ Maänner W1€e Moses Mendelssohn und
Eranz Rosenzweıg haben Je auf ıhre Weıse versucht, dieses In-
Frage-Stellen der jüdıschen FExıstenz überwınden (dazu 89-100).
Ehrlich kommt a1ln ausführlich auft die „Problematık der Zerstörung
und Vernichtung“ des europäischen Judentums 1n der Schoa, dıe Ja die
härteste und radıkalste In-Frage-Stellung des Judentums WAal, un ıhre
Vorgeschichte sprechen 13227
Eınıge Sätze AUS diesem Großabschnıitt des Buches
„Dıesen bıtteren und bedrückenden Schicksalsschlag der Juden VCI-

SCSSCH 1st der Ansatz Z Unmenschlichkeıt: seıner eingedenk seın dıe
Chance der Menschlichkeit“ 130)
„Denn da{( die Zerstörung keınen Sınn hatte, allem ınn Wal,
Sınn selbst zerstoörte: dürtte sıch 4US der Reflexion ber die ungeheuerli-
chen Tatsachen ergeben“ (13
„Der 50g VO Auschwitz ZOB nıcht 1Ur das naıve Gottesbekenntnis mMI1t
sıch, sondern auch alles, W 4S bıisher doktrinal der metaphysısch als
Theodizee erdacht wurde“
„Auschwitz bedeutet eınen tiefen Einschnitt 1ın der Geschichte der Juden,
und dieser bestimmt das jüdische Bewufitsein“ ach Auschwitz, be-
sonders das Gottesbewußtsein des Juden, das ıhn se1mit den Zeıten bra-
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ams begleitet hat,; das aber durch dıe Schoa 1n Frage gestellt IT
„Besteht e1ıne Autgabe der Juden angesıchts der Sınnfrage, ann dıe, dıe
Sınnlosigkeıit der Zerstörung und der Vernichtung vertiefen und se1n
Gottesbewufßtsein mMIı1t ıhr vertlechten. Von 1U eın Jude-Seın
hne Erinnerung Auschwitz, eın jJüdısches Gottesbewufßtsein hne
diese Erinnerung“
; b jn dıe Erinnerung dıe Vernichtung Wll‘d ohl lange wach se1in und

lange den Menschen wach gehalten werden, als CS Juden xibt“
293)
Der drıtte Abschnıiıtt des Buchs tragt dıe Überschriäft: Problematık der
Politisierung. In ıhm geht CS naturgemäfß den Staat Israel als „dıe ZCeN-

trale Manıftestation und das vornehmliche Instrument des jüdıschen Wil-
lens, angesichts der Getahren der Moderne das Fortbestehen des Juden-
LUMS gewährleıisten“ 336) uch 1n diesem Abschnitt kommt Ehrliıch
nochmals auf das Gottesbewulfstsein des Juden ach Auschwitz und aut
se1ın Ethos sprechen und bestimmt dieses als eın Ethos der „Aufleh-
NUuNngs Gott, den Gott, der sıch angesıichts VO Auschwitz 1in
Schweıigen gehüllt hat“ und den doch der Jude nıcht VETSCSSCH und
VO dem nıcht lıehen dart „Aber eınes weı(l ıch sıch VO Gott da-
durch abzuwenden, da{fß INan aufhört, Jude se1n, 1St keıine der Frage
|wOo W aAr (50O1 iın Auschwitz ANSCMCSSCHC ntwort. Ganz 1mM Gegenteıl:
die Frage mufß erhalten bleiben, und das ann s1e MNUL, ındem sS1€e als Jüd1-
sche Frage zestellt wırd uch 1n diesem Sınne2 das Judentum keinen
Juden entbehren, alle sınd unentbehrlich, auch diese Frage autrecht-
zuerhalten“ (327 Und 1St letztlich „dıe Grundstimmung der Jüd1-
schen Selbstbehauptung“, W1€ sS1e sıch auch 1ın der Exıstenz eınes Staates
Israe]l manıfestiert, „eın bewulßfstes ‚Neın‘ Z Nıchts der Vernichtung“
354)
Es @1 dem Lehrer des Neuen Testaments Ende erlaubt, eıne krı-
tische Bemerkung anzubringen. Ehrlich meınt, „der Evangelıst Johannes
W AAar eın hellenısıerender Jude“ Inwels aut den Logosbe-
orıff 1im Johannes-Prolog. Der Ontext desselben Ast eindeutig erken-
HCT, da{fß WIr 1ın ıhm die Chrıistologisierung der jüdıschen Sapıentialtheo-
logıe und Toralogıe VOT uns haben, W 4s nıchts MmMI1t „I-Iellenisierung‘f
Ltun hat

Ehrlich hat eın uch geschrieben, VO dem nıemand, der sıch
ernsthaft mI1t der jüdıschen Exıistenz 1n der „Moderne“ beschäftigt, abse-
hen sollte. Seine Gedanken sınd profund; CS hıltft dem Christen, MI1t dem
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Juden die „Erinnerung“ das turchtbare Geschehen der
Schoa pflegen.

Franz Muflner

Ludwig Greve, Wo gehörte ich hin? Geschichte einer Jugend. Fischer
Verlas Frankfurt 1994 196 Seıten.
Diese Frage, Ludwig Greve stellt sS1e 1n seıiner Geschichte eıner Jugend,
eıner Jüdıschen Jugend 1ın der Nazızeılt 1ın Deutschland, stellen WIr uns

ohl alle, dıe WIr in dieser Zeıt als Junge Juden der Halbjuden autwuch-
SCH, solche, dıe 1n der säkularen Welt der assımılierten jüdıschen Fa-
mılıen lebten un annn Jäh herausgerissen wurden 1n eıne tremde elt, 1ın
der 1114n nıcht mehr denen gehören durfte, denen Ianl gehörte,

denen gehören, denen 1La eigentlich nıcht yehörte. Solche Kın-
der wuchsen meılstens auf, hne ıhre Religion praktizieren der auch
BEBAR kennen, ehütet VO christlichem Hauspersonal, das mı1t ıhnen
abends die üblichen Kındergebete betete und S1e ohl auch mMI1t 1ın ıhre
Kırche ahm
Ludwig (GGreve erzählt VO den schönen Weıhnachtstejiern MIF selbstgeba-
stelten Geschenken für dıe Eltern, miI1t dem gelıebten Haus-
mädchen Mımıu. Dieses Weıhnachten W ar selbstverständlich und wich-
t1g für den Buben Ludwig und seıne kleine Schwester Evelyne, da{ß
ach dem Ausschlufß AaUS der „normalen“ Staatsschule 1ın der z1iemliıch 1M-
provısıerten jüdıschen Schule das für 1hn CUuC Chanukka für sıch
und seıne Freunde 1ın Weihnukka umbenannte, weıl CS besser 1n
seiıne kındlıche Erfahrungswelt einordnen und sıch eıne Art Kontinuität
schaffen konnte. So leicht und MIt Phantasıe und Pragmatısmus versuch-
ten diese Kınder, ıhr Leben meıstern. Waäre ıhnen das nıcht D
glückt, waren sS1e den sıch täglıch verändernden und ımmer bedroh-
licher werdenden Umständen zerbrochen.
Ludwig Greve beschreibt seline Jugend Sanz Aaus der Sıcht des Berliner
Jungen VO damals mıt allen Lausbübereijien und auch den Schwierigkei-
ten mıiıt den Eltern, dıe jedes ınd hat Es 1St tröstlich lesen, da{ß
das mühsame und oft vyefährliıche Leben 1ın Berlın VO Kınd mi1ıt Auft-
merksamkeit für Lustiges und Interessantes VOT sıch geht.
Die Irrtfahrt auf dem Schiff St Louı1s während der geplanten Auswande-
runs ach Kuba, ST nıcht landen dürten und das Schifftf wıeder Kurs
zurück ach Deutschland nımmt und schliefßlich doch och vorher in

rRu A 995 129



Boulogne landet, das improviısıerte Warten OfIrt auf die Verteilung in 11 -
gendwelche Unterkünfte iın Frankreich 1ST höchst aufregend und 1ben-
teuerlich für das aufgeweckte ınd Auft der Flucht AUS Frankreich 1ın Ifas
lıen tallen se1ın Vater und dıe kleine Schwester der S55 ın diıe Hände Er
wırd S1Ee n1ıe mehr sehen. Wıe schmerzlıich dieser Verlust für Ludwiıg
Greve 1St, 41nnn IHNan L1UTE A4AUS dem tast beiläufigen Understatement S_

SCI1, ennn deutet alles, W 2A5 unerträglichen Kummer und TIrauer macht,
LLUTLT d} Ja eın Miıtleid erwecken und sıch eın Sonderschicksal
zulegen. Dafür 1St seıine Bescheidenheıt und se1ın Takt orofß se1ın Er-
zahlstil entspricht dieser Haltung vollkommen.
Die Erinnerung häalt W E1 sıch unscheinbare Erlebnisse test, dıe
der These TI7zvetan Todorovs ber die Taten der dorge entsprechen.
Greve konnte das Buch Todorovs „Angesichts des Außersten“ nıcht ken-
NCN, W ar doch be1 dessen Erscheinen schon LOTL Todorov bezeichnet
dıie Taten der dorge als Ööchste Tugend, nämlıch das selbstlose Einstehen
eines Menschen für eınen anderen, hne Rücksicht aut Lohn der Aner-
kennung. Todorov emerkt richtig, dafß solche Taten lebensrettend se1ın
können und nıcht einmal schlimme Folgen für den Sorgenden ach sıch
zıehen (müssen).
Greve beschreibt, wWw1e€e die geliebte Mımıi 5AaNZ selbstverständlich bei ıhnen

Hause auftaucht, als die SS den Vater 1Ns Konzentrationslager holt
und annn och einmal, als die abe der Famılıe VOT der Auswanderung
VO den Nazıbehörden e1n- und abgeschätzt wurde. Durch die nwesen-
eıt dieser tapferen „Arıerın“ W AaTr wenı1gstens der mınımale Respekt der
Nazıs gegenüber dieser jüdischen Famılie gewahrt worden. (Greve hat 6S

ıhr nıe VEISCSSCH und ach dem Krıeg gedankt, auch MT diesem Buch
Die Geschichte eıner Jugend 1St leider Fragment geblieben, weıl der Ver-
fasser, Leıter der Bıbliothek des Marbacher Literaturarchivs, GFStT 66Jäh-
ng 1991 1n der Nordsee eım Schwimmen ertrank.
Als quası 7zweıtes Kapiıtel lesen WIr den Briet eınen katholischen ıtalie-
nıschen Priester, der auf ebenso bescheidene W1€e etfi71ente Weıse dem
Jungen auf der Flucht ın höchster Not half und se1ın Freund wurde. In
diesem Brieft steht eın Satz: der ohl vielen VO uns vorkommen
INas Ludwig kennt den Jungen Priester nıcht, der ıhm helfen wall: sotort
kommt dıie VO außen gesehen abweisende, schroffe Abwehr: Glauben
S1ıe Ja nıcht, da WIr deswegen konvertieren werden! Das 1St dıe typısche
Reaktion des stolzen und verletzlichen Ssunderdog*. Welche Erleichte-
rung und welches Autwallen der wiıirklichen Dankbarkeıit ach der Versi1i-
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cherung, da{fß keıne Gegenleistung für dıe Hılfe verlangt wiırd, da{fß I1  >

hılft helfen.
(sreves Sprache 1St unverwechselbar seiıne eıgene; sS1e 1St nıcht immer Du-
den-kontorm, doch ımmer richtig, enn se1ın Sprachgefühl 1St
trüglıch. Wer seıine Gedichte kennt, kennt den Zauber seıiner Sprache.
LEr 1St eıner, der den Wert des Lebens weılß, das Hochgefühl eıner
sportliıchen Leıistung, eines hellen leuchtenden Tages und dıe Freund-
schaft,; 1aber auch dıe dem allem Leben ınnewohnende TIrauer. Das
verwebt in seiner Geschichte eıner Jugend und 1m Briet den Prie-
ster-Freund hne Pathos, aber mıt Empathıe.
Was für eın Verlust für U1ls, da{fß seıne Geschichte nıcht tertigschreiben
konnte.
Der Freund Reinhard KSahnt hat das Buch eintüuhlsam AUS dem Iypo-
skrıpt zusammengestellt un herausgegeben und eın Nachwort beige-
fügt, das nıcht 1Ur Ludwiıg Greve, sondern auch ıhm selber ZUT: Ehre SC
reicht.

Eva Auf der Maur

Ivan Ivanıı, Die andere Seite der Ewigkeit. Zwanzıg Geschichten NC}
Tod Piıcus-Verlag, Wıen 1994 711 Seıten.
Geschichten VO Tod Wovon annn INan enn schreiben?, tragt
eıner AauUs diesen ZWanzıg Geschichten. In der Fat SONSt” Ivan
Ivanıı bestätigt das aut sanfte und oft heıitere, jedenfalls gelassene
Weıse, daf ıhm, dem Grofßen Bruder des Schlafes, jeder Schrecken Dr
HOHATRREN ISt. wenıgstens für eınen selber, da Ja ZU Leben gehört WwW1e
die Geburt. Der Tod der anderen 1St nıcht leicht anzunehmen, auch
nıcht der eınes geliebten Hundes Ivanıı steht jedoch trotzdem 1ın krassem
Gegensatz Elıas Canettı1, für den der Tod das Skandalon Par excellence
Wa  - Skandalon vielleicht, jedoch unausweiıchlich und oft nıcht immer

ZUL, W1e€e manche Geburt nıcht immer zuLl 1St; manchmal
zr skandalösen Leben tührt und auch unausweıchlich SE Beıide, Ivan
Ivanyı und Canettıi, sınd Juden und STamMMenN A4US$S dem Balkan. Der eıne
hat den Tod hunderte VO Malen in nächster ähe erleht ständıger
eıgener Bedrohung 1m un in den Partisanenkämpfen, der andere hat
ın physischer Sıcherheit arüber nachgedacht.
Ivanıı erzählt AUS dem leicht,; hne Sentimentalıtät, 1aber auch ganNz
gewin(ß nıcht obertlächlich, bloß menschlich: schließlich WAar Ja selber
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1m auch seıne Eltern umgekommen sind, enn hat «SIcCh dıe
Nasen seiner Eltern nıcht ausgewählt“. ach seıner Befre1-
un AUS dem W ar be] den Partısanen und wurde Ü ersetzer und |DIE
plomat Tıto. Er kennt dıe Welt,; ben und W as nıcht
kennt, IST die Verfassung des Folterers und Mörders. Er versucht, sıch in
eıner seiner Geschichten da hıneinzudenken. ber CS bleibt e1ım Ver-
such, weıl CS eın großer Unterschıied ISt; ob 1114l stiırbt der totet In der
Geschichte „Eın deutscher Arzt“ wiırd INan die Untersuchungen
TI7zvetan Todorovs ber dıie Eınstellung der Täter ıhren Schreckensta-
ten eriınnert. S1e bleibt nıcht nachvollziehbar.
Die Geschichten spıelen nıcht TI 1ın der Nazızeıt, sondern auch heute.
Gestotben und gemordet wırd ımmer.
Dıe Form 1St knapp,; der Duktus das muüundlıche Erzählen, das eınen nıcht
losläfßt, bıs der Erzähler F{} Ende se1ıner Geschichte kommt und dann,
das 1St Ja gerade der Reıi7z des lebendigen Erzählens, ann beginnt INan,
och völlıg 1m Bann des Gehörten/Gelesenen, nachzusinnen und UZzUu-

stımmen. Solche Erzähler xibt E 1n der Heımat (Jugoslawien) Ivan Ivan-
J1S und 1in Sahnhz Usteuropa viele. och kommt se1n Kunstverstand dazu,
hat doch Germanıistık un Architektur studiert und viele moderne Al

VO Borchert ber Böll Max Frisch übersetzt. Seıin Erzählstil 1St
beileibe nıcht ‚abgeguckt“; sondern eiIn sehr eigener und CS Alst sıch
ankbar erahnen, wıevıel Feijlen notwendıg 1St, einfach, packend
und berührend hne Pathos VO einmalıgen, schönen und würdıgen 1Er
ben, oft VO der Liebe sprechen. Der Tod erscheıint nıcht als Feind und
Räuber, vielmehr als eın wesentlicher Bestandteıil des Lebens, eben „dıe
andere Seıte der Ewigkeıit“.
Es Lut Zut, diese Geschichten VO Tod lesen 1n uUNSsSeier Zeıt, dıe ıhn
AaNZESTIFCNYLT und bemüuüht AUS dem Leben verdrängen möchte und L1LUT

Angst VC)I: dem Unvermeidlichen ewiırkt. Die Stunden nach der Lektüre
sınd VO eıgenartıger Heıterkeit und Gelassenheit durchwebt.

Eva Auf der Maur

Julie Kırchbere, Theo-logie in der Anrede als Weg ZUu Verständigung
zwischen Juden un Christen. Innsbrucker theologische Studıen Band
31 Tyrolia Verlag, Innsbruck/Wien 1991 568 Seıten.
Dıies 1St die Dıissertation, die die utorın 19858 der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum vorgelegt hat Dıi1e Arbeit
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wurde VO den Professoren Pottnever und Schaeffler betreut, VO

kompetenten Jüdıschen Freunden (u Schalom Ben-Chorin und
Petuchowski) begleitet und MIt mehreren akademischen Preisen e_
zeichnet. Ihre Voraussetzung: Judentum und Christentum haben 1n der
Anrede (sottes ıhr gemeınsames Fundament. Ihr Thema die Jüdısche
Gebetssprache und das christliche Offenbarungsverständnıis. Ihr Ziel
Fortschritte 1n der theologischen Verständigung zwiıischen Juden und
Christen.
In eınem CHSFEN Teil werden die nNsätze TASEE Wiıederentdeckung des Ju
dentums aut dem Vatikanischen Konzil und dıe Vatiıkanıschen ‚Rıcht-
linıen“ ( E97/5) und „Hınweıse“ (1985)) dargestellt, dıie Probleme des
christlich-jüdischen Dialogs scharfsınnıg beschrieben und das Oftenba-
rungsverständnis des Konzıls als Rahmen für 15 Neuverständnıs des Ne-
ben- und Mıteinander VO Israel und Kırche akzeptiert. Denkbare Alter-
natıven diesem Offenbarungsverständnis werden nıcht weiıter disku-
tlert.
Fuür den christlichen Leser 1ST der zweıte Teıl, der philologisch SOTSSam
und hıstorisch kenntnisreich eıne Theologie Jüdıscher Stammgebete eNLTt-
taltet, wiıchtigsten, weıl jer eın bislang wenıger bekanntes Feld
schlossen wırd Hıer kommen VOT allem dıe Barukh-Formel, Schma’-Be-
nediktionen und die Benediktionen der Tetilla yAs Sprache. SO wırd
eın detaillierter und autschlußreicher Zugang diesen wichtigen Jüdı-
schen Gebeten erschlossen. Diese Pionierarbeit verdient hohe Anerken-
Nuns
Der dritte Teıil versucht, ber das Gebet nsätze eıner Jüdısch-christ-
lıchen Verständigung tinden Dabej enttaltet Kıirchberg eıne Theo-
logıe 1n der Anrede, die sıch VOT allem autf das Sprachdenken VO ROÖ-
senzweıg un dıe Theologie VO Ebeling sStutzt. uch ı1er bewegt sıch
die Arbeit auf hohem wıssenschaftlichen Nıveau, hne allerdings die
Schwierigkeiten bedenken, die viele Zeitgenossen heute m1t dem Be-
Fen überhaupt haben
Das umfangreiche Liıteratur- und Quellenverzeichnis und der reiche An-
hang mı1ıt vielen Jüdischen Gebeten (zweısprachig: hebräisch und deutsch)
geben dem uch eınen zusätzlıchen Wert.
Di1e Arbeit 1St eın wichtiger Beıtrag jüdısch-christlicher Verständigung
aut dem Gebiet, das für beide Partner ın Ühnlicher Weıse 1m Mıttelpunkt
iıhrer Gottes-Rede steht.

Trutwin
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Hans Küng, Große christliche Denker. PIper Verlag, München 1994
2786 Seıten.
Der chrıstlich-jüdische Dıalog erfordert aut beıden Seıten eıne fundierte
Kenntnıiıs der Glaubensweisen, dabe] 1St CS nıcht CNUS, L1UT die kvange-
lien als Quelle des Christentums kennen, sondern auch dıe Entwick-
lung des Judentums ach Abschluß des Kanons der Hebräischen Bıbel
Hans Küng, dem WIrFr eın bedeutendes uch ber das Judentum verdan-
ken, hat [ EBEN in seinem Sammelband ‚Gro(fße christliche Denker“ die T 1-
nıe VO Paulus bıs 1n dıe Jüngste Vergangenheit, Karl Barth, SCZOSCNH. Er
hat damıt eıne Handreichung für den Dıialog erstellt, die eıne Lücke füllt
Kung, dem dıe Mıssıo canon1ıca VO seıner katholischen Kırche
wurde, lehrt heute Institut für Okumenische Theologie der Unı-
versıtät Tübingen, unterstutzt VO zahlreichen Miıtarbeitern.
In dem 1U vorliegenden Buch annn INan deutlich den Bruch 1m Chri1-
tentum erkennen, das seıne jJüdischen Wurzeln mehr und mehr n_
SsSten der oriechischen Wurzel VELSCSSCH hat Küung eröffnet die Reıihe SO
ßer christlicher Denker mıt eıner knappen Darstellung seıner eigenen
Konzeption der Frage: Was 1St Theologie? und z1bt darın elıne Ööku-
menische Antwort, dıe ber dıe einzelnen Kontessionen hınaus auf das
Wesen des Christentums hınweiıst.
Das Kapıtel 1St Paulus gew1ıdmet, der den Durchbruch des Christen-
tuUums V1T Weltreligion öffnete, während Jesus selbst eigentliıch NUur eıne
Erweckung lebendigen Glaubens das ahe bevorstehende Reich (SOt-
tes 1ın Israel anstrebte.
Küng sıeht Paulus als dıe meılst umstrıttene Fıgur zwiıischen Christen und
Juden Er nımmt dabe] auch auf Jüdısche Darstellungen, W 1e€e meın Pau-
Jus-Büch: Bezug und versucht, beiıden Teılen gerecht werden.
Wiährend Paulus sıch och der jüdıschen Wurzel voll bewußlßt WAal, geht
dieses Wurzelbewußltsein bereıts 1mM Jahrhundert be1 Orıgines verlo-
rFen, und anstelle dessen trıtt die oroße Synthese AaUuS antıkem, hellenisti-
schem (jeılst und christlichem Glauben. Dıie dem Judentum ftremde dog-
matısche Vorstellung eıner yöttlichen Trınıtät 1m Jahrhundert kündiıgt
sıch schon be]1 Urıgines d der 1n seiıner eıgenen Kırche umstrıtten blieb
Dıie volle Übereinstimmung VO Theologie und Kirche erst be1 AAyı
relius Augustinus e1ın, der der eigentliche Vater des westlich-lateinischen
Christentums wurde.
Wır sehen also den Schritt VO Judentum ber das oriechische Denken
AL lateinıschen Theologie, die Jahrhundertelang für den Westen Om1-
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nıerend blieb, und 1m scholastischen Mıiıttelalter mıt Thomas VO Aquın
ıhren vornehmsten Repräsentanten fand
Mıt orofßer Objektivıtät, Ja eigentlich.voller Sympathıie, schildert der Kıa
tholik Küng Gestalt und Werk des Reformators Martın Luther, der Naı
seiner Rückkehr 7ABR Evangelıum den oroßen Paradıgmenwechsel in der
Kırche darstellt.
Der Begrıiff Paradıgma wırd be1 Kung 1m Sınne des Jeweıls herrschenden
Zeıtgeistes gebraucht. Er verschweigt dabe] nıcht Luthers Versagen ın der
soz1alen Frage yegenüber den Bauern, aber auch gegenüber den Juden,
dıe für den Reformator eıne enttäuschte Hoffnung darstellten.
Luthers Leben kommt kurz, dafß seıine Ehe MmMI1t der ehe-
malıgen Nonne Katharına VO Bora keine Erwähnung findet.
Eınen gewaltigen chriıtt stellt CS dar, da{ß$ aut das Zeıtalter der Reforma-
t10on mMI1t ihrer starken bıbliıschen Rückbeziehung 1U die Gestalt VO

Friedrich Schleiermacher tOlgt, dem herausragenden Theologen des
Jahrhunderts; der 1n seinem berühmten Buch „UÜber dıe Religion, Reden

dıe Gebildeten ıhren Verächtern“ eınen Marksteın seizte
Schleiermacher selbst STtammMTLTLe AaUS Herrenhuther pletistiıschen Kreısen,
wurde aber durch seın starkes phiılosophisches Engagement, VOTr allem
durch Hegel, eıner Konfrontation miı1ıt der Aufklärung getrieben und
verstand C als akademischer Lehrer einerseIlts und Prediger andererseits
der Botschaftt des Glaubens CUuU«C Aktualität abzugewinnen.
Er blieb nıcht unumstrıtten, 1aber be1 seiner Beisetzung zeıgte CS sich; da{fß
V Freunden und Gegnern als der bedeutende Wortführer seiner

Epoche gewürdigt wurde, Tausende tolgten seinem arg
Der letzte und oröfßßste Teıl des Buches 1St dem Schweizer Reformierten
Theologen Karl Barth gew1ıdmet, der gleichsam der Antıpode Schleier-
machers WAafl, jede natürliche Theologie radıkal 1ablehnte und ın seıiner
umtangreichen „Kırchlichen Dogmatıik“ och eiınmal eıne Summe der
Theologie 1n umnNsceremn Jahrhundert ZOS Der Katholik Kung schrieb seiıne
Diıssertation ber seınen grofßen Reformierten Landsmann ar] Barth,
der sıch scharf den Katholizismus absetzte und dessen theologische
Grundlage der analogıa ent1s, der Entsprechung des Seıins, verwarf, und
sOmıt die Kluft zwıischen Schöpter und Geschöpf, die 1Ur in der Z wWei-
Naturen-Lehre des Christus überbrückt werden kann, betonte.
Fur Menschen außerhalb der Kırche eröffnet Küng tiefe Einblicke 1n ıhr
Wesen und Werden, wotür WIr ıhm danken haben

Schalom Ben-Chorin
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Hans Maa{S, Qumran. Texte kontra Phantasıen. Calwer Verlas: Stutt-
gart und Evangelıscher Presseverband für Baden e.V.; Karlsruhe 1994
240 Seıiten.

Das uch des Karlsruher Oberkirchenrats Hans aa 111 eıne Lücke
schliefßen, dıe bisherige „ser1Ööse Veröffentlichungen“ Z (GGesamtzu-
sammenhang der Schriften VO Qumran (und auch das DE mIiıt dem alt-
testamentlichen und Jüdıschen Glauben gelassen haben (Einleitung).
Selbstredend werden die „Verschlufsache Jesus“” und „Jesus und die\
christen2 SOWI1e Thiering” 1n ıhren unser1ösen Thesen zurückgewı1e-
SC.  z

Der Vft macht zunächst Ausführungen ber die Topogratfie’und die (Se
schichte Qumrans SOWI1e die schon oft dargestellte Fund- und Grabungs-
geschichte der Schrittrollen VO Toten Meer (15-40)
In eiınem zweıten Kapıtel UuStert aal dıe Angaben der antıken utoren
(Phılo N Alexandrien, Plinius, Flavıus Josephus) Zuhilfenahme
V Bergmaıer, Die Esssener Berichte des Flavius Josephus (D9935
aafß verweıst auftf „ungelöste Spannungen“ und Wıdersprüche zwıschen
der pazıfıstischen Art der Essener 1ın den antıken Berichten und etwa der
1ın Höhle gefundenen miılıtanten Krıegsrolle, 1aber auch der N1ZOr0-
SC  a Ethik der Gemeinderegel QS) Freilich o1bt 7 auch 1e] UÜberein-
stımmung zwıschen der Schilderung des Flavıus Josephus (Buch Z 119-
160 des Bellum Judaicum) und dem Qumran-Schrifttum (49-53) Dafß
INan mMI1t dem Terminus “Ose1 halt)tora (Baıgent/Leıigh Aa 218 und
aafld der Selbstbezeichnung der Essener aut die Spur vgekommen
sel, bezweıfle iıch
Hıngegen macht CS Siınn, MmMI1t Berger‘“ und aal ach eiınem » ge_
meınsamen Nenner“ suchen, der die etwa innerhalb VO WeEel Jahr-
hunderten verlautfene Geschichte der Essener bzw VO Qumran erklärt
(59
Für die „Lobrede aut Könıg Jonathan“ (4 448) ISt CS Alexander Jannaı
(  e Chr:), 1St CS se1ın Sohn Hyrkan IT und sınd die Kıttım (dıe RO-

Baıgent/R. Leıgh, Verschlufßsache Jesus. München 991
Eısenman/M. VWıse, Jesus un die Urchristen. München 993
Thiering, The Qumran Orıgıns of the Christian Church. Sydney 9083

Dıies. Jesus AUS Qumran. Seın Leben LICH geschrieben. Gütersloh 993
Berger, Qumran und Jesus. Wahrheit Verschlufß>? Stuttgart 993
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mer) 1im Spiel? 1St eıne hıstorische Plazıerung, „entstehungsge-
schichtlicher Überlegungen“, nıcht siıcher gewınnen (62-65) Ebenso-
wen1g durch Zurechtlegungen der 1n der Tempelrolle (Kol 64) ür Ver-
rechen das Volk< belegten Kreuzıgungsstrafe. Wenn der Pescher
Nahum (4 169) mıt der Nennung des Demetrius CHLT): den dıe Alexan-
der Jannaı teindlich gesinnten Pharisäer 1Ns Land geruten hatten, den
zeıtgeschichtlichen Bezug ermöglıcht ach Flavıus Josephus (Ant
AXIIL, 14,1) hat Alexander 010 Pharısäier kreuzıgen lassen AD 9
W1e aafß richtig feststellt, der Pescher Nahum dıe Zeıt der Römerherr-
schaft VOTAaUsSs und 1St ach der Zeıt des Alexander Jannaı geschrieben;
stellt möglicherweıise eınen Entwicklungsprozefß 1m Qumran-Schrifttum
bzw der Gemeinnschaft VO promakkabäisch hın königskritisch dar
(68-70)
In eıner mehr Zwischenüberlegung kommt der VE aut die Apokalyptıik
und das apokalyptische Denken iın Qumran sprechen. Es 1st belegt

ın der Kriegsrolle (Belıal CONFTaAa Miıchael), 1ın der Gemeinderegel bzw
Gemeinschatftsregel (Söhne des Lichts und Söhne der Fınsternıis, Ord-
NUuNns tür die Gemeıinde Ende der age und 1n der Damaskus-
schrift (Rest Israels). Die „Zeıt der Heimsuchung“ und die Zeıt des Heıls
und der Gerechtigkeıit 1St nıcht die Gegenwart der die ahe Zukunft (72-
/8)
Dıie Damaskus Qumran-Hypothese, die auch VO Lapıde vertoch-
ten wiırd, erweıtert den Autenthalt des Apostels Paulus in Qumran
(„Damaskus“), welst aal überzeugend zurück.
Das umfangreiche drıtte Kapıtel „Jesus und Qumran” (87-149) o1bt dem
V die Gelegenheıt, mıt den rationalıstisch-fundamentalistischen Jesus-
Vorstellungen alter und Machart 1abzurechnen. Die berühmten
„verborgenen Jahre“ VOTL dem öffentlichen Wirken Jesu hatten Ja VO Je-
her die elıster beschäftigt und auch auf Thiering den Re17z ausgeübt,
durch Spekulationen Lücken aufzufüllen, dıe dıe ntl Schriften gelassen
hatten.
Ernsthatter 1St annn doch, miıt Antworten umzugehen auftf die Frage; ob
Jesus m1t dem „Lehrer der Gerechtigkeit“ zusammenhiınge der eventuell
der Prototyp VO Jesus” 1m Lehrer der Gerechtigkeit tinden se1 (D
pont Sommer), und CS daher „ein kırchliches Interesse der Unter-
drückung unliebsamer Texte“ gebe.
Maa{ß zeıgt die Haltlosigkeit solcher VO Baigent/Leigh Zeaußerten The-
SCH Unsere Kenntnisse ber den Herrenbruder Jakobus, der ebentalls
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VO den Enthüllungsliteraten eıne Gleichsetzung miı1t dem „Lehrer der
Gerechtigkeit“ ANSCSONNCNH bekam und AZUu och den Konflikt MmMI1t Pau-
S wobe!l Paulus der „Kugenmann“ AUS den Qumran- T’exten se1 (104-
108), SPCITCH sıch eindeutig, W1e€e aal darlegt, auch diese Thesen.
Die bleibenden, sıch ohnenden Vergleichspunkte zwıschen der Qum-
ran-Gemeinde und der urchristlich-neutestamentlichen Gemeıiunde sınd
die Mahlzeıt, dıe Reinheıit, der Mess1as-Gottessohn und das Gottesreıich.
Im Vergleich Betger; Stegemann’”, Betz/R. 1esner‘  6 und
Krupp’ vertährt WaAar aal thematisch W1e die ZCNANNTLEN Autoren, 1N -
dem (Geme1insames und Unterscheidendes zwıischen Qumran und dem
Urchristentum herausarbeitet, doch stellt aal umfangreich und konse-

Jesus und seıne Anhänger 1ın das (GGesamt des damaligen Judentums
HN: seiıner Gruppilerungen, wobe!]l die Darstellung des relıg1ösen Lebens
ın Qumran breit Z Zug kommt.
Parallelen ZU Christentum Ssind nıcht „Angriff auftf Fundamente des
(chrıstlichen) Glaubens“ 109) Eher hat aal kämpfen MmMIı1t dem, W as
die ntl Exegese spärlichen Auskünften bietet ZU hıistorischen
Abendmahl Jesu und seiner Jünger (_ 1St CS AaUS eıner Sabbat-Feier der
AUS der Seder-Feier herausgewachsen? 114)
Das Thema „Reinheıit“ 1st 1n Qumran doch derart sıgnıfıkantfür diese Kommunıität, da{fß 1m Christentum auch nıcht dıe Spur dieser r1-
tuellen Observanzen tinden Ist eher das Gegenteıl davon, WEeNN aal
ansprechend9 dıe Qumran-Leute seıen 1n den ntl] Begritfen
„Pharısäer“ und „Schriftgelehrte“ (vgl. teilweise einbezogen
Dasselbe oilt VO eıner mutmaf(ßlich „antıessenıschen Parole“: „Wer gC-waschen ISt}von den Enthüllungsliteraten eine Gleichsetzung mit dem „Lehrer der  Gerechtigkeit“ angesonnen bekam und dazu noch den Konflikt mit Pau-  lus, wobei Paulus der „Lügenmann“ aus den Qumran-Texten sei (104-  108), sperren sich eindeutig, wie Maaß darlegt, auch gegen diese Thesen.  Die bleibenden, sich lohnenden Vergleichspunkte zwischen der Qum-  ran-Gemeinde und der urchristlich-neutestamentlichen Gemeinde sind  die Mahlzeit, die Reinheit, der Messias-Gottessohn und das Gottesreich.  Im Vergleich zu K. Berger, H. Stegemann®, O. Betz/R. Riesner® und M.  Krupp”’ verfährt zwar Maaß thematisch wie die genannten Autoren, in-  dem er Gemeinsames und Unterscheidendes zwischen Qumran und dem  Urchristentum herausarbeitet, doch stellt Maaß umfangreich und konse-  quent Jesus und seine Anhänger in das Gesamt des damaligen Judentums  und seiner Gruppierungen, wobei die Darstellung des religiösen Lebens  in Qumran breit zum Zug kommt.  Parallelen zum Christentum sind nicht „Angriff auf Fundamente des  (christlichen) Glaubens“ (109). Eher hat Maaß zu kämpfen mit dem, was  die ntl. Exegese an spärlichen Auskünften bietet zum historischen  Abendmahl Jesu und seiner Jünger (- ist es aus einer Sabbat-Feier oder  aus der Seder-Feier herausgewachsen? 114).  Das Thema „Reinheit“ (116-122) ist in Qumran doch derart signifikant  für diese Kommunität, daß im Christentum auch nicht die Spur dieser ri-  tuellen Observanzen zu finden ist, eher das Gegenteil davon, wenn Maaß  ansprechend vermutet, die Qumran-Leute seien in den ntl. Begriffen  „Pharisäer“ und „Schriftgelehrte“ (vgl. Mk 7) teilweise einbezogen (168).  Dasselbe gilt von einer mutmaßlich „antiessenischen Parole“: „Wer ge-  waschen ist, ... der ist ganz rein“ (122; Joh 13,10).  Wenn jüdische Reinigungsriten sowohl in Qumran als auch in der Chri-  stenheit ihren Niederschlag gefunden haben, dann wurden diese aber  spezifisch ausgebildet, so daß am Ende denkbar große Unterschiede (vgl.  die Bußtaufe des Johannes des Täufers und die einmalige christliche  Taufe) bestehen (124).  Bei der Behandlung der „Méssias—Vorstellungen“ Z. Zt.Jesu istes dasun-  terschwellig christlich geformte Messias-Bild, demgegenüber Maaß mit  Bezug auf F. Hahn (Christologische Hoheitstitel) eine „Fehlanzeige in  5) H. Stegemann, Die Essener, Qumran, Johannes der Täufer und Jesus. Freiburg 1993.  6) O. Betz/R. Riesner, Jesus, Qumran und der Vatikan. Gießen/Freiburg 1993.  7) M. Krupp, Qumran — Texte zum Streit um Jesus und das Urchristentum. Gütersloh  1993.  138  FrRu NF 2/1995der 1st Sanz rein“ (122i Joh b}
Wenn Jüdische Reinigungsriten sowohl iın Qumran als auch in der Chri-
stenheit iıhren Nıederschlag gefunden haben, annn wurden diese aber
spezıtısch ausgebildet, da{fß Ende enkbar orofße Unterschiede (vgl.die Buftaufe des Johannes des Täutfers und dıe einmalige christliche
Taufe) bestehen 124)
Be1i der Behandlung der „Méssias—Vorstellungen“ Z Jesu 1St CS das
terschwellig christlich geformte Messıas-Bild, demgegenüber aal mıt
Bezug auf Hahn (Christologische Hoheitstitel) eıne „Fehlanzeige 1n

Stegemann, Dıie Essener, Qumran, Johannes der Täufer und Jesus. Freiburg 993
6) Betz/R Rıesner, Jesus, Qumran und der Vatıkan. Gıießen/Freiburg 993

rupp, Qumran Texte Z{ Streıit Jesus un das Urchristentum. Gütersloh
993
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der alten Jesusüberlieterung“ 1Ns Feld führt Das 1St für kırchengläubige
Christen eıne WAar schmerzlıche, 1aber wahre Einsıcht. aal arın damıt
auch elegant das „unausrottbare Vorurteil (erledigen), die Juden hätten
sıch schuldig gemacht, ındem S1e Jesus nıcht als ıhren ess1As anerkann-
ten  I Und da{fß der ırdısche Jesus die Getährlichkeit der umlau-
fenden Messı1as-Vorstellungen wulißte und eshalb auf eıne Selbstbezeich-
NUuNns „Messıas“ verzıichtete, leuchtet MI1r VO daher auch eın och W 4S

besagt das 1im Hınblick darauf, da{fß Jesus seıine Sendung „biılanzıeren“
mufste? Vielleicht Jjesus die umlautfenden Messıas-Konzeptionen,
eingeschlossen die „seiıner“ Bıbel, suspekt. ber das rechtfertigt 1U C
radewegs, da{fß selne Anhänger die Heıilsbedeutung Jesu spater nıcht
ers als dıe eınes „Messıas“ proklamıierten. Dies sollte 3891  a be] aller
Beurteilung der Messıas-Konzeptionen, auch der bıs hın den T1 Mes-
S1assen 1ın der Qumran-Lıteratur, VOLWCS bzw 1MmM Auge behalten.
Intormatıv bjetet Maa{fS 7zwischentestamentliche Messıasvorstellungen
und solche des talmudıschen Judentums. Die Gesalbten in den Qumran-
Schritten werden mMI1t dem 1Inweıls eingeführt: „Israel hat viele Gesalbte“
150
Ernüchternd 1St allerdings die VO aafß 133 aufgestellte Liste VO

Messı1ias- Titeln 1n den Qumran-Schriften (unter Einbeziehung der Ccu

STEN ekannten Fragmente). „Ergebnis: Eınıge wen1ge Qumran- Texte
enthalten Spuren eıner endzeitlichen Messıasvorstellung, diese bleibt al-
lerdings bla{fß und tormelhaftt.“
Dıie Qumran-Lıiteratur ISt emnach nıcht, WwW1e€e Eısenman/Wıse CS arstel-
len, dıe eıner mess1anıschen FElite
Im Fragment 571 (£Der ess1as des Hımmaels und der Erde“*:: Krupp:
Mess1anısche Apokalypse) ISt eıne erstaunliche Messiashoffnung nıeder-
gelegt, und CS esteht eıne trappıerende Übereinstimmung zwıschen der
mess1ianıschen Auskunft,; die der matthäische Jesus und der Jesus der o
zjenquelle der Anfrage des Johannes des Täuters erteiılt (4 59A4 Frem.
Kol Satz 12)
Dıie Matthäus-Evg.-Kommentatoren mussen 1eS$ künftig 1in Betracht Z71e-
hen (vgl. Berger 100) uch WECNN diese messianısche Belebung der
Toten 1159 „eıne Rückkehr 1Ns ırdische Leben“, 1aber nıcht eıne Auft-
erstehung ZU ewıgen Leben meınen ollte, W1e€e aal (493) annımmt,
W as ıch mMI1t Stegemann 790 bezweıtle 1St nıchtsdestoweniger
treffend, dafß CS estimmte Vorstellungen ber messıianısche Taten 1mM Ju
dentum nıcht oibt und da{ß 111a VO ess14s keine Heilungswunder e_
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wariert 4a6 MIL Luz 136) Ebenso o1bt auch das vielbehandelte
Dokument 285 (nesı ha eda) VO geLOTELCN (oder tötenden) ess11as
nıchts für Spekulationen „mess1ıianıschen Führer“ ası her
WIC Eısenman/ Wıse, 510 wollen Schliefßlich 1ST zemälßs Maa{ß
der Gottes Sohn Titel MIt dem WITL unls OR Zentrum des christlichen Je
SUWS5 Bekenntnisses“ befinden Dokument 246 (aram bereh
dı e bar eljon) nıcht das W 4S E1senman/ Wıse (a £+£ diesem -
te]9 sondern CS 1ST wahrscheınlicher, da{ß MIT dieser (sottes-
Sohn Prädizierung CI heidnıscher Herrscher MIL SCINCIM Machtan-
spruch gememt isSt  c 143)
IDIG Aussage „VOM CWISCH Königreich“ (Gottes Dokument 246
hat dıie endgültıge Heılszeit Blıck dıe auch „ 11 Rahmen der Jüdıschen
Apokalyptik‘ den Psalmen und anderen bıblıschen Texten ANVISIeEFT

1ST (sott als Könı1g SCPTI1CSCH wiırd Freılich wurden diese Aussagen
Qumran S80l konkrete Endzeıthoffnungen umgemunzt”
Dagegen stand ı Mıttelpunkt der Verkündigung Jesu die Gottesherr-
schaft (ebd als prasente).
Im VICHELIEeN und vorletzten Kapıtel verhandelt der V+t dıe ‚Ethık ) riıtuelle
und reliıg1öse Vorschritten und näherhın dıe Gemeinde „Vertassung
INan könnte das „Grundgesetz der Qumran Essener Vergleıich
MI den christlichen „Grundschriften
Der schon oft Vergleich der „Kompromuiflosigkeit der Berg-
predıigt (154 ff M1 dieser gegenübergestellten Radıkalismus
Qumran Einmalehe, Haf{ß (vg] Mt 43 1ST Ort Qumran gemeınnt?)
wırd vorgestellt und die alsche Schlußkette VO E1senman/ Wıse zurück-
W  3 dıe Qumran Gemeinschaft SCHI,; WIC die Urchristenheıit GILIC

milıtante Zeloten Bewegung Im Sachverhalt der brüderlich SC-
schwisterlichen Zurechtweisung (Mt ff 18 {+ o1bt CS Parallelen
(„verständnisvolles Bemühen ZU Christentum allgemeın aber 1ST

D da{fß be1 den Qumran Essenern C1N auffällıger Unterschied ZUuU

Neuen Testament esteht hıinsıchtlich der Regelung VO konkreten 1e-
bensfragen (Umsetzung des Dekalogs!) „Qumran (dagegen) 1ST otfen-
sıchtlich NUur Fragen der kultischen Reinheit un der innergemeındlı-
chen Diszıplın IMLeressiert und CS geht der Gemeıininschatt end-
zeıitliche Abkapselung Freıiliıch 1ST dıe Sabbatheiligung auft die 5Ditze SA
triıeben Menschenrettung (mıt Gegenstand) 1ST UnNtErsagt M1 Ver-

Vgl rupPp; 116 118
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wWweIls auf AL, Im Fragment 251 20 hat aa eıne
„ländliche Varıante? vorgestellt, wonach INan eınen Menschen, der
Sabbat 1Ns W asser £1e] (und ertrinken droht), seınen Kleidern her-
ausziehen dart (178
W as den Sonnen-Kalender VO (Qumran angeht, mi1t seiıner Hılte in
dıe Passionschronologie der Evangelıen Klarheıt bringen, hat aal
bündıg dargelegt: CS o1bt keıne Möglichkeıt.
Die Auferstehungsfrage, ob „Hotffnung aut ew1ges Leben 1ın Qum
ran  c bestand, bescheidet der V W1e€e bereıts ben ZESAQL, mı1t eıner Fehl-
anzeıge (1L93); auch Wenn' 11a 521 DBr Sp Z 1Ns Feld führen
wollte Dies alles seı1en nıcht „tragfähıge Belege für eıne Auferstehungs-
hoffnung im Sınne pharisäischer und christlicher Erwartungen“ (193
157)
Ich möchte dem insotern zustımmen, als der Abstand 7zwischen pharısäaı-
scher und christlicher Auferstehungshoffnung zumiındest ebensogro(fßs 1St
Dıie eOhristliche Auferstehung beginnt mi1t dem auferstandenen Jesus,
nıcht mMi1t dem (vorösterlichen) Auferstehungsglauben NECX Dar
Das letzte Kapitel „Hılfe, Qumran? Hılte AUuUS Qumran '“ geht resumı1e-
rend auf die Bedeutung der Qumran-Funde eın Eın ausführliches Na-
TNEIS5-=- und Stichwortregister, eıne handliche Zeıittatel und eine Kurzbe-
schreibung der hauptsächlichen Qumran-Schriften runden das ıntorma-
t1ve uch aAb
Corrigenda: Skehan (32) Archelaos (61) charon (69), tahorah (110),
mı1gqzat ma“ase hatora (165 51

Alwın Renker

Edich Sauerbier (Hg.) Charlotte Klein „Pionierin der Verständi-
gung“. Hedwig-Dransfeld-Haus, Bendort 1992 141 Seıten.

Wer W aAr Charlotte Klein? Warum mMu. ıhr Andenken ewahrt werden?
Kaum jemand, auch 1in ınteressierten reısen des jüdisch-christlichen
Dialogs, kennt ihren Namen. Das Mag vordergründig damıt tun ha-
ben, da{fß ıhr Leben ausgespannt W al 7zwıschen Deutschland, Israel, Eng-
and und den USA Zeirtlich erstreckte CS sıch VO 1915 bıs 1985 also
Zanz biblisch, W 4S sehr ıhr paßte: „ÜUhnser Leben währet sıebenz1g Jahrweis auf CD XI, 9.13.16 f. Im Fragment 4 Q 251; 2,2-7’ hat Maaß eine  „ländliche Variante?“ vorgestellt, wonach man einen Menschen, der am  Sabbat ins Wasser fiel (und zu ertrinken droht), an seinen Kleidern her-  ausziehen darf (178 f.).  Was den Sonnen-Kalender von Qumran angeht, um mit seiner Hilfe in  die Passionschronologie der Evangelien Klarheit zu bringen, hat Maaß  bündig dargelegt: es gibt keine Möglichkeit.  Die Auferstehungsfrage, d. h. ob „Hoffnung auf ewiges Leben in Qum-  ran“ bestand, bescheidet der Vf., wie bereits oben gesagt, mit einer Fehl-  anzeige (193), auch wenn man 4 Q 521'° Fr. 1 Sp. 2,12 ins Feld führen  wollte. Dies alles seien nicht „tragfähige Belege für eine Auferstehungs-  hoffnung im Sinne pharisäischer und christlicher Erwartungen“ (193 A  157).  Ich möchte dem insofern zustimmen, als der Abstand zwischen pharıisäi-  scher und christlicher Auferstehungshoffnung zumindest ebensogroß ist.  Die christliche Auferstehung beginnt mit dem auferstandenen Jesus,  nicht mit dem (vorösterlichen) Auferstehungsglauben von Mk 12 par.  Das letzte Kapitel „Hilfe, Qumran? — Hilfe aus Qumran  !“  geht resümıe-  rend auf die Bedeutung der Qumran-Funde ein. Ein ausführliches Na-  mens- und Stichwortregister, eine handliche Zeittafel und eine Kurzbe-  schreibung der hauptsächlichen Qumran-Schriften runden das informa-  tive Buch ab.  Corrigenda: Skehan (32), Archelaos (61), charon (69), tahorah (110),  miqzat ma“ase hatora (165 A 51).  Alwin Renker  Edith Sauerbier (Hg.), Charlotte Klein - „Pionierin der Verständi-  gung“. Hedwig-Dransfeld-Haus, Bendorf 1992. 141 Seiten.  Wer war Charlotte Klein? Warum muß ihr Andenken bewahrt werden?  Kaum jemand, auch in interessierten Kreisen des jüdisch-christlichen  Dialogs, kennt ihren Namen. Das mag vordergründig damit zu tun ha-  ben, daß ihr Leben ausgespannt war zwischen Deutschland, Israel, Eng-  land und den USA. Zeitlich erstreckte es sich von 1915 bis 1985 — also  ganz biblisch, was sehr zu ihr paßte: „Unser Leben währet siebenzig Jahr  ... und wenn’s köstlich gewesen ist, so ist’s Mühe und Arbeit gewesen“  9) Zählung nach Eisenman/Wise, a.a.O., 205 ff.  10) Es muß bei Maaß 4 Q 521 statt 4 Q 251 heißen.  FrRu NF 2/1995  T4und wenn’s köstlich DCWCESCH ISt; 1St’s ühe und Arbeıt ZEWESEN

Zählung nach Eısenman/Wıse, Aa © 205 ff
10) Es mu{fß bei Maafi 521 251 heifßen.
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(Ps 90 Oa Fe). uch dieser Nachsatz des Psalmisten dürfte auf s1e zutref-
ten!
Geboren wurde S1e 1n Berlıin, s1e ın eıner trommen, streng orthodoxen
jJüdıschen Famıilie autwuchs. Gestorben 1STt S1€e 1n London als S10NS-
schwester, also als katholische Ordensfrau. Die Predigt 1in ihrer Toten-

hielt Rabbiner Lionel Blue dem Motto S1St schwer seın eın
Yid, endend mMiıt „l’Chaim! uf’s Leben“ Leben, für das sıch Char-
lotte Klein entschieden hatte fürs diesseitige W1€e fürs ewı1ge! Vıer Rab-
bıner und viele Jüdische Freunde sprachen 1ın eıner christlichen Ordens-
kapelle für diese Nonne das Kaddıisch.
Wenige Monate VOT iıhrem Tod hatte Charlotte Klein Berlin esucht und
Ort W1e€e traumwandlerisch 1n der Kantstrafße 25 die wıinzıge alte Syn-

iıhres Vaters 1n der Tradıtion eınes polnıschen Stiebl‘“ gefunden
einer anderen Nutzung zugeführt, 1aber lebevoll gepflegt (ihre Erinne-
LuNngs daran 1St Samıt Foto 1er tınden).
Da{iß Charlotte Klein hıerzulande eıne weıthın Unbekannte 1St, dürfte
auch och eınen tieferen Grund haben „Charlotte Klein hat uns die Au-
SCH geöffnet; da{fß S1e VO vielen nıcht wahrgenommen bzw schnell wI1e-
der vVErSCSSCH wurde, 1St Teıl der antıJüdıschen Geschichte der Kırchen. C6

So der evangelische Schuldekan Albrecht Lohrbächer. Die evangelische
Neutestamentlerin Luise Schottroff beschreibt die Wırkungsgeschichtedes wichtigen, 1975 eutsch erschienenen Buches VO Charlotte Klein
„Theologie und Antı-Judaismus“. Charlotte Kleıin wIıes in dieser „Studıe
ZUrFr deutschen theologischen Lıiteratur der Gegenwart“ Hach; da{ß wich-
tigste Autoren, die VO den Studierenden gelesen werden, (ungewollt)
antıyudaistisch argumentieren. „ Wenn WIFr die Fehler der neutestament-
lich-wissenschaftlichen Tradıtion nıcht analysıeren, werden S1€ auch fort-
DESETIZLT werden“, schlufßtolgert Schottroff, aber „Das Buch VO Char-
lotte Klein 151 VO deutschen Neutestamentlern mMI1t Schweigen übergan-
sCcH worden Es wurde LUr VO den wenıgen aufgenommen, die sıch
erhalb der LUniwversitaten bzw deren Rande für den theologischen
Antıjudaısmus interessierten. CC

Hıer 1St nıcht L1UTr die liebenswerte Persönlichkeit, ıhr ungewöhnlicher
Lebensweg, ıhr weıtgespanntes Arbeitsfeld, sondern VOT allem ıhre Be-
deutung für eın Verhältnis zwiıischen Juden und Christen Texten
VO ıhr und ber sS1€e entdecken.

Ruth Ahl
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Jürgen Werbick e) Offenbarungsanspruch und fundamentalıistı-
sche Versuchung. Quaestiones dısputatae 129 Herder, Freiburg/Basel/
Wıen 1991 245 Seıten.

Der and enthält dıe Vortrage, dıe auf eınem Kolloquium 1ın Sıegen 1im
November 1989 gehalten wurden. Seıine Beıträge betassen sıch mıt eınem
aktuellen und zugleich fundamentalen Problem, das sıch dem Christen-
Lum, 1aber auch dem Judentum und dem Islam stellt. ESs 1St dıe Hrage; ob
C555 für die heutıge Theologıe und damıt für heutige relig1öse Lebenspraxıs
NUur die rulnOse Alternatıve 7zwischen neuzeıtlicher kritischer Rationalıtät
und eınem relıg1ösen Fundamentalismus o1bt. Jener lehnt durchaus 1im
Bewußtsein der Fallibilität der Vernunft alle Wahrheitsansprüche der Of-
fenbarung als Ilusıon 1b und bestreıtet, da{fß C655 tür eın kritisches zeıtge-
mäßes Ethos der Wahrheitssuche letzte Gewißheiten geben annn Dieser
leıtet alle relig1öse Sıcherheıit AUS göttlicher Offenbarung ab, die als 1rr-
tumstreıe Mıtteilung (zottes gegenüber menschlicher Vernuntt und Skep-
S1S alleın Vertrauen verdient.
In diesem and wırd dieses Problem auf hohem Nıveau und mı1ıt vielen
Facetten diskutiert. Aus der Sıcht der Fundamentaltheologie zeıgt VT al-
lem der Herausgeber Jurgen Werbick, da neuscholastische Oftenba-
rungsmodelle dem fundamentalistischen Denken iın der Kırche Vorschub
geleistet haben und durch ein anderes, der Bıbel Orlentlertes Modell
abgelöst werden mussen. Danach dartf dıe Wahrheit der Otffenbarung
nıcht prımar als göttliıche Intormatıon verstanden werden, die VO (Sene“*
ratıon Generatıon als iıdentische Nachricht weıterzugeben sel,; SON-

ern als Selbstoffenbarung (zottes 1n Jesus Christus, in dem sıch (zott
verstehen gegeben hat Dieses kommunikatıv-partızıpatıve Oftenba-
rungsverständnıs, das AUS der Faszınatıon eınes Weges ın den Spuren Jesu
Christiı lebt,; bedarf auch der ständigen Rückbesinnung auft den hıstor1-
schen. Ursprung und Oordert eshalb dıe historisch-kritische Exegese SC
radezu heraus, hne sS1e fürchten. Fur das christlich-jüdische Gespräch
ann dieser Ansatz ergiebig se1n, wıewohl der jüdische Ursprung Jesu
und der Kıirche und die Reflexion auf den (sott Israels IL punktuell
gesprochen werden. Eıne weıtere Entfaltung dieses Konzepts 1im Hın-
blick auf das Erste Testament;,; auft Israel und das Judentum ware WN-
schenswert, erscheint aber leistbar.
Margret Peek-Horn kommt 1n ıhren Beobachtungen der Bat:E|:Ge:
schichte (Gen 28,- dem Ergebnis, dafß fundamentalistische OSI1-

FrKu 2/1995 143



t1ionen der Bıbelerklärung dıe Aktualität der Bıbel AUS dem Auge verlie-
C  S Man vergäfße den lebendigen, freien Gott, WENN In  D ıhn TUr ahr-
dager und ZUT Auskunftej ırrtumstreier Erkenntnisse machte. Ingo
Broer zeıgt äuf,; da{ß das paulınısche Offenbarungsverständnis mI1t eıner
tundamentalistischen Bıbelhermeneutik nıcht ertaßt werden kann, da
dialogische Komponenten be] Paulus unverkennbar seılen und weıl die Si=
tuatıon arüber entscheıidet, W 4ds Paulus Jeweıls der Offenbarung eNLT-
nımmt und W1e S1€e versteht. Danach auch Paulus 1n seınem Oftften-
barungsverständnis nıcht eintach zeıtlose Inhalte VOTauUuUs
Der Beıtrag VO Johann Maıer ber den Offenbarungsbegriff des Juden-
LuUums 1n der Antıke miı1t kritischem Ausblick aut fundamentalistische StrÖö-
INUNSCH 1m heutigen Judentum und auch 1n der Politik des Staates Israel
beeindruckt ebenso durch dıe hohe Sachkompetenz, dıe nüchterne Dar-
stellung und das kritische Urteıl.
Vergleichbar 1n Anspruch und Qualität 1St auch der Beıtrag VO Hans
Zirker ber Offenbarung, Endgültigkeitsansprüche und Fundamentalis-
INUS 1mM Islam und 1mM Christentum. Zirker stutzt sıch j1er auf selne wiıch-
tıgen Publikationen diesem Thema, die eindrücklich dıe Konkurrenz
zweler Absolutheitsansprüche beschreiben und für das Christentum
theologische Lösungen dieses Grundproblems andeuten.
Schliefßlich zeıgt Hans Reinhard Seelıger ın eıner kiırchengeschichtlichen
Betrachtung auf, W1e€e kompliziert und dıtterenziert die Entwicklung des
Offenbarungsbegriffs 2006 1n der Kırche Wa  P Eıne zeıtgeschichtliche
Nachbemerkung beschreibt die seltsamen Blüten VO speziellen der pr1-

Offenbarungen, die CS auch 1mM Jahrhundert 1n orofßer Fülle z1bt,
1mM Heimholungswerk der be] den vielen Marıenerscheinungen.

Der and sıch intens1ıv mıt eiInem Grundproblem der heutigenTheologie auseiınander. Wenn sıch auch nıcht ın jedem Beıtrag direkt
aut das christlich-jüdische Gespräch bezieht, bietet doch für dieses
viele Transter-Möglichkeiten, WCNN hıistorische Entwicklungen des
christlichen und jüdıschen Offenbarungsverständnisses aufzeı1gt, tunda-
mentalıistische Versuchungen abweist,; theologische Infragestellungen der
Offenbarung nıcht verdrängt und Cu«eC nsätze eiınem Offenbarungs-
verständniıs hne tundamentalistische Verengung erarbeitet. letztere
Chancen der Akzeptanz iın Theologie und Lebenspraxis haben, se1 jer
HUr vorsichtig angefragt. Es ware wünschenswert und notwendig.

Werner Trutwin
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Elıe Wıesel, oah der Fın Anfang. Biblische Portrauıts. Herder,
Freiburg/Basel/Wiıen 1994 200 Seıten.

„Noah der Eın Anfang“, das 1St das HC HESEC Buch des jüdischen
Schrittstellers und Friedensnobelpreisträgers FElie Wiesel 1ın deutscher
Sprache. Wıe 1ın seınem bereıts 1975 erschıenenen uch „Adam der das
Geheimnıis des Antangs“ beschäftigt sıch Wiıiesel wıederum mı1t Gestalten
AUS der Bıbel Diesesmal werden Noah, Jiftach und seiıne Tochter, Kut,
dıe Söhne Davıds, Ezechıiel, Danıel, Nehemıia, Esra und Eister die
Lüpee Elıe Wıesel gelıngt dabe] CIHHCHT,; (Bl der alte
Aspekte überraschend 11  C Z Sprache bringen. Getragen VO der
Tradıtion des Talmud und des Miıdrasch 1sSt keıiner der auserwählten bıblı-
schen Gestalten traglos ZuL der traglos OSse In jeder Person spiegeln
sıch vielmehr die unterschiedlichsten Charakterzüge wıder, und dıie VeCI-

schıedensten Weısen, MIt (Ott der den Menschen kommunizıieren,
werden deutlich. An jede Person stellt Wiıiesel ex1istentielle Fragen und
sucht Antworten AUS ıhrem Leben, W1e€e CS 1n der Bıbel, 1mM Talmud, 1mM
Miıdrasch, 1n Erzählungen und Legenden der jüdischen TIradıtion be-
schrıieben wird Somıit entstehen Geschichten zwıschen CGott und den
Menschen, 1ın denen sıch die Geschichte der Juden und aller Menschen bıs
heute reflektieren lassen. lıe Wıesel betreıibt keıne Exegese 1m SICNZ
wıissenschaftlichen Sınn, aber erzählt die Geschichten NCU, tragt und
21bt AÄntworten, S da{f der tietere ınn und die Wahrheit der einzelnen
Bıbelstellen oriffig und oreitbar werden. Dadurch, da{f Wıesel jede Frage
zuläft, nıemanden m 1t seinen Fragen schont, auch nıcht der gerade
nıcht (3Ott selbst, erhalten seine Erklärungen eıne Spannung und Dyna-
mik, dıe den Leser selbst ımmer wıeder 1NSs Grübeln und Nachdenken
bringen. dabe] eıne Person der eın Ere1ign1s mehr der Legende UZU-

rechnen 1St der als hıstorisch gelten hat, 1St für Wıesel zweıtrangıg.
Be1 oah etMzZAa geht CS ıhm nıcht die Frage, ob 1er VO eınem hısto-
rischen Ere1ign1s berichtet wiırd, möchte wI1ssen: War der Gehorsam
Noahs gegenüber (Czott nıcht seıne oröfßßste Süunde? Hätte nıcht rebellie-
LE sollen, (Sott überreden, die Sıntftlut nıcht eintreten lassen.
Ezechiel 1St für ıhn nıcht 1Ur der genialste den Propheten, mMuUu
sıch auch den Vorwurt gefallen lassen, eınen Fehler gemacht haben,
weıl eın Geheimnıs nıcht für sıch behalten hat Und 1n der Geschichte
VO Ester stellt die Erage: 1in dieser Geschichte des Jüdıschen
Dieges (z0Ot1 selbst nıcht vorkommt. Allen Protagonisten gemeınsam 1St
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ıhre zroße Bedeutung für die Jüdısche Geschichte bıs S: heutigen Tag
In allen Portraıits spiegelt sıch dıe jüdische Erfahrung und das jüdısche
Schicksal: Gemnnalıtät und Katastrophe, Sıeg und Nıederlage, besinnungs-
loser Jubel, ständıges Bewufitsein VO Verfolgung und Ha{ Elıe Wıesel
1sSt auch mMI1t diesem Buch e1nNn Meisterwerk gelungen, in dem nıcht 1Ur

deutlich wiırd, wW1e tiet verwurzelt ın seiıner jüdischen TIradıtion lebt,;
sondern in dem spürbar macht, mi1t welcher Intensıität selbst den
Glauben ringt und autf der Suche ach Antworten 1St

Herbert Winklehner

Flusser, Davıd, Protessor für Vergleichende Religionswissenschaft
der Hebräischen Uniıversıtät Jerusalem.

Klappert, Dr Bertold, Protessor der Kirchliéhen Hochschule ın Wup-
pertal.
Lipschitz, Chaim Gedalja, Landesrabbiner VO Hessen. Betraut mM1t der
Rabbinereinführung 1n Deutschland.

Renker, Dr Alwın, Direktor des Instıtuts für Religionspädagogik iın
Freiburg®. Erster Vorsitzender des ereıns Freiburger Rundbhrief.

Thoma, Dr Clemens, Protessor für Judaistık in Luzern und Leıter des
Instıituts für Jüdisch-Christliche Forschungen der Hochschule E
F1 Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriefs Neue Folge.
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WT VEVQESSEN dıe Vergangenheit nıcht, aber IV
schauen ach N  3 die 7u
Mıt diesem Satz wurde Bundespräsident KRoman Herzog VOI der Res1-
enz VO Israels Staatspräsıdent Ezer Weı17zman begrüßt. Am und
Dezember fand Herzogs ersien aufßereuropäischer Staatsbesuch S  9
Israel Beide Tage wurde C446 außergewöhnliche Geste, WIC Israels
Botschafter Deutschland versicherte VO We1zman begleitet Der
deutsche Bundespräsident besuchte Yad Vashem und legte Kranz
nıeder Herzog versichert Sspater da{ß C lange lebe, verhindern
werde, da{$ WIC der Holocaust wıiederholt werde Mıt dem HOo-
OCaust werde ohl C112 Lebenlang nıcht fertiıgwerden „Jede Forde-
LUMNS, Schlufßstrich zıehen, verbietet sıch ' qd4

Am Rand der Negev-Wuüste esucht Bundespräsıident klerzo2 Jeru-
cham, AT Stadt MI1 &186 Einwohnern, der heute 01010 Juden ALTS Ma-
rokko und Tunesıen und 500 AUS Indien 300 A4US den CGS le-
ben Jerucham 1ST dıe Partnerstadt VO Rosenheim
Der Burgermeıster VO Jerucham Mottiı Avısro überreıichte Fetz6) CII

sılberne Chanukkıa
Anläfßlich des Besuches be]1 Israels Staatspräsiıdent Ezer Weı1zman hıelt
Bundespräsident Roman Herzog E1 €E Ansprache, die WIT AUSZUZSSWCISC
wıedergeben
ach langen Epochen fruchtbarer deutsch-jüdischer Symbiose haben
Deutsche den Juden unerme/sliches Leid zugefügt Auch das vereinıgte
Deutschland das YTeL deutsche Volk z ırd AMUS dieser Erfahrung dıe
Lehren für die Zukunft ziehen Das SE e1n zwesentlicher Teıl UNSCYECS 1INNEC-

Yren Einıgungsprozesses Wır Deutsche sınd UNSN darüber klaren, da
eın Mantel des Vergessens Dber den Holocaust gebreitet werden annn
und dafß jegliche Forderung ach Schlufßstrich‘ das Gesche-
ene sıch angesichts der historischen Dımension dieses Verbrechens Der-

hietet Im Gegenteıl Uns Deutschen oblıegt die Aufgabe dıe Erinnerung
das düsterste Kapitel UNSCYECY Geschichte zwachzuhalten und den nach-

zuachsenden (sJenerationen D“OY Augen führen, WOZU Deutsche fähig
und WOZU Menschen ımstande SCZL bönnen
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Ich SAgc das nıcht, der Kollektivschuldthese das Wort reden. Die
gro/ße Mehrheit mMmeINEY Landsleute ıSE ach dem Untergang des ‚Drıtten
Reiches‘ geboren oder steckte IN den etzten Jahren der Hıtlerdiktatur
och ın den Kinderschuhen. Diese (1eneratıon ıst frei VDO Schuld, Dber S$LCe
A nıcht freı In der Verpflichtung, die Lehren au dem Geschehenen
ziehenIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995Wır haben Verständniıs für Jene, die auf dıe UunN  ete Vereinigung der
beiden deutschen Staaten MNLE Argwohn reagıerten UN den Teufel
Alleingänge des vereinten Deutschlands die Wand malten. Fünf Jahre
ach dem Fall der Berliner Mayuer sınd diese Stimmen weıtgehend DEer-

STEUMME Die e1t hat ZUNY Kenntniıs <  M  ’ dafs der Zuwachs
Wırtschaftskraft und Verantwortung nıcht gleichbedeutend NLE Gröfßen-
zwwahn UN Machtgier geworden ISIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995Wır sınd AUNLS bewujßst, dafs gerade In Israel rechtsextremustische Ausschrei-
Lungen IN Deutschland MLE gro/ser Besorgnıs verfolgt werden. Wır v“erstie-
hen diese Besorgn1s schr ZuL und nehmen (W7S och dürfen die
schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nıcht merstellen: Die Bun-
desrepublik Deutschland ıst nıcht mehr das Deutschland der 20er, 330er
oder Sar 400er Jahre Sıe ıst eINE stabiıle Demokratıie, eingebettet In die
zwestliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, UN 2es
seıt mnehr als 40 JahrenIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995bl

Friedensnobelpreis
Am Dezember 1994, dem Geburtstag VO Alfred Nobel,; fand die
Verleihung des Friedensnobelpreises 1n slo In diesem Jahr geht

TeI Vertreter AUS dem Nahen Osten, dıe iıhn verdient haben, ıhn 1aber
auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassır Arafat, Shıimon Peres
und Yıtzhak Rabıin Der Vorsitzende des Komıuitees Francıs Sejersted
drückt seıne Bewunderung AaUsS für den Mut der TEI Männer, dıe die Sp1-
rale der Gewalt durchbrochen haben Gleichzeitig sprach VO der
Hoffnung, da{ß der begonnene Prozefß weıtergeführt werden mOge bıs
ZU wirklichen Frieden. Jeder der Trel Preisträger rachte 41 Aı
druck, da{fß$ Cr keine Alternatiıve Au Frieden gebe: Aratat sprach VO
Frıeden der Lapteren, hne denen wiıdersprechen, dıe eınen Friedens-
schlufß MmM1t Israel als chmach sehen. DPeres sprach VO Friıeden der israeli-
schen AÄrmee, die jedoch den gröfßten Sı1eg nıcht erringen konnte, namlıch
den S1eg, nıcht mehr sıegen mussen.
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Rabın rachte seıne persönlıchen Erfahrungen ZUT: Sprache, seıne Ertah-
IUNsSCH als Feldherr und Soldat, der toten befiehlt und selbst getotet
hat Gerade diese Erfahrungen haben ıh der Einsıicht gebracht, da{ß
die einZz1ge LOösung der Friede sel,; der nıcht durch Terrorıisten der e1IN-
zelne Fanatıker werden an

Rat der Kirchen ın Jerusalem
7Zwoltf christliche Gemeıninschatten VO Jerusalem wollen sıch eiınem
Rat der christlichen Kirchen zusammenschließen. Erzbischoft Lutti 1:3
ham, Patrıarchalvikar der griechisch-melkitisch-katholischen Kırche VO

Jerusalem, sieht diesen Beschlufß als sehr wichtig A weıl ande-
- GUue Perspektiven der Bedeutung Jerusalems £ür dıe Chrıisten erötft-
HE  z annn Die Bezıehungen zwıschen den Christen 1m Heılıgen Land
können damıt intens1ıviert werden und ıhre Anlıegen be] Israels Regıe-
rung Mit eıner Stimme vorgetragen werden und damıt mehr Gewicht be-
kommen. In eınem Memorandum dieser zwolt christlichen (3emeın-
schatten VO 3 . /4 Dezember 1994 heilßst CS anderem 1m Hınblick
auf eınen besonderen rechtlichen und polıtischen Status für Jerusalem:
„Jerusalem 1St wertvoll, alleın VO eıner kommunalen der natıo0-
nalen polıtıschen Autorität abhängig se1n, WCTI ımmer das auch se1ın
INa

qq Jerusalem 1St die Heımat für Juden, Christen und Muslime. S1e alle
ordern freien Zugang den Heılıgen Stätten. Israels Aufßenminister
Shimon Peres hat sıch Dezember 1994 internationale (3aran-
t1en für Jerusalem ausgesprochen. (Vegl. auch Grundsatzübereinkom-
HI1 zwıschen Israel und dem Vatıkan, FrRu Z  9 88 {f und
e  9 UE

Jüdische Studien der Universitdt Potsdam
AÄAm November 1994 tand die Eröffnung des Studienganges „Jüdiısche
Studien“ der Universiät Potsdam Dıie den deutschen Unıver-
sıtäten bestehenden Institute für Judaistik sınd spezıalısıiert. Im Gegen-
SAatLz 4A7 sınd die Jüdischen Studıien 1n Potsdam tächerübergreifend aut-
gebaut. Zu den Fachrichtungen gyehören Geschichte, Religionswis-
senschatt, Lıteraturwissenschaft, Philosophie, Hebräisch, 1n Zusammen-
arbeit mMI1t dem Moses-Mendelssohn-Zentrum für europäisch-jüdische
Studien. Zur Eröffnung sprach der Judaist ar] Grözıinger. In seiınem
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Vortrag bestärkte das Vorhaben: „Fächerübergreitendes Arbeiten 1ST
eıne absolute wıissenschaftliche Notwendigkeıit, WECNN INan nıcht eın VeTI-

kürztes der getährlich einseılt1ges, STEFCOLYPECS Bild VO Judentum
schaffen will  CC Denn das Ziel 1St, Vorurteıile 1bzubauen und Toleranz
Öördern.
Dieses Ziıiel betonte iın seiınem Festvortrag auch lgnatz Bubis, dem CS ein
Anlıegen 1St; die wissenschaftliche Auseinandersetzung mMIı1t dem Juden-
tu 1n die Mıtte des öffentlichen Interesses holen Dem Judentum
mMuUu eıne srößere Beachtung verschafft werden, als 6S durch die Reduzıe-
rungs auf die Schoa geschehen 1St. Fın weıteres 1St Bubıis wichtig: Das Klıi-
schee des deutschen Juden als des Fremden ach eıner mehr als 1600Jäh-
rıgen vemeınsamen Geschichte endgültig auszuraumen.
Aus Anlaf dieser Feıier überreichte Protessor Julius Schoeps, der den
Lehrstuhl für deutsch-jJüdische Geschichte in Potsdam ınnehat und Le1i-
ter des Moses-Mendelssohn-Zentrums 1St, dıe Mendelssohn-Mediaıille
Ignatz Bubis

Maıt einem Juden die Bıbel lesen
Freudenstädter Israel-Bibelkurs

Eıne langjährıge Tradıtion hat sıch ın Freudenstadt entwickelt. Alhähr-
ıch in der Woche, iın der der Bufs- und Bettag gefeı1ert wırd, Adt Pastor
Walter Schwaiger, Reutlingen, eiınem Israel-Bıbel-Kurs e1in. Dıie
Evangelisch-methodistische Kırche iın Deutschland hat 1n ıhm eıiınen
gagıerten und liebenswürdıgen Charısmatiker tür das jüdisch-christliche
Gespräch, das ıhm eın Herzensanlıegen 1St 1994 ZEphraim Jo
nal und seıine Trau AUS Jerusalem gekommen, orthodoxe Juden, dıe keıine
Scheu VOT der Begegnung mM1t Christen zeigten:
Jonaı 1St 1ın Polen geboren, iın Deutschland herangewachsen und iın dıe
Konzentrationslager der Nazıs geraten, bevor CS ıhm gelang, ach Israel

emi1grieren. Naturgemäfßs 1St se1n Leben adurch stark politisch DG
pragt. Das zeıgte sıch besonders in der Bıbelauslegung und 1n den ach-
tolgenden Diskussionen: keıine Trennung VO biblischer Geschichte und
polıtıschem Alltag. Entsprechend dıe Themen
Di1e heutige relig1öse und politische Sıtuation in Israel
Der Abrahamsbund und der Sınaıibund Grundlagen der Erwählung

Israels
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Die bıblısche Verheifsung und das verheißene Land
Der Prophet Amos seıne Zeıt und seıne Botschaft für Israe]
Der Neue Bund als Verheifßsung das Volk Israel (Bıbeltext Jer sa
Kurzfristig eingesprungen Wr Protessor (Jtto Betz, Tübingen, muıt S@e1-
16  730 w el Vorträgen Rom 9-11, eıne Schriftstelle, die SCIN
SaNSCH wird
Dazu kam das für solch eıne Tagung stark kontrovers angelegte Thema
der juden-christlichen (mess1anıschen) Gemeıinden 1n Israel VO Pfarrer
Albrecht Haetffner, Miıtarbeıiter be] Evangeliumsdienst tür Israel. Dıie
Brısanz des Themas wurde aum spürbar, weıl der Reterent diese (ZE-
meınden euphorisch als eınen der den Idealfall des jüdisch-christlichen
Gesprächs dargestellt hat und die Zeıt für Nachfragen begrenzt W  x

Schade.
Schwaiger übernahm W Ee1l Einheiten:

Wem gehört das Heılıge Land AUS biblisch-theologischer Sıcht?
Ismael und Isaak beıides Söhne Abrahams. Der Konflikt zwischen

Juden und Moslems.
Eıne Veranstaltung, die sıch VO Montag bıs 5amstag erstreckte, dıe Z

Mal stattgefunden hat, die 100 eilnehmer zählte, spricht 1n der
Qualität für sıch Wenn 1995 Rabbiner Roland Gradwohl kommt, 1St
eıne Anmeldung ohl och zeıtıger als empfehlenswert, daran
teilnehmen können.

Lernen AU$ den Jahren, die VETYQANZEN siınd
Zu eınem Wochenende mıt Dr Andreas Angerstorfer, Oberassıstent
der Uniiversıität Regensburg, hatten die Gesellschaft für Christlich-Jüdı-
sche Zusammenarbeit uüunchen und das Kardınal-Döpfner-Haus Frei-
sıng eingeladen. Die Verfolgung der Juden 1n Bayern, 1n Zusammenhang
gebracht MI1t den Verfolgungen 1n Deutschland und ZU Teıl auch iın Eu-
FrODAa, W Aar das oro(fß angelegte Thema W as eiınem (Irt begann, weıtete
sıch oft rasch AaUusSs Die Ursachen dafür 1Ns BewulfStsein rufen, gelang
dem Referenten, WECNN dıe Vorgeschichte der Pogrome ski7zzierte. In
den meısten Fällen leere Kassen bel Kaıser, Herzog, Reich, Land,
Stadt der auch bel Bischöten der Klöstern die Ausgangslage, Juden e1l-
NCsSs schweren Vergehens bezichtigen. Juden standen 1ın trüheren Jahr-
hunderten dem direkten “ScChutz“ VO Kaıser der Papst der de-
IecnNn Untergebenen. Nur Pr Teıl W ar wiırklıiıcher Schutz, doch aut
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Drängen örtlicher Herren wurden dıe Schützlinge rasch Freiwiıld. Oft
wurden Grund und Boden Juden verpfändet der verkauft, weıl eld
gebraucht wurde für Krıege der Kreuzzüge. ach eınem Pogrom
tiel der jüdısche Besıtz den Landesherren, der WC ımmer vorher gC-
OrIt hatte, wıeder So WAar dıe Welt ohl wıeder ıIn Ordnung? CGründe
tür eın Pogrom wurden ott Jahrzehnte spater nachgeliefert: Brunnenver-
oıftung, Rıtualmord, Hostienschändung Perversıtäten, dıe sıch
chelüsterne Gehirne ausgedacht hatten.
ach RE wa diesem Schema verlıeten Jahrhundertelang die Vorbereitun-
SCH, Durchführungen und Nachwirkungen der Pogrome.
Natürlich oing Angerstorfer aut Einzelheiten ein und belegte sS1e MI1t Zeit-
dokumenten. hast ebenso natürlıch 1St be] eiınem weıtläufig angelegten
Thema, dafß, Je mehr sıch die Geschichte der Gegenwart nähert, das
Thema ımmer stärker gestrafft werden mu
ufs CGsanze vesehen W ar CS eıne Tagung, die den Teilnehmern Hınter-
oründe und Zusammenhänge verdeutlichte, die leider nıcht 7 E8 allge-
meınen Wıssensgut gehören.

Martın (’unz
Am Dezember 1994 verteidigte Martın (ZUnZz: der Redakteur der MI1t
unls befreundeten Zeıitschrift ‚ Judaicar‘ der Hochschule Luzern seine
Judaıstische Doktorthese mi1t ausgezeichnetem Ertfolg: „Die Fahrt des
Rabbi Nachman NC() Bratzlaw 1Ns Land Israel: Geschichte und Herme-
neutik“. ach Dr Martın Cunz 1St die Fahrt; die Rabbhj Nachman VO

Bratzlaw 1n den Jahren Q K VO Rodolien AUS 1Ns Heılıge Land
NOoOMMeN hat, das Schlüsselereignis Z Verständnıiıs aller seıiner AuUS-

und Aktiviıtäten. Für Nachman W Aar dıe Reıise ach Israel 61n stell-
vertretender Durchbruch Zr realen Erlösung und deren Vorwegnahme.
S1e W ar eın „Entzünden des Feuers des ess1as“. Damıt 1St sS1Ee als das
Grundereı1gn1s betrachten, VO dem her Leben und Werk (auch die Er-
zählungen) des Rabbi Nachman interpretiert werden mussen. Mıt den
Glückwünschen verbindet sıch dıe Hoffnung, da{fß dıe Forschung ber
Rabbi Nachman und den osteuropäıischen Chassıdismus 11U

Schwung erhält.
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Das Ende eıner jüdischen Epoche
Oberrabbiner Jacob _ Kaplan starb 1N Alter 7019}  S Jahren
Er selbst dachte, 100 Jahr alt werden: eın Fest, dessen Feijer seıne Vie-
len jüdıschen und christlichen Freunde bereıts vorbereıteten. Die Zeıt
reichte ıhm nıcht. Jacob Kaplan starb Dezember 1994 1n seıner DPa-
riser Wohnung eınem Lungenödem.
Als Oberrabbiner Frankreichs VO 1955 bıs 1981 stand nıcht 1980858 eın
Vierteljahrhundert dem Geschick seıner Gemeiinschaft VOIL, verkör-

auch deren Gesicht, dıe aschkenasısche ersion. och das Gesıicht
der 650 .000 Juden ın Frankreich hat sıch geändert. Mıt dem 'Tod VO Ja-
cohb Kaplan könnte diese Seıite der Geschichte umgeblättert worden se1n.
Er wurde November 1895 1ın eıner trommen Famılıe geboren, dıe
VOT den Pogromen 1ın Liıtauen geflohen W ar Jacob Kaplan, Enkel elınes
Rabbiners und Sohn eines Kaufmanns, hat also alle Umwälzungen 115

LCS Jahrhunderts erlebt.
Seiıne Studıen 1m Rabbinerseminar, 1ın das 1913 eintrat,; wurden durch
den Ersten Weltkrieg unterbrochen. ach seıner Verwundung 1915
lehnte eıne Stelle als Miılıtärseelsorger aut den Dardanellen ab, da
weıterhıin be] eıner kämpftenden Einheıit leiben wollte. Dieser Mut
wurde MIt dem C FOIX de uerre” elohnt (dem vergleichbar).
ach dem Waftenstillstand und eınem Staatsexamen in Philosophıe („Li-
CENCE beendete seine Studien der Rabbinerschule. Seıne „Beru-
tung“ wurde W ar auch durch seın famılıires Mılieu bestimmt, besonders
1aber durch dıe relig1Öse Gleichgültigkeıit der tranzösıischen Juden Be-
ginn des Jahrhunderts: Eıne massıve Unkenntnıis ihrer Tradıtıon, dıe
seın ZaNZCS Leben bekämpfen sıch mühte. Zunächst als Rabbiner 1n
Mülhausen, annn 1ın Parıs, wurde 1939 Stellvertreter des damaligen
Oberrabbiners VO Frankreich, Isaıe Schwartz.
Dıi1e deutsche Besetzung veranla{ßte iıhn, sıch ach Vichy und Lyon
rückzuziehen, die och A trei“ ein energischer Protest die
Diskriminierung der Juden CIrEeQLE Zrofßes Autsehen. Im Jahre 1944 le1-
LEF stellvertretend das Oberrabbinat Frankreıichs.
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Mıt Jules ISAaC,; dem ekannten jüdısch-französischen Hıstorıiker, ahm
194 / der jüdısch-christlichen Konterenz in Seelisberg (Schweiz) teıl,

mı1t der ein Blick der katholischen Kırche aut das Judentum begann.
Schon VO Jugend aut hatte ıhn die Notwendigkeıt bedrangt: eıne solche
interkonfessionelle Brüderlichkeit wıederherzustellen. Als Oberrabbiner
VO Parıs (seıt löste dıe „Afftäre Kinal. benannt ach W el Jüdı-
schen Kındern, die VO Katholiken, denen 11a S1e während des Krıeges
A VTF hatte, getauft worden
Im Januar 1955 wurde Jacob Kaplan schon 1m erSten Wahlgang fast e1IN-
stımm1%g S Oberrabbiner VO Frankreich gewählt. Er besuchte damals
die VO Unabhängigkeitskrieg leidgeprüften Jüdıschen Gemeılnden ın
Algerien un kümmerte sıch ıhre Repatruerung ach Frankreich.
Vn 1U überwog die sephardısche Tradıtion 1im französıschen Juden-
u So ISt CS logisch, da{fl Rene-Samuel Sırat, der ıhm 1981 nachfolgte,
der Oberrabbiner Frankreichs WAal, der AUS Nordafrıiıka STammMt
In seıiner Gemeinschaft ebenso W1e€e mMı1t Christen W ar Kaplan eın Mann
des Dialogs. Viel verband ıhn mi1ıt den Jesuıtenpatres Rıquet und dem
spateren Kardınal Danıielou. Er W ar fest 1n den Prinzıpien, besonders den
zıonıstischen, doch versöhnlich 1ın der Aktıon. Und ımmer ewahrt hat

seiınen lebhaften Blıck, den ständigen Sınn für Humor und eın untrug-
lıches Gedächtnıis.
uch 1mM Ruhestand blieb Kaplan aktıv, besonders 1ın dem Komaiutee, das
sıch ff dem Andenken dıe Judenvertolgungen dem Vichy-Re-
sıme eftaßte. Die „Academıie des sclences morales et polıtique“ wählte
ıhn 1967 ıhrem Mıtglıed und der Staat verlıeh ıhm das Großkreuz der
Ehrenlegion.
Miche] Kubler iın a Croix“ VO

Übersetzt: Joseph Scheu
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Wılna Schwarzbuch der Juden Sondermarken für den
In Liıtauens Hauptstadt Wılna 1STt ErSLIi- Friedensprozeiß
mals das Schwarzbuch der Juden 1n Mıt eıner Sondermarke und eiınem
Russısch iın eıner vollständıgen Atıs- Sonderstempel hat Israels OSt den
yabe erschienen. Es schildert die F ei- Friedensprozefß 1mM Nahen (Jsten gC-
den der Juden 1ın Usteuropa anhand würdigt. Die Marke zeıgt Israelıs und
VO Dokumenten und Memoıren Araber iın 7We]l Haushältten, die

eınem Haus zusammenwachsen,ehemalıiger Hättlinge bal und (5ef-
LOS Albert Eıinstein hat als erster symbolisıert durch Halbmond und
och 1m Krıeg dıe Veröffentlichung Davıdstern. Dazu 1n Iwrıth, Arabisch
dieser Dokumente 1ın den USAA und Englisch das Wort für Frieden.
schlagen. 194 / wurde 1ın der SowjJet-
unıon versucht, eıne Ausgabe heraus- Promotionsrecht der Hochschule
zubringen, die aber, WwW1e nıcht anders für Jüdische Studien
N, verboten wurde. 1980 Die Heidelberger Hochschule erhielt

konnte das Schwarzbuch in Israel C1- AT Feıier ıhres 15)ährıgen Bestehens
scheinen. 1m Januar 1995 das Promotionsrecht.

1971 Rabbiner Nathan TE
Zwanzıg Kilometer Akten in vinson die Gründung der Hochschule
Arolsen d dıe 1979 realısiert werden konnte.
In diesen Akten-Kılometern sınd 1n Zur Zeıt oibt CS 1350 Studenten
der nordhessischen Stadt Arolsen dıe der Hochschule, deren Rektor se1lt
Leiden der Verfolgten und Ver- 1989 Protessor Julius Carlebach 1St
schleppten testgehalten. Eigentlich Durch die Möglıichkeıt, akademische
hatte iNan gerechnet, da{ß die Haupt- Tite] verleihen, 1St eın Fun-
arbeit dieser Behörde 1U geleistet dament für qualifizierte jüdische Stu-
se1l och ach dem Zusammenbruch 1en gesichert.
des Kommunısmus öffneten sıch die
renzen und damıiıt verzehntachte „Auf diesen Moment habe ich lange
sıch die Zahl der Anfragen PrOÖ Jahr gewartet!
Die Antragsteller brauchen des SO Bundestagspräsidentin Rıta
tortgeschrittenen Alters möglıchst Süssmuth, als sS1e 7R Feierstunde ZUuU

rasch die Entschädigung für Zwangs- Tag der Deutschen Einheit iın die Köl-
arbeit un Haft un azZzu benötigen ner Moschee kam Zum PerSten Mal
S$1e dıie Bescheinigung, da{fß s$1e wäh- sprach sS1e in eıiner Moschee, Hmn ZW ar

rend der Nazızeıt 1m ınhaftiert VOT Vertretern der reı oroßen
der Zwangsarbeıt geleistet ha- notheıstischen Religionen. Katholi-

ben uch Schindlers Lıste tindet sıch sche Nonnen und ıslamiısche Mäd-
1n Arolsen. chen hörten die Gesäange eınes Jüdı-
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schen Tenors. SG dieser Feılier hatte Reichtum und Wohlstand. Wer 1aber
der Verband der Islamıschen Kultur- kennt die Geschichte dieser Famılie?
ZEHLTECRN un die Kölnische Gesell- S1e begann ın Frankturt 1in der Juden-
schaftt für Christlich-Jüdische Zusam- Der Begründer des Bankhauses
menarbeıt eingeladen. Es Wr ohl Rothschild ware ın diesem Jahr 250
eine der ungewöhnlichsten Feıern, Jahre alt geworden. Miıt 700 ExpoO-
die diesem T32 stattgefunden ha- wırd der Aufstieg dieses Unter-
ben nehmens gezelgt. Die Leihgaben

kommen AUS Museen in VWıen, Parıs
Freiwillige Rückkehr 1nNs Getto? und London SOWI1e AUS dem Besıtz der
Nach reıl Jahren endet Jjetzt 1n EON- Famılie Rothschild
don der Streıit 7zwıischen der StrenNg-
oläubigen jüdıschen Gemeıinde und
den Behörden. In dem Gebiet betfin- Synagogenmusik ZU Ausklang des

Lewandowski-Gedenkjahres (vglden siıch acht Synagogen. Hıer woh- FrRu DPE är15ra  , die meısten Juden 1n Grofßbritan-
ı1en Der mweltminiıster hat ıhnen Zum 100 Todestag des großen Meı1-

der Synagogenmusık fand eındie Abgrenzung eınes Eruw ZESTALLEL. Chortreften Chanukka 1ın Hanno-FEın TUW 1St eın begrenztes
Gebiet, In dessen renzen erleich- MGIT.: Es A AT das Treftfen VO

jüdischen Synagogenchören undSchabbat-Gesetze gelten. Es christlichen Kirchenchörendürfen Kınderwagen un: Roll-
stuühle geschoben und Gegenstände Deutschland ach der Schoa ete-

FeHTEN dieser Tage Ober-VO eınem Haus 1ın eın anderes a-
SCHh werden. Damıt soll Müttern, rabbiner Prot Jözsef Schweitzer A4US

Kındern, alten und kranken Men- Budapest, Prot Ernst Ludwig Ehr-
ıch A4aUS Rıehen/Basel (Schweiz), Rab-schen eıne Erleichterung gyeschaften

werden, un: S1e können dennoch den bıner Prot Robert Jacobs, 1Ji-
Schabbat voll un Danz feıern. Gegen rektor des Leo-Baeck-Instituts 1ın

New ork und Protessor Nathanden Antrag hatten ultra-orthodoxe Levınson, Landesrabbiner Fın-Juden gestimmt, weıl s1e der Ansıcht
sınd, die Schabbat-Vorschriften zON- geladen diesen Tagen hatte Andor

Izsäk, der Direktor des EuropäischenHE  a berall uneingeschränkt einge-
halten werden. Die rage kam natur- Zentrums für jüdısche Musık 1n Han-
ıch aut: bedeutet diese Eınzaunung
eıne Rückkehr 1Ns Getto?

Verleger arl Heymann Zu
250 re Rothschild 200 Geburtstag
Bıs GE Februar 1995 1St 1m Jüdıschen 1/94 1n Glogau (Schlesien) geboren,
Museum 1n Frankfurt eıne Ausstel- oründete 1815 seınen Verlag, der
lung ber die Rothschilds sehen. sıch ach der Übersiedlung ach Ber-
Der Name IS£ bekapnt und steht für lın erfolgreich entwickelte. Heymann
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Wr eın preufßsischer Patrıot und VCI- aktıven Mitgestaltern und machte sıch
besonders das Soz1alwesen VCeI-teıdigte seıne Loyalıtät ZAT „preufSsi-

schen Vaterland“ alle Anfteıin- dient. Die arl Heymanns Verlags
dungen. Irotz der nıcht unbedingt hat heute die Schwerpunktthe-

THCH Völkerrecht, Staatsrecht, Ver-judenfreundlichen Regierungspolitik
wurde Heymann 1847 y Berliner waltungsrecht, Strafrecht, Arbeits-
Stadtverordneten gewählt. In der ] — und Sozıialrecht, Volks- und Betriebs-
dischen Gemeıinde gehörte er den wiırtschaft, Politikwissenschaftt.

Den Vorsitzenden der jüdıschen Ge- damıt eınen der wichtigsten Posten 1MmM
meıinschaft V SaraJewo, Ivan Ce- Staat. Es wırd ıhm die Fähigkeıt ZUr

resn]es, ehrte der französische Pre- Menschenführung bestätigt. )Dane-
mıerminıster Edouard Balladur MmMIt ben raucht 1ber aut seinem
der Überreichung der Insıgnıen eınes Posten och andere Fähigkeiten: diıe
Rıtters der Damıt Miılitärdoktrin Israels mu{fß HEUu defi-Ehrenlegion.
wurde das mutıge Handeln des Vor- nıert werden 1m Hınblick für dıe Zeıt
sıtzenden 1ın seınen Bemühungen ach eıner umtassenden Friedensre-
den Frieden 1m kriegsgeschüttelten gelung. Der General gehörte der 1Ie-
Land geehrt. legatıon d} dıe dıe Vereinbarung miıt

der PLO ausgehandelt hat Diese Er-
Am wurde Michel Fried- tahrung wiırd ıhm 1n der Auf-
INann (38) ın den Bundesvorstand der gabe nutzlich se1n.
CD  ® gewählt. Friedmann 1St 1)i-
rektoriumsmitglied des Zentralrates Als AL 1ın Deutschland wurde
der Juden iın Deutschland. Di1e Junge dıe 47jährige Margarete Schlüter aut
Unıion hatte den Frankfurter Rechts- eınen Lehrstuhl für Judaistik eruten.
anwalt für diesen Posten vorgeschla- Mıt dem Wıntersemester 994/95 hat
CI Seine W.ahl se1 eıne „Offensive S1e ıhre Lehrtätigkeit der Johann-

den sıch ımmer dreister Woltgang-Goethe-Universität
Wort meldenden Antısemıitismus“. Frankfurt Maın begonnen. LAl

letzt W alr S1€e Oberassıstentin Berli-
Am Januar 1995 übernahm (zene- Her Instıtut für Judaistık. Für ıhre
ralmajor Amnon Lipkin-Schachak Habıliıtatiıon hat S1e sıch mi1t der Frage
die Aufgabe des Generalstabschets 1n beschäftigt, aut welche Weıse dıe
der israelıschen Armee. Er bekleidet Mischna geschrieben wurde. Dazu
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hat S1e erstmals eınen Briet des Rabb] die Auszeichnung erhielt .ın Wur-
Sherira (987 Chr.) übersetzt und digung seıner außergewöhnlichen
erschlossen. Der Briet 1St dıe Alteste Verdienste dıe Jüdısche Gemeıln-
Quelle ber dıe Entstehung der schaft 1ın Deutschland, seıne
Miıschna. kunftsweisende Auseinandersetzung

miı1t der Zeıt des Nationalsozialismus
Israels Botschafterin 1n Moskau und eım Autbau eıner demokrati-
ISst Alizah Shenhar. Sıe lehrte Laıtera- schen Gesellschatt, die der Würde al-
turwıissenschaft 1n Haıfa, bevor S$1@e ler Menschen verpflichtet 1St cc

ZuUur Eerstien Rektorin eıner israelıschen Die Laudatıo hıelt Jerusalems Atlt=-
Hochschule vewählt wurde. uch für Bürgermeıister Teddy Kollek. In Se1-
die 51jährıge Wıssenschattlerin kam HCT Dankesrede oing VO Weıizsäcker
das Angebot VO Außenmuinister aut Leo Baeck eın und hob dessen
Shimon Peres überraschend. FEinheit VO Glauben und Handeln

hervor. Gleichzeitig wI1es auftf die
Altpräsıdent Rıchard VO  — eiızsik- schweren Folgen der „Unkenntnıis
ker wurde mıiıt dem VO Wesen des Judentums“ hın
Leo-Baeck-Preis des Zentralrates der Ignatz Bubis würdigte VO e1zsik-
Juden 1n Deutschland geehrt. Den mıiıt ers Fınsatz für die Würde aller Men-

Mark dotierten Preıs ahm schen mMi1t den Worten: „Dafßs jJüdısche
Weizsäcker 1n der jüdıschen ( 78 Menschen heute wıeder 1n Deutsch-
meıiınde in Frankfurt In der and leben wollen und können, 1St
Verleihungsurkunde heıißt CSs; da auch Ihnen verdanken. CC
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Dr Andreas Angerstorfer Regensburg, schreıibt
Clemens Thoma „Kurzsichtige Theologıen
(FrRu 993/94 241 247)
üdısch christliche Arbeit kommt aut Dauer nıcht CIHE konsequente Aus-
einandersetzung MI1 theologischen Entwürten herum die mehr der
miıinder subtilen Antıjudaısmus SCLarnıt als „Frömmigkeit pflegen Es o1bt
den Kırchen och Stımmen, die Presse und Verkündigung plumpe
antıjüdische Auslegungen ZuUur christlichen Identitätsstiftung emuühen ber
auch die Vertreter des Jüdısch christlichen Dialogs LLUSSCH manche ıhnen C1N-

sichtige Posıtiıonen und Sachverhalte klarer und ausführlicher tormulieren
Den Satz „Jesus War Jude SCIN SaNZCS Leben lang werden heute alle Theologen
akzeptieren, aber aut welchen Ebenen wiırd verstanden? Jesus als oläubi-
SCI ( Jude wiırd ausgeblendet der kommt nıcht ı Sıcht, bleibt ırgendwo
e1in „dNOÖM  E Christ“. der sıch MIt SCINCN nıchtchristlichen Volksgenossen
herumstreitet. SO verbindet der „Glaube Jesus nıcht Juden und Christen
EerwWweist sıch WEr als „Sarstıger Graben
Der moderne Antısemıitismus arbeitet rechtsextremen Blättern den etzten
zehn Jahren wıeder verstärkt MIL1L den antıjüdıschen Stereotypen der christlı-
chen Tradıtion. Diese Dınge oilt CS kompromuifslos Aufzuklaren und WEIFTEN
Kreısen klarzumachen.
Es 1ST Aufgabe der Vertreter des jJüdısch christlichen Dıalogs nıcht HE als W C1-

tere Stimme Vielfalt theologischer Posiıtionen aufzutreten, sondern die
theologischen Denkmodelle und vertfirauten Thesen derer krıtisıeren, die
jegliche Bezüge und Gemeijnsamkeiten der beıden Religionen leugnen VCeIr-

suchen iıhre angeblich „chrıstliche Identität wahren Der Weg VO  ’ IS
rae]l ZUr Kırche bleibt dieser Richtung (1 Eınbahnstraße, AALCE CS
efs herum versucht 1ST C111 theologischer „Geısterfahrer
Von daher 1ST CS L1Ur begrüfßen, Wenn Clemens Thoma solche antıjüdische
Stilblüten aufs Korn B C116 Zeıitschriftft WIC „Kerygma un Dogma
den erwähnten Artıkel von ] Rıingleben druckt; SELMMEL schon bedenklich
Es o1bt Stimmen dıe C116 theologische Wende antıjüdıscher Rıchtung C1N-

läuten, ob S1I1C 6® wollen der nıcht IMNEeEINECEN Dies geht heute Deutsch-
and paralle] INIE zunehmenden Antiıjudaismus und wıeder ottfen SCAU-
Kertem Antısemitismus
In der Fufßballersprache ausgedrückt werden die entscheidenden U1
kämpte der verloren auch theologischen Diskurs Ich möchte
die Herausgeber ‚85588 TIr regelmäßıg solche Beıtrage autzunehmen

rRu 2/1995 159



Impressum

Herausgegeben VO Freiburger Rundhbhriet (1 Vorsitzender GProf Dr Alwın
Renker, Vorsitzender Prälat Dr eorg Hüssler) mI1t Unterstüutzung der Deutschen
Bischofskonfterenz.

Hauptschriftleiter: Prof Dr Clemens Thoma
geschäftsführende Schriftleiterin: Ursula Blum

Konsultorinnen un Konsultoren: Prof Dr Jürgen Ebach, Bochum: Pater Dr Wıille-
had Eckert,; Düsseldorf;: Prof. Dr Ernst Ludwiıg Ehrlich, Riehen/Basel: Prot IIr Bar-
bara Gerl-Falkoviıtz, Dresden:; Prot Dr Monika Hellwig, Washington/USA; Aka-
demiedirektor Hans Hermann Henrix, Aachen: Prälat Dr eorg Hüssler, Freiburg;
Dr Datna Mach, Jerusalem; Prof Dr Franz Mußfner, Passau: Dr Gertrud Rapp, TYTEe1-
burg; Prof Dr Martın Stöhr, Sıegen; Prof. Dr Anton Vögtle, Freiburg; Dr ugen
Walter, Freiburg; Elisabeth Wıld, Freiburg; Prof Dr Erich ZienZEen unster

Der Freiburger Rundbriet Neue Folge ll die judenfeindliche Vergangenheıit der Chri1-
sSten un: Nıchtchristen insbesondere ın der Bundesrepublik Deutschland aufarbeıten,
die Erfahrungen der jüdisch-christlichen Begegnung MI1t Menschen A2US möglichst vielen
Ländern teiılen un dıe Freundschaft MIt dem jüdıschen olk vertieften.

Bezugsbedingungen
Der Freiburger Rundbriet Neue Folge erscheıint vierteljährlich.
Als Anteıl ZUr Deckung der entstehenden Kosten oilt iıne unverbindliche Preisempfeh-
lung VO jährliıch 40,— DM/SsFr, 280 ,— 05, FEinzelheft 15,— DM/sFr, 00,— 65
Bestellungen, Manuskripte, redaktionelle Zuschriften un Besprechungsexemplare bıtte

die Geschäftftsstelle.

Konten: 1 1GA Spar- un Kreditgenossenschaft eG Münghen‚ BEZ UE 903 0O,
Konto-Nr 158 45
Postbank Karlsruhe, BT 660 100 [ Postgıro to-Nr 406 (n

Schvveizerisch_e Bankgesellschaftt, Basel/Schweız, Konto-Nr

Geschäftsstelle: Freiburger Rundbrief, Posttach 5766, 1D-79025 Freiburg,
el (07 61) 38 67/ IC BA (07 617 R6 79

Umschlaggestaltung: Woltram Sl
Herstellung: Schnauter Druck mbH, 1)-97941 Tauberbischofsheim

ISSN 7 Ka N

rRu 2/1995160



Offizıelle Ratlosigkeıit UN ınoffizielle Müdigkeıt
erzeıt huscht der Geılst aufgeregter und wiılder Ratlosigkeıt durch dıe
Buros VO Politikern, Kırchen und Organısatıonen. Wıe sollen WIrLr den

Maı, den Tag, dem NO tünfzıg Jahren der /weıte Weltkrieg seın
nde getunden hat, würdig, pädagogısch richtie und werbewirksam te1-
ern” Genugt C WGEHTE WIr dıe Glocken liuten lassen und den Stadtver-
kehr für fünt inuten durch Einschalten des Rotlichtes Z Erliegen
bringen? Sollen arüber hınaus wegweisende polıtische und relig1ös-Oku-
meniısche Reden gehalten werden? eht CS darum, die gottlob VECISAUaN-
SCHNC braune TIyranneı denunzıeren und dıe Ermordeten beklagen,
der sollen WIr dıe NCUC, dıe Zahz andere Zeıt der Freiheıt, der technı-
schen Kommunikatıon und der Multikulturalität preısen? Macht sıch
besser, WECNN WIr Zuversicht ausstrahlen, der WCNN die unbewältigte
Vergangenheıt ZU x-tTen Mal hervorgeholt wırd? Spatestens se1it den
50-Jahre-Erinnerungsteiern die Schlacht Stalingrad, da sıch das
Kriegsgeschick wenden begonnen hat, beschäftigen diese Fragen die
Organısatoren VO Erinnerungsteiern und die Medien.
Die vielen bıs heute das Datum der Abfassung dieses Leitartikels 1St der

April 1995 VO Medien und offiziellen Stellen herausgebrachten und
116e  er interpretierten Dokumentationen ber den Krıeg SOWI1e dıe vielen
Aufforderungen ZAR Gedenken Samt Warnungen VO Greueln 1m
unseligen Geılst des Nazıtums sınd eıne gesellschaftspolitische Notwen-
digkeıt. uch das viele VO uns och anzuschauende Filmmaterı1al Aaus der
Endzeıt des Krıeges und dıe ebenso vielen Ansprachen bedeutender Per-
sönlichkeiten werden unentbehrlich se1n. Der politische Extrem1ismus
und der diktatorische Absolutismus SOWIl1e Rassısmus, Antısemitismus
und Neonazıtum dürten keıne Chance bekommen. Sonst werden Welt
und Menschen wıeder 1 beuer verbrennen. Alarmzeichen hierfür sınd
bereıts da Anderseıts ann sıch heute nıemand arüber hinwegtäuschen,
da{fß viele Mitbürgerinnen und Miıtbürger 1in verschiedenen Ländern des
Gedenkens und Analysıerens müde sınd S1e haben CS Satt; auernd VO

vergangsCchN«ChN Genozıden, VO Mitschuld und VO erfolgreichen Aufput-
schen der Massen durch Goebbels hören mussen. Sıe möchten in Ruhe
gelassen werden. Das Leben 1St heute SahNzZ anders als VOTL fünfzıg Jahren.
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Dıie Menschen brauchen alle Kräfte, iın den heutigen Konkurrenz-
kämpfen bestehen können. Di1e bisherigen Fünfzigjahr-Erinnerungs-
Lagc Stalingrad, dıie Alliııerteniınvasıon iın der Bretagne;, die Be-
freiung der wenıgen UÜbriggebliebenen VO Auschwitz und die kon-
zentrische Bombardierung der Stadt Dresden GI” haben W ar manch
spater Besinnung verholten. ber s1e vermochten weder heutige Kriege,
och heutige Massenvernichtungen, och heutige ınhumane Ideologien

rechen.
Hıer sollen ein1ge Schwierigkeiten angeführt werden, die eıner ernsthaft-
LCAs auf heute übertragbaren und anwendbaren Erinnerung entgeZeNSte-
hen Dann geht CS Möglıchkeiten wırksamen Gedenkens. FEıne christ-
lich-jüdische Zeitschrift dart angesichts der heutigen geistigen Pattsıtua-
t10on nıcht leiben. Sıe darf FE wenıger, als der Krıeg Ke-
lıgıonen und Völker Juden und Chrıisten 1n unterschiedlicher Weıse
unerhört katastrophal getroffen hat

Dıie spater Geborenen
Wer och keine 5( Jahre alt 1StE hat keinen direkten Erfahrungszugang
den Ereignissen VO 1945 Er und S1e schütteln daher meıstens och Star-
ker als dıe Alter gewordene Kriegsgeneration den Kopf ob aller Gedenk-
stunden verordneten Erinnerungen eıne Sahz andere Zeıt VOTL ıhrer
Geburt.
Eınem Gespräch mı1t eıner gerade Jahre alt gewordenen Frau habe iıch
tolgende Gedanken entnommen: Ich bın e1n ‚Nachkriegsmodell“. VWıe oll
ıch miıch verhalten, WENN MNLY eine Gedenkfeier m»erordnet zirde Mich e_

greift das (GJrauen angesichts der Hölle VDO  S& Stalingrad, UN ıch mersuche
MLY vorzustellen, ob UN TO1LE iıch mich ZUNY KRettung TDO  s Leben einsetzen
zuurde. Ich bezweifle, ob iıch überhaupt ausbhalten hkönnte. Beıimn
Anschauen VO  S Kriegsfilmen lenken miıch strategische Fragen VO

menschlichen Drama aD Als ıch ım Zusammenhang NLE dem D-Day ın
merschiedenen Museen der Normandıe audiovisuell und multidımens1ı0-
nal das (Jjetose UN dıe Hektik der Landung der Allıierten nacherlebte, D1-
brierte mMmein Zwerchfell. Kurz danach ergriffen mich Stummhbheit UuN
Stılle e1InNeESs rıesigen Gräberfeldes: Kreuz neben Kreuz Christen, Juden,
Junge UN Alte Bei anderer Gelegenheıt freute ıch mnıich MNILE den Sızılia-
CII ber dıe Landung der Amerikaner auf ıhrer Insel. och meıne Kehle
verschlıiefst sıch, UuUnN die Bılder Fernseher verschwimmen, WETILTL
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Auschwitzüberlebende, besonders Juden, eım Erinnern die Stımme DET-

Sagl oder WEeNN ıch erkenne, dafß Worte offenbar nıcht genugen, he-
yıchten. Ich verfüge Der keinerleı persönlıche Erfahrung Dber den / wei-
Len Weltkrieg. Meıne Vorstellung darüber bleibt abstrakter als das der Be
troffenen. Ich habe nıcht gelıtten. Mufs ıch mich Der deshalb rechtferti-
gens Warum suggerıert Nd  x MALY gelegentlıich das Gefühl, ıch hätte deswe-
ZEN eın Defizıt? Aufßerdem sind dıe Dımensionen, dıe Vzelfalt, die Wıder-
sprüchlichkeit UuN dıe Uberlagerungen der damalıgen Ereignisse mafSs-
[os, da/fs iıch miıich nıcht NLE allem befassen könnte, selbst WEeNTN ıch besser
informiert Z0Are. Ich annn NUNY auf einzelne Ereignisse reagıeren. Niıcht das
Treffen der damalıgen großen (oder bösen) Staatsmäadnner hat für mich Be-
deutung, sondern das z uNdersame Erlebnis e1INeES Kindes DO Auschwitz,
das überleben konnte, zwueıl plötzlich UN unglaublicherweıse AT N

Wasser AaA einem Wasserhahn fließen begann! Meıne Erfahrung
VDO  - Krıeg WT der Aufstand der Ungarn 71956 Als Neunjährige mufste ıch
eım Stricken “VO  ö Wolldecken für dıe Ungarn mithelfen. Das Frıeren der
Ungarn zuurde MeEINEY Erfahrung. Aber ıch weiß, dafß ıch jetzt ın e1iner
anderen eıt ebe Damals herrschten andere, totalıtäre Wertsysteme.
Heute sınd Z0O1Y dagegen egozentrısch und multikulturell, individualistisch
UuUN oberflächlich, unverbindlich UN konkurrierend, demokratisch
UN INNOVALLO AH das yiıchtet sıch kontraproduktiv dıe zelen
heutigen Aufrufe FAn Lollektiven Verantwortung und retrospektiver
ReflexionAuschwitzüberlebende, besonders Juden, beim Erinnern die Stimme ver-  sagt oder wenn ich erkenne, daß Worte offenbar nicht genügen, um zu be-  richten. Ich verfüge über keinerlei persönliche Erfahrung über den Zwei-  ten Weltkrieg. Meine Vorstellung darüber bleibt abstrakter als das der Be-  troffenen. Ich habe nicht gelitten. Muß ich mich aber deshalb rechtferti-  gen? Warum suggeriert man mir gelegentlich das Gefühl, ich hätte deswe-  gen ein Defizit? Außerdem sind die Dimensionen, die Vielfalt, die Wider-  sprüchlichkeit und die Überlagerungen der damaligen Ereignisse so maß-  los, daß ich mich nicht mit allem befassen könnte, selbst wenn ich besser  informiert wäre. Ich kann nur auf einzelne Ereignisse reagieren. Nicht das  Treffen der damaligen großen (oder bösen) Staatsmänner hat für mich Be-  deutung, sondern das wundersame Erlebnis eines Kindes von Auschwitz,  das überleben konnte, weil plötzlich und unglaublicherweise warmes  Wasser aus einem Wasserhahn zu fließen begann! Meine erste Erfahrung  von Krieg war der Aufstand der Ungarn 1956. Als Neunjährige mußte ich  beim Stricken von Wolldecken für die Ungarn mithelfen. Das Frieren der  Ungarn wurde zu meiner Erfahrung. Aber ich weiß, daß ich jetzt in einer  anderen Zeit lebe. Damals herrschten andere, totalitäre Wertsysteme.  Hente sind wir dagegen egozentrisch und multikulturell, individualistisch  und oberflächlich, unverbindlich und konkurrierend, demokratisch  und innovativ ... All das richtet sich kontraproduktiv gegen die vielen  heutigen Aufrufe zur kollektiven Verantwortung und zu retrospektiver  Reflexion ...  Diese „Gedankenfetzen“ einer lebensnahen Frau auf verantwortlichem  Posten weisen darauf hin, wie gutgemeinte Dokumentationen und Ver-  anstaltungen an den Köpfen und Herzen der Menschen vorbeiziehen  können. Sie zeigen auch, daß bei einzelnen Nachgeborenen irgend etwas  hängenbleiben kann. Längst nicht bei allen!  3. Die neue Welt der Telekommunikation  Wir leben heute nicht mehr in der Nachkriegszeit und auch nicht mehr im  Kalten Krieg. Damit leben wir auch nicht mehr „von Hitler her“!. Die  1) Sebastian Haffner hat vor einigen Jahren in mehreren TV-Auftritten die Vorstellung  in die Debatte gebracht, der Zweite Weltkrieg habe dermaßen alles Vorausgegangene  umgeworfen, daß heute niemand an der Zerstörer-Figur Hitler vorbeikomme. Auch  alles Neue, das entstehe, sei mindestens indirekt auf Hitler zurückzuführen. Der  Wahrheitsgehalt dieser Vorstellung bleibt bedenkenswert.  FrRu NF 3/1995  163Diese „Gedankentetzen“ eıner lebensnahen Frau aut verantwortlichem
Posten weısen darauf hın, W1e outgemeınte Dokumentationen und Ver-
anstaltungen den Köpfen und Herzen der Menschen vorbeiziehen
können. S1e zeıgen auch, da{ß be] einzelnen Nachgeborenen iırgend
hängenbleiben an Läangst nıcht be1 allen!

Die CN Welt der Telekommunikatıion
Wır leben heute nıcht mehr in der Nachkriegszeıt und auch nıcht mehr 1m
Kalten Krije2. Damlıt leben WIr auch nıcht mehr VM Hıiıtler her“! Die

Sebastıan Haffner hat VOT einıgen Jahren iın mehreren V-Aufttritten die Vorstellung
ın die Debatte gebracht, der /weıte Weltkrieg habe dermafsen alles Vorausgegangene
umgeworten, da{fß heute nıemand der Zerstörer-Fıgur Hıtler vorbeikomme. uch
alles Neue, das entstehe, se1 mındestens indıirekt auf Hıtler zurückzutführen. Der
Wahrheitsgehalt dieser Vorstellung bleıibt bedenkenswert.
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Erfinder und Planer der Telekommuniikatıon lassen sıch heute als dıe
tolgreichsten Überwinder der Zeıt unvorstellbarer Genozıde den
Nazıs und auch der nachfolgenden Jahrzehnte des Gegensatzes VO (Ost
und West dem Schatten des Atomtodes teiern. Fıne lange Reihe

und ochtechnisıierter und expandıerender Wıssenschaften und
Forschungszentren sınd in den etzten Jahrzehnten dank ıhrer eıstes-
kraft und ıhres riesigen Arbeitseinsatzes entstanden: Miıkroelektronik,
Informatık, Digitalsystematik, Computerwissenschaft us Es andelt
sıch Schlüsselbereiche der Wıiırtschaft der Gegenwart und der Sal
kunft Die Vertreter dieser Wiıissenschaften und Betriebe sınd sıch be-
wulßßst, da{ß S1e dem Wunderwerk des menschlichen Hırns technısch auf
die Spur gekommen sind uch S1e können 18R8% das Denken, die Emot1io-
11O  . und dıe Wiıdersprüchlichkeıit Ühnlıich programmieren W1e 168 der
Mensch Tf seinem Hırn se1t Je gekonnt hat Damıt oylauben s1e, auch dıe
Probleme des menschlichen Zusammenlebens 1in den Griuft bekom-
LMe Obwohl riesige Giftgas- und Atombestände die Menschheit bedro-
hen, obwohl das Flucht- und Hungerelend nıcht a1abnımmt und obwohl
Krıege verschıiedenen Stellen aufflackern, sınd sS1e optimıstisch. Es
habe sıch statıstisch geze1gt, da{fß der Autfbau eıner Kriegsindustrie auf
Dauer unrentabel iSt Das VO ıhnen erstellte audiovisuelle Kommunika-
tiıonssystem berge auch eın gewaltiges Sınnpotential 1in sıch Mıt dessen
Hılte könne 1114l su1zıdgefährdeten Menschen AUS iıhrer Verzweıf-
lung heraushelftfen. Eıne umtassende und qualitatıv hochstehende Vernet-
ZUuNS ermöglıche eıne Neuorganısatıon HHASCGTIEGET Gesellschaft und damıt
auch eıne Sıcherung des relatıven Glücks der Menschheit. Kommunıika-
tionsdichte schafft Gemeininschatt!
Die Erinnerung die Schoa und den oroßen Krıeg esteht für diese
Menschen meıne ungefähre Erfahrung mi1t verschiedenen Vertretern
AaUusSs Wıssenschaft und Technik bısweilen JEHURE darın, da{ß S1€e eım Abspu-
len der VOT ber Jahren entstandenen Kriegsfilme ıhr Bedürtnis Zer-
’ Spannung und Abscheu befriedigen können. S1e tragen die
„ Technık als Unıiıtorm“ (Ernst Jünger) und können daher schwer begrei-
fen, da eın wırksames Nıcht-Vergessen der Schoa und des totalen Krıe-
CS SOWIe der Befreiung daraus den Konstituenten auch der heutigen
innovatıven Zeıt gehört. Sıe sınd VO der Machbarkeit VO Humanıtät,
Frieden und Wohlstand V1a Kommunikatıion überzeugt. ach ıhrer Meı-
Nung ist die Ethik und dıe mı1t ıhr verbundene Erziehung verantwortet-
lıchem Handeln iın der Gesellschaft AT notwendig. ber S1Ce wenden
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ıhre Augen VO der wachsenden Gefährdung der Menschheıit durch
Terror, Uranhandel, menschheitsverachtende 5Systeme 1ab S1e sehen
nıcht, da{fß be] heutigen Gıftgasattentaten und be1 Vernichtungen ethn1-
scher Gruppen uns Hıtler rohend und „Auschwitz“ Iutend anschaut.

Übergreifendes Bedenken
Die Erinnerungsveranstaltungen 1m Zusammenhang mi1t den schweren
1945er Ereignıissen dürten nıcht 1n der Luftt verputften. W as be1 solchen
Feiern herauskommen ollte, können WITFr anhand eıner kurzen Rück-
schau aut den Januar 1995 sehen. An diesem Tag wurde offiziell des

Januars 1945 gedacht. Damals traf dıe SowjJet-Armee 1ın Auschwitz
auftf die wenıgen ausgehungerten, halb ertrorenen und Skeletten abge-

Manner, Frauen und Kınder des nationalsozıialistischen Ver-
nıchtungslagers. Dıi1e polıtischen und dıe publizistischen Erinnerungs-
ımpulse 1mM Januar/Februar dieses Jahres ZuL bıs csehr gut Zeıtun-
SCH und TV-Stationen ıhr Bestes. UÜberlebende wurden interviewt,
altes Film- und Fotomaterı1al ber die Todesmärsche wurde gezeıgt, und
früher gedruckte Erlebnisberichte entkommener Hätftlinge wurden 11  m-

veröfftentlicht. Alles Leugnen und Kaschieren des Auschwitz-Gesche-
ens erwıes sıch wıeder einmal als wahrheitswidrig. Auschwitz als
Sammelbegrıff für alle VO den Nazıs veruübten Greuel annähernd
sechs Mıllionen Juden SOWI1e Sıntı und KRoma, Homosexuellen, Wiıder-
standskämpftern, „lebensunwerten Alten“, polnıschen Intellektuellen
us wurde als das bestimmende Mahn-Zeichen für dıe kommenden
Generationen bestätigt. Es vab auch Fehlleistungen der Publizistik.
Beschönıigende Darstellungen der nıcht beschönigenden Greuelereig-
nısse lesen. James Jackson veröffentlichte 1n der „ Jime“*

Februar 1995 eınen Autsatz mı1t dem Tiıtel ”A Jewiısh Reawakening“.
Der Auftsatz IrOLZT VO naıvem UOptimısmus, als ob dıe schweren Ausch-
wıtz-Wunden 1m jJüdıschen Volk bereıts verheilt waren. In Ungarn,
Tschechien, Polen, Rufßßland, der Ukraine eEiIt” blühe wıeder frisches und
zahlreiches Jüdısches Leben rund wıederhergestellte Synagogen und
Lehrhäuser auftf uch 1n Deutschland vebe FE X elne starke philosemitische
Grundstimmung.
Der altgediente israelısche Politiker Joseph Burg hat be1 seiınem Ausch-
wıtz-Besuch tünfzıgsten Jahrestag der Befreiung bessere Worte gC-
tunden „HMeute tehlen uns nıcht TIHT Miıllionen jüdische Menschen,
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sondern auch deren Kınder!“ Gleichentags klagte eıne jüdische Frau; dıe
CI1TIOTIHEHN Schwierigkeıiten in eıner mittelgroßen deutschen Stadt das

jüdische Gemeıindeleben reaktivieren versucht: „Auch UnNSEeETE innerJuü-
iıschen Streitigkeiten sınd eıne Folgeerscheinung VO Auschwitz, ennn
uns tehlen besonnene Menschen. Die Schoa 1St och nıcht nde  CC
DDer israelısche Staatspräsıdent Ezer Weızman hat 1n seıner Neujahrsan-
sprache VOT Reprasentanten der christlichen Kırchen iın Israel Begınn
des Auschwitz-Erinnerungsjahres aut einen weıteren wichtigen Punkt
hingewıesen: IC annn MIr keinen anderen Sektor vorstellen, für den der

c7 Man könne Greuel und Ver-Friede wichtig 1sSt WwW1e den relig1ösen
führungen LLUT wıirkungsvoll bekämpfen, WCNnN ıhre Erinnerung tief 1Ns
relig1öse Bewufitsein der Menschen aller Religionen eindringe. Aus relı-
x1ÖSer Kraft heraus könne Auschwitz nachhaltigsten 1in Zukuntft abge-
wehrt werden. Dazu paßt der berühmte Ausspruch des Baal Schem Tov,
des Gründers des Chassıdiısmus: „Vergessen führt ZU Exıl, 1n der Erın-
HEVÜNS liegt das Geheimnis der Erlösung“?. Der Baal Schem Tov hat die-
SC  8 Satz historisch und theologisch gemeınt. Exil (galüt), Ermnerung
(zikkaron,9memorI19) und Erlösung (ge’ülla) sınd ach starker
jüdıscher Tradıtion historisch-theologisch-spirituelle Begriffe. Ihr Sınn-
gehalt Alt sıch 7zusammentassen: Der (C-Dit Israels mOoge sıch seıne
rettenden Eıngriffe ın bıblıscher Zeıt SOWI1E die vielen Notsı1-
tuatıonen seınes Bundesvolkes erınnern und auch 16r und heute seıne
barmherzıg rettenden Arme ZALE Rettung und ZUuU Gedeıihen einzelner
und der Gemeinschaften bewegen! Damıt 1sSt das Grundcharakteristikum
des Jüdıschen und des christlich-sakramentalen Gebetslebens getroffen.
Erinnerung 1st e1n geistig-relig1öser Vorgang, der sıch 1mM Innern des
Menschen abspielt. Es geht eın Bedenken, das alle Nützlichkeitser-
wagungen und alle soz1alen und politischen Mauern transzendiert und
tiet SItZE: da{fß CS VO Trubel des Lebens autf dıe Dauer nıcht ausgelöscht
werden annn Den Juden 1St aufgetragen, sıch dıe Befreiung AUS der
Sklavereı Ägyptens und die Verleihung der Tora auft dem Berge Sınal

erınnern, als ob diese Ereignisse sıch hier, yetzt und für jeden persOon-
ıch ereignen würden. Darın liegt der 1Inn des Pesachtestes. Den Christen

aut Bericht der israelisch-christlichen Zeitschritt „Religionen ın Israel“
(1995)
Bezüglich der richtigen Formulierung dieses oft verdreht kolportierten Spruches vgl
Clemens Thoma, Das Messiasprojekt, Theologie jüdisch-christlicher Begegnung.
Augsburg 1994, 51

166 rRu 3/1995



sınd diese Eriınnerungen ebentalls aufgetragen. Darüber hınaus sollen S1E
sıch das erlösende Wırken (Gsottes rmordeten und erhöhten Jesus
Christus auf dem Golgota-Hügel erinnern und 1CS als Hotfnung
mMI1t sıch Lragen. Die Nazı-Propaganda wulßte, da{fß die oröfste Stärke der
Jüdıschen und der christlichen Relıgion 1in ıhrem wırksamen
Erinnerungscharakter liegt. S1e versuchten eshalb ımmer wıeder, FT
pseudorelig1ösen Schlagwörtern die Massen verunsıchern und VEI-

leiten. Di1e relig1öse Kraft der Menschen sollte ın den Diıenst der Vernich-
Lung gestellt werden.
Be1l allen Erinnerungstagen und Erinnerungsteierlichkeiten sollte A4AUS SO1-
chen Beobachtungen und Erfahrungen heraus der relıg1öse Aspekt nıcht
übersehen werden. Er ewahrt Auschwitz und den blutigen Krıegsterror

sıchersten VOT dem Vergessen. Erinnerungsfeiern werden VOT der
Preisgabe das ötfentliche Spektakel geschützt und ewahrt.
Eıne sımple jüdısche Geschichte A4US dem Jahrhundert Chr 2858 die
relig1Ös gepragte memorı1a erklären: ‚Rabbi Abbahü eın Gleichnis:
Jemand sah, da{fß Räuberhorden ıhn ausrückten, und seın Sohn W aTr

be1 ıhm W as tAat er” Er ahm seiınen Sohn bel der einen Hand,; und miıt
seıiner Zzayeıten and bekämpfte die Räuberbanden. Da seın Sohn

ıhm Vater! Diese WwWEe1 Hände möchte ıch nıcht mıssen. Dıie eıne, die
mich testhält und die andere, die die Horden 1ofet Diese Gleichnis-
Story wiırd 1m Zusammenhang MI1t der Befreiung der Israelıten und SPC-
z1iell mıt ıhrer Rettung A den Klauen des Pharao Roten Meer erzählt.
Gott hat die Israeliten test be1 der and C  m  N, S1e durch die Todes-
gefahren hindurch veführt und VO dem Untergang 1n dıe köstliche
Freiheıit geführt. Die Horden des Pharao hat demgegenüber dem UA-
tergang preisgegeben. Solche Geschichten wurden 1n der jüdischen Ira-
dition verschieden gedeutet. Diesen Tradıtionen entspricht ‚& WCNN WITFr
1n der Fıgur des „Sohnes“ dıe heutigen Menschen sehen. / wel Hände
brauchen WIr heute: eıne schützende und eıne 1abwehrende. An der schüt-
zenden and des „Vaters” halten WIr uns fest, damıt das Neue und Gute
SGT GE Zeıt gesichert werden ZNBBER Wır brauchen 1aber auch dıe beglei-
tende 1abwehrende and des Vaters, damıt WIr erkennen, welche Gefah-
FAn u1nls VO der Vergangenheıit und VO der Gegenwart her drohen Eıne
ıntensıve Erinnerung raucht CS also, 1e] Kraft und 1e] Zuversicht und
1e]1 Hoffnung.

Clemens Thoma
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Vergessen führt SAEÜR Exıl,
In der Erinnerung liegt das Geheimnis der Erlösung.

Baal Schem Tov
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Vor Jahren: der 7 weıte Weltkrieg oing Ende Am Maı 1945 kapıtulıerte Berlin
Sowjetsoldaten hıssen auf {(HISCTICGINH Bıld die KRote Fahne MIt Hammer un Sıchel aut

dem Zzerstorten Reichstag. Ooto dpa/Tass (Jewgen!] Chaldey)
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Erklärung der deutschen Bischöfe
Am Januar 1945 wurden die Konzentrationslager Auschwitz und

Auschwitz-Birkenau efreıt. Unzählige Menschen sınd Ort auft schreck-
liche Weıse umgebracht-worden: Polen, KRussen, Sıintı und Roma SOWI1e
Angehörige anderer Natıonen. Di1e überwıegende Mehrheıt der Gefange-
LIC  a und Opfter dieses Lagers Juden Deshalb 1St Auschwitz das
Symbol für die Vernichtung des europäischen Judentums, die als „Holoe-
caust“ der mıt dem hebräischen Wort „Schoa“ bezeichnet wırd
Das Verbrechen den Juden wurde VO den natıonalsozıalistischen
Machthabern 1ın Deutschland geplant und 1Ns Werk ZESELIZL. Das „praze-
denzlose Verbrechen“ der Schoa (Papst Johannes Paul I1 Junı

wiırft och ımmer Fragen Aug denen WIr nıcht ausweıichen dürten
Di1e Ermnerung den Jahrestag der Befreiung VO Auschwitz 1St für
deutsche Katholiken Anladfs, EeErINeEeEUTt ıhr Verhältnis den Juden über-
prüfen. Zugleıch mahnt der Tag die Tatsache, da{fß Auschwitz seınen
Platz auch 1ın der polnischen Leidensgeschichte hat und das Verhältnis
zwıischen Polen und Deutschen belastet.
188 Schon 1n früheren Jahrhunderten sahen sıch Juden Verfolgung, Unter-
drückung, Ausweısung un selbst der Lebensgetfahr AaUSgESELZL. Viele
suchten und ftanden Zutflucht 1in Polen och verblieben auch (UOrte und
Gebiete 1ın Deutschland, 1n denen Juden relatıv ungestort leben konnten.
eıt dem Jahrhundert bot sıch 1n Deutschland eine C Chance e1-
E friedlichen Zusammenleben. Juden haben ZUT Entwicklung der
deutschen Wıiıssenschaftt und Kultur Entscheidendes beigetragen. Den-
och lebte eıne antıjüdısche Einstellung auch 1m kırchlichen Bereıiıch wel-
LT S1e hat mıiıt er geführt, da{ß Christen 1n den Jahren des rıtten Re1-
ches nıcht den gebotenen Wıderstand den rassıstischen Antıse-
mM1ıt1smus geleistet haben Es hat Katholiken vielfach Versagen und
Schuld gegeben. Nıcht wenıge haben sıch VO der Ideologıe des Natıo-
nalsoz1ıalismus einnehmen lassen und sınd be1 den Verbrechen Jüd1-
sches Eıgentum und Leben gleichgültig geblieben. Andere haben den
Verbrechen Vorschub geleistet der sınd selber Verbrecher r_
den Unbekannt 1St dıe Zahl derer, die eım Verschwinden ıhrer Jüd1-
schen Nachbarn und doch nıcht die Kraft 7A08 siıchtbaren

FrRu 3/1 995 169



Protest tanden jene, die bıs Z Eınsatz ıhres Lebens halfen, lıeben oft
allein Es bedrückt uns heute schwer, da{fß Pr NUur Einzelinıitiativen für
verfolgte Juden gekommen 1St und da{fß CS selbst be] den Pogromen VO

November 1938 keinen öffentlichen und ausdrücklichen Protest vegeben
hat, als Hunderte VO 5>ynagogen verbrannt und verwustet, Friedhöfe gC-
schändet, Tausende jüdıscher Geschäfte demoliert, ungezählte Wohnun-
sCn jüdıscher Famılien beschädıgt und geplündert, Menschen verhöhnt,
mıßhandelt und ermordet wurden. Der Rückblick auf die Gescheh-
nısse VO November 1938 und die 12)jährige Gewaltherrschaft der Natıo-
nalsozıalısten vergegenwärtıigen die schwere Last der Geschichte. Er
erinnert daran, „dafß dıe Kırche, dıe WIr als heilig bekennen und als (57e-
heimnıs verehren, auch eıne sündige und der Umkehr bedürtftige Kırche
1St  CC Wor der deutschsprachigen Bischöte AUS Anlaf des Jahrestages
der Novemberpogrome
Versagen und Schuld der damalıgen Zeıt haben auch eıne kırchliche D1-
ens1o0n. Daran erınnern WIr mıt dem Zeugn1s der GemeLilnsamen Synode
der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland: A Nir sınd das Land,
dessen Jüngste polıtische Geschichte VO dem Versuch verfinstert 1St, das
Jüdısche olk systematisch ABBE  en Und WIFr 1n dieser Zeıt des
Nationalsozialısmus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen
und Gruppen, autfs Ganze gesehen doch eıne kırchliche Gemeinschaft,
dıe sehr MmMI1t dem Rücken ZABE Schicksal dieses verfolgten Jüdıschen
Volkes weıterlebte, deren Blick sıch stark VO der Bedrohung iıhrer e1-

Instıtution tixıeren 1e1% und diıe den Juden un Judentum
verübten Verbrechen geschwiegen hatProtest fanden. Jene, die bis zum Einsatz ihres Lebens halfen, blieben oft  allein. Es bedrückt uns heute schwer, daß es nur zu Einzelinitiativen für  verfolgte Juden gekommen ist und daß es selbst bei den Pogromen vom  November 1938 keinen öffentlichen und ausdrücklichen Protest gegeben  hat, als Hunderte von Synagogen verbrannt und verwüstet, Friedhöfe ge-  schändet, Tausende jüdischer Geschäfte demoliert, ungezählte Wohnun-  gen jüdischer Familien beschädigt und geplündert, Menschen verhöhnt,  mißhandelt und sogar ermordet wurden. Der Rückblick auf die Gescheh-  nisse vom November 1938 und die 12jährige Gewaltherrschaft der Natio-  nalsozialisten vergegenwärtigen die schwere Last der Geschichte. Er  erinnert daran, „daß die Kirche, die wir als heilig bekennen und als Ge-  heimnis verehren, auch eine sündige und der Umkehr bedürftige Kirche  ist“ (Wort der deutschsprachigen Bischöfe aus Anlaß des 50. Jahrestages  der Novemberpogrome 1938).  Versagen und Schuld der damaligen Zeit haben auch eine kirchliche Di-  mension. Daran erinnern wir mit dem Zeugnis der Gemeinsamen Synode  der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland: „Wir sind das Land,  dessen jüngste politische Geschichte von dem Versuch verfinstert ist, das  jüdische Volk systematisch auszurotten. Und wir waren in dieser Zeit des  Nationalsozialismus, trotz beispielhaften Verhaltens einzelner Personen  und Gruppen, aufs Ganze gesehen doch eine kirchliche Gemeinschaft,  die zu sehr mit dem Rücken zum Schicksal dieses verfolgten jüdischen  Volkes weiterlebte, deren Blick sich zu stark von der Bedrohung ihrer ei-  genen Institution fixieren ließ und die zu den an Juden und am Judentum  verübten Verbrechen geschwiegen hat ... Die praktische Redlichkeit un-  seres Erneuerungswillens hängt auch an dem Eingeständnis dieser Schuld  und an der Bereitschaft, aus dieser Schuldgeschichte unseres Landes und  auch unserer Kirche schmerzlich zu lernen“ (Beschluß „Unsere Hoff-  nung“, 22. November 1975). Wir bitten das jüdische Volk, dieses Wort  der Umkehr und des Erneuerungswillens zu hören.  III. Auschwitz stellt uns Christen vor die Frage, wie wir zu den Juden  stehen und ob unser Verhältnis zu ihnen dem Geist Christi entspricht.  Antisemitismus ist „eine Sünde gegen Gott und Menschlichkeit“, wie  Papst Johannes Paul II. mehrfach gesagt hat. In der Kirche darf es keinen  Platz und keine Zustimmung für Judenfeindschaft geben. Christen dür-  fen keinen Widerwillen, keine Abneigung und erst recht keinen Haß ge-  gen Juden und Judentum hegen. Wo sich eine solche Haltung kundtut,  besteht die Pflicht zu öffentlichem und ausdrücklichem Widerstand.  170  FrRu NF 3/1995Di1e praktische Redlichkeit

Erneuerungswillens hängt auch dem Eıingeständnıis dieser Schuld
und der Bereitschaft, AUuS dieser Schuldgeschichte LASGIESs Landes und
auch WUMSGTFET. Kırche schmerzlıich lernen“ (Beschlufßs „Unsere otff-
Aun November Wır bıtten das jJüdische Volk, dieses Wort
der Umkehr und des Erneuerungswillens hören.
111 Auschwitz stellt unls Christen VOT dıe Frage; W1e€ WIr den Juden
stehen und ob Verhältnis ıhnen dem Geılst Christi entspricht.
Antısemitismus 1St „eine Sünde (3 und Menschlichkeıit“, W1€e
Papst Johannes Pau!] IL mehrtfach ZESAYT hat In der Kırche darf Cr keinen
Platz und keıine Zustimmung für Judenfeindschaft veben. Christen dür-
fen keıinen Wıderwillen, keıine Abneigung und erst recht keınen Ha{i D
sCHh Juden und Judentum hegen. Wo sıch eıne solche Haltung kundtut,
esteht die Pftfhicht ötffentlichem und ausdrücklichem Wiıderstand.
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Di1e Kırche achtet die Eigenständigkeıt des Judentums. Zugleich mMUu sS1e
selbst E  (r lernen, da{ß sS1€e AUS Israel STAaMMTE und mMI1t seinem Erbe iın
Glaube, Ethos und Lıturgıie verbunden bleibt. Wo möglıch 1St, sollen
christliche und jüdische Gemeinden Kontakt miteinander pflegen. Wır
mussen alles Lun, damıt Juden und Christen 1n unsereIn Land als ZuULE
Nachbarn miteinander leben können. So werden sS1€e ıhren unverwechsel-
baren Beıtrag Hür eın Europa leisten, dessen Vergangenheıt durch dıe
Schoa verdunkelt 1St und das 1n der Zukuntt eın Kontinent der Solidarıtät
werden soll

Erklärung der
Evangelischen Kirche ın Deutschland
Am Januar 1995 jJährt sıch zr Mal der 1a dem dıe im Kon-
zentrationslager Auschwitz Eingekerkerten efreıt wurden. ach weıte-
ICH qualvollen Wochen und OoOnaten wurden auch diıe übrigen Konzen-
trationslager iın den VO Deutschland besetzten Gebieten und 1n Deutsch-
and selber frei Die UÜberlebenden blickten aut eıne Zeıt unvorstellbarer
Menschenverachtung und Leiden zurück. Die Offentlichkeit sah m1t
Entsetzen, W 4S geschehen Wa  B Die Zeichen und Male des Erlittenen ha-
ben sıch allen, die überlebt haben, unauslöschlich eingeprägt. Viele Lra-

SCH bıs heute schwer daran.
Im Namen aller evangelischen Landeskirchen und Christen iın Deutsch-
and schließe ıch mich heute mI1t Ihnen 1m Gedenken dıeje-
nıgen, die ın Auschwitz, 1n den anderen Vernichtungslagern und Kon-
zentrationslagern ermordet wurden der den unsäglichen Lebensbedin-
SUuUNsSCH erlegen siınd W as 1in diesen Lagern geschehen ISE: überste1igt 1in
seıner kalten Grausamkeıit und Unmenschlichkeit jedes Begreiten. Was
1er VO Deutschen und 1im deutschen Namen angerichtet worden 1St, 1St
schändlıch und erfüllt uns mMIıt tiefer Scham uch WE einzelne damals
Beteilıgte für ıhre Taten gebüft haben, auch WCECNN andere ınzwiıischen SC
storben sınd und eıne CHC Generatıon herangewachsen ISt: haften WIr
alle für dıe Folgen der schuldhaften Vergangenheıt. Wır wollen nıcht VCI-

drängen der verschweıigen, WIr wollen vielmehr AaZu beitragen, da{fß
der in Deutschland och iırgendwo ın der Welt wıeder Ver-
gleichbares geschieht: Besondere TIrauer und Scham erfüllen miıch 1mM
Blick auf die 1n Auschwitz und vielen anderen (Orten rmordeten
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jüdıschen Menschen. Di1e Tat des mıilliıonentachen systematischen Mas-
senmordes den Juden 1St die schlimmste Ausgeburt nationalsoz1ıalıisti-
scher Selbstüberhebung und Menschenverachtung, SI 1St beıispiellos und
spricht jeder relig1ösen Haltung ohn Wır sınd uns in eınem bıtteren
Proze{(ß der Erkenntnis dessen bewufßt geworden, da{ß auch christliche
Theologıe und Kırche der langen Geschichte der Entfremdung und
Feindschaft gegenüber den Juden beteiligt und daran mıtge-
wiırkt haben, der Schoa (Holocaust) den Boden bereiten. Darum dart

Denken, Leben und Handeln nıe wıeder aı beitragen, Feıind-
schaft dıe Juden Ördern.
Ausdrücklich gedenke ıch der Sıntı und Koma, dıe 1ın gleicher Weıse OUOp-
ter systematischen Vernichtungswillens Ausdrücklich gedenke
ıch ll der polnıschen Opfter, die 1n den Konzentrationslagern umsCc-
bracht wurden.
Ich rutfe 1ın Erinnerung die ungezählten Kriegsgefangenen der verschıe-
densten Natıonen, dıe brutal hingeschlachtet wurden, schließlich die W 1-
derstandskämpfter ALIS den verschiedenen Völkern, die für iıhre Überzeu-
sUuNs eingestanden und dafür gestorben sınd S1e haben dıe Erinnerung
daran wachgehalten, da{fß 1m Bannkreıs MC) Gewalt und Tod och Wahr-
elit und enschenwürde lebendig siınd Di1e Evangelıische Kırche in
Deutschland ehrt ıhr Andenken.
Der Gedenktag der Befreiung, der heute begangen wiırd, AfSt unls inne-
halten: erleichtert und ankbar dafür, da{fß das Grauen der Konzentra-
tionslager endlich eın Ende hatte und 1n der ftesten Entschlossenheıt, allen
Antängen wehren, die wıeder dahın führen könnten. uch WenNnn dıie
Greueltaten VO Auschwitz 1ın der Vergangenheıt geschehen siınd dıe
Welt 1St auch heute nıcht frei VO der Macht des Bösen. Rassenhafß und
Menschenverachtung zeıgen immer wıeder ıhr schreckliches Gesıicht
Und doch der Glaube der Christen W1€e die relig1öse Überzeugung
derer weısen u1nls darauf hın, da{ß (sottes Macht und Liebe stärker sınd als
das Böse Im Vertrauen darauf wollen WIr wachsam mıt der Last der Ver-
yangenheıt und doch efreıt ZUr Hotffnung den Weg gehen, den (C5Oft uns

welst.
S 1StTt dır ZESAZT, Mensch, W as ZUL 1St und W as der Herr VO dır tordert,
nämlıch (sottes Wort halten und Liebe ben un demütig seın VOTLT de1-
1 (50Ott: (Mı 6,8)
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Appell dıe Völker der Welt
Auft der Wawel-Burg in Krakau VO Politikern, Botschaftern un Friedensnobelpreis-
tragern 4US 3() Ländern erarbeitet un be] der zentralen Gedenkteier in Auschwitz-Bir-
kenau verlesen.

5() Jahre ach der Befreiung VO Auschwitz-Birkenau sınd WIFr —_

mengekommen, des oröfßsten Verbrechens, das 1ın der Geschichte be-
SaNSCH worden 1St, gedenken. Eın Verbrechen, das seınen utoren
ach die Endlösung bringen sollte, eın Verbrechen dıe Juden
hauptsächlich dıe Juden 1aber auch andere Völker: Gegen
dıe Polen, die Roma, dıe KRussen, Holländer, Deutsche, Osterrei-
cher, Weıißrussen, Bulgaren, Jugoslawen, Luxemburger, Lıtauer, Letten,
Däanen, Esten, Tschechen, Kroaten, Ungarn, Bosnıer und die Bürger der
Herzegowina, Belgier, Italıener, Slowenen, Slowaken, Rumanen, Maze-
donıer, Norweger und Albaner.
Hıer auf polnischem Boden, doch nıcht Mit polnischer Hand, haben die
deutschen Nazıs eıne Kette VO Lagern errichtet, denen Ausch-
wıtz-Birkenau 742 0E Symbol des Boösen und der Barbare]l nıcht LLUT des
Jahrhunderts wurde. Wır sınd verpflichtet, der Opfter FA gedenken, iıhrer
Tode, aber auch des Lebens. Ihr Erbe mu der Menschheıit helfen, den
Glauben eıne Zukunft begründen, dıe treı VO Rassısmus, Hafß und
Antısemıuitismus 1St So W1e€e WIr verpflichtet sınd, der Opfter des Konzen-
tratiıonslagers Auschwitz gedenken, sınd WIr auch für die Lebenden

eıner dorge den Frieden, dıe Toleranz, Menschenrechte
verpflichtet.
Wır glauben und hoffen, da{ß diese Prinzıpien MmMI1t Achtung ANSCHOMMCN
werden, da{fß S1E sıch tief ın das Bewulfitsein der SaNzZCh internatıonalen
Gesellschaft einprägen, da{fß sS1e die Herzen und emuüuter berühren,
da{f( Ende des Jahrhunderts Instrumente geschatten werden, die
eıne ftriedliche Lösung aller Konftlikte garantıeren. Verbrechen die
Menschlichkeit dürten nıcht VErSCSScCH werden. Unabhängig davon, W
W alnlllı und durch WCH S1€e begangen wurden. Es mu arüber gerecht DEr
urteılt werden. Es mMu eıne Warnung für dıe Zeıtgenossen werden und
für die zukünftigen CGeneratıonen. Es heılst, Wer eın Leben FOLLET: der reit-
LEF die Welt Wer eIN Menschenleben nımmt, der Zzerstort dıe Ord-
NUunNng dieser Welt Deshalb wollen WIr die Welt, alle Völker,

alle Menschen den Auftfruf richten: Nıe mehr Fanatısmus und Gewalt.
Nıe mehr Krıeg und ord
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Auschwitz: pdolnısches UN ‚üdisches Empfinden
Waldemar Chrostowski

Wır halten dıe Wiıedergabe dieses Artikels für aANSCMCSSCH, weıl die mıiıt dem polnischen
olk zusammenhängende Leidens- un Todesgeschichte VO Auschwitz be] vielen 1U

wenı1g prasent Ist.

Isolatıon, Ausbeutung, Vernichtung
Auschwitz 1St das sıgnıfıkanteste Sınnbild für dıe Verwirklichung der
Nazı-Ideologie. Von den vielen Lagern; die VO den Nazıs 18 Mıtte der
dreißiger Jahre angelegt worden9 unterschied sıch Auschwitz da-
durch, da{fß CS alle TEe1 Funktionen der Konzentrationslager iın sıch VCI-

einıgte: Verwahrung (Isolierung), Zwangsarbeıit, Vernichtung.
Dıi1e Entscheidung ber die Errichtung eınes Konzentrationslagers in
Auschwitz tiel 1im Januar 19740, also 1er Monate ach Begınn des NWeltf:=
kriegs durch dıe Deutschen. ach eıner VO Rudolt Hö durchgeführten
Lokalbesichtigung ordnete Hımmler Aprıil die Anlegung eınes La-
SCIS und seınen Ausbau Ausnutzung der 1n ıhm testgehaltenen Ce-
tangenen Zwel Tage spater wurde Höfß Z ommandanten des
Auschwitz ESrTHARDE Am Maı traf der ITransport VO eut-
schen Kriminellen, ausgewählt den Häftlingen des Konzentrations-
lagers Sachsenhausen, e1Mn S1e sollten s10) Funktionshäftlinge werden,
deren Aufgabe Wal, die Befehle der Lagerleitung und der SS auszutüh-
KG Am Junı 1940 wurde eın GrStietT Transport VO polnischen politi-
schen Hättlingen AUS dem Gefängnis VO Tarnöow ach Auschwitz DE
bracht, der A4US 728 annern estand. Unter ıhnen polıtisch und
vesellschaftliıch aktıve Personen, Vertreter der Intelligenz, Priester SOWI1e
Jurısten jüdıscher Herkunftt, dıie 1m Rahmen eıner VO Generalgouver-
GCHT Hans Frank angeordneten Aktion 1im Frühling des Jahres verhaftet
worden Von Junı 1940 bıs September 1941 befanden sıch 1m
Auschwitz fast ausschliefßlich Polen. Um die Jahreswende 940/41 wurde
das Auschwitz eınem Teıl eıner industriellen Subregion, deren
Hauptpfteiler die Fabrik für synthetischen Kautschuk der Farben in
Monowice bılden sollte Es wurde notwendig, dıe Zahl der Gefangenen

vergrößern und auch das Lager Nebenlager erweıtern. Das
oröfßte, km VO Auschwitz entternt, wurde aut dem Gebiet des
Dortes Brzezinka angelegt und erhielt den Namen Auschwitz I1 (Bırke-
1/Z rRu 3/1 495



nau). Am Miärz 1941 wurde beschlossen, das Auschwitz erweIl-
Llrn (es sollte Gefangene fassen), 1ın Birkenau eın Lager tür
100.000 Gefangene bauen und der Farben TT Errichtung seıner
Industriebetriebe iın Dwory 01010 Gefangene TABRDE Verfügung stellen.

Frühjahr 1941 wurde ımmer klarer, dafß das Auschwitz aufßer
der Funktion eıner Stätte der Isolierung und der Zwangsarbeıit auch dıe
7zusätzliche FEunktion e1nes Vernichtungslagers übernehmen sollte. Am

März 1941 wurden aut dem Gebiet der SO Kiesgrube, dıe neben dem
„Iheatergebäude“ lag, polıtische Häftlınge erschossen. Am Aprıl
wurden als Vergeltung fr dıe Flucht eınes Gefangenen ehn GeıiselnZ
Hungertod 1m Bunker verurteılt. Selit dieser Zeıt kam CS ımmer häufıger

Exekutionen und Todesurteılen. Im Maı wurde mıt den Experimenten
Frauen FAr Zwecke eıner schnellen und billıgen Sterilisatıiıon begon-

nenNn Am Juliı wurden 573 Manner, überwiegend Polen, selektiert, dıe
ach Sonnensteın geschickt wurden. Dort wurden sS1e in eiınem Baderaum
vergast, 1n den durch die Duschvorrichtung Kohlenoxyd hıneinströmte.
Am Tag darauftf besprach Höfs, der ommandant des Auschwitz, MIit
Hımmler die technısche Seıte der Lösung der Judenitragze) Er erhielt den
Betehl, iınnerhalb VO 1er Wochen Pläne Z Bau VO Anlagen tür dıe
Massentoötung VO Menschen auszuarbeıten. Schon 1m August wurden
Versuche NLe  IMCN,; kranke Gefangene MI1t Hılte VO ıntravenösen
Spriıtzen toten Man stellte fest, da{fß die Tötung schnellsten mıt e1-
1LE Phenolspritze 1Ns Herz erfolete. Im selben Monat kam Eıchmann in
das Auschwitz, die Art und Weıse der Massenliquidierung VO

Menschen testzulegen. Es wurde beschlossen, die Massentötung mi1t ( 355
durchzuführen, da eiıne Erschießung, iınsbesondere VO Frauen und Kın-
dern, eıne orofße psychische Belastung für die SS-Mannschatten dar-
stellen wurde! In dieser Zeıt tanden ständıg Exekutionen VO polnischen
Gefangenen und Geıiseln 1ın der ähe des „ Theatergebäudes“
Wiährend des SaNzZCH Sommers 1941 tanden iın Berlin Konsultationen
S  9 be1 denen dıe Pläne ber die Massenausrottung VO Juden bespro-
chen wurden. Dıi1e Bevollmächtigten Eichmann stellten die Sıtuation 1n
den VO Deutschland besetzten Ländern VO und wıesen auf technische
Schwierigkeiten hın Ende August wendete Hauptsturmführer Fritsch,
Stellvertreter VO Höfß, das (3as Zyklon Z Tötung VO sowjetischen
Kriegsgefangenen Am September wurden aut dieselbe Weıse Z
Kranke und 600 weıtere sowjetische Kriegsgefangene umgebracht.
Zyklon wurde ZUr Vernichtung VO Insekten verwendet.
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Im Sommer und Herbst sonderte 111n ımmer häufiger VO den Lager-
häaftlıngen Juden AaUS, dıe AaUuS$ Krakau, Tarn6öw, Radom, Warschau und
anderen polnischen Stidten hierhergebracht wordenT, und ezeıich-
ete S1e als Schutzhättlinge. Im Jahre 1947 begannen die Nazıs mı1t der
Verwirklichung des Programms der Massenvernichtung der Juden Am

Januar tand dıie Wannsee-Konterenz 9 auft der die Entscheidung
ber dıe Endlösung der Judenfrage tiel Heydrıich erklärte, 1114nl habe be-
schlossen, der Auswanderung der Juden eiINn Ende bereiten und gemäfßs
der Entscheidung VO Hıtler mıt deren Evakuierung ın den ()sten be-
zyinnen. Er berief sıch aut praktische Erfahrungen, die 1114a gyemacht habe,
und unterstrich, da{ß Europa durchgekämmt werde, CS VO den Juden

säubern.
Die systematısche Vernichtung der Juden begann Februar 19472
An diesem Tag kam der Transport mMI1t Juden, dıe 1n Oberschlesien
verhaftet worden9 1mM Auschwitz Die nächsten Transporte
kamen A4US Bytom und Katowice und zählten jeweıls einıge hundert DPer-

Diese Menschen wurden mi1t Zyklon 11 Auschwitz umMmsC-
bracht. Um den März wurden 1n Birkenau 1ın eınem diesem
7wecke umgebauten Bauernhaus Gaskammern 1n Betriebh SC In
ıhnen wurden weıtere polnische Juden getotet. Dıie Leichen der Ermor-
deten wurden 1n Massengräbern auft eıner nahegelegenen Wıese VEI=-

scharrt, die Gefangenen, dıie die Toten vergraben hatten, rmordete
INan ach jeder Aktıion mı1ıt Phenolspritzen. Wenig spater schuten die Na-
FA eın Sonderkommando A4AUS Jüdıschen Gefangenen, deren Aufgabe CS

Wal, die Leichen beseitigen und vergraben. Antfang März WUI-

den dıe Judentransporte direkt ach Birkenau geleitet, sıch die übrig-
gebliebenen sowjetischen Kriegsgefangenen SOWI1e polnische, tschechi-
sche und auch deutsche Hättlinge befanden.
Am März trat AUsS$ Ravensbrück der Transport mi1t weıblichen
Gefangenen 1n Birkenau eın | D Kriminelle, dıe die Funktion VO

Blockältesten und Kapos ausüben sollten. Am gleichen Tas wurde eıne
ebensogro(fße Anzahl VO Jüdinnen AUS Poprad (Slowake:ı) ach Birkenau
transportiert. Dies W ar der regıstrierte Transport, der VO Reichs-
sıcherheitshauptamt B4, dem S0 Jüdischen Reterat, 1n das
Auschwitz-Birkenau geschickt worden W ar Im Spätfrühling wurde ın
Birkenau eıne spezıelle KRampe gebaut, aut der dıe Selektion be] den Jes
weılıgen Transporten vorgchomm wurde. Immer häufiger wurden

Experimente Juden und Zigeunern durchgeführt.
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Der maxımale Ausbau des Auschwitz-Birkenau und dıe Realısıerung
seıner Funktion als Arbeitslager und Vernichtungsstätte tällt iın die Zeıt
VO Maı 1943 bıs September 1944 Fast dreiviertel aller Opfter sınd 1n die-
SGr Zeıt umgebracht worden. Auf dem Höhepunkt, 1im Frühjahr 1944,
wurden täglıch eLtwa Menschen ach Biırkenau gebracht. Massen-
weIlse wurden Juden und Zıigeuner ermordet. 7Zwischen dem und dem

Junı 1943 wurde 1in Bırkenau der Bau VO 1er Krematorıien SAaMmtT (3as-
kammern eendet und 1n Betrieb SC  CNM. 12° wurden 1in ıhnen jedes
Mal Tausende VO Menschen umgebracht, 1n der überwıegenden ehr-
zahl Juden, die gleich ach ıhrer Ankuntt 1im Lager ZAUE sofortigen L1iqui-
datıon bestimmt wurden.

September 1944 bıs ZÜFr Einnahme VO Oswıecım durch die sSoOWJet1-
sche AÄArmee begannen dıe Nazıs, stufenweiıse das Auschwitz-Birke-
1a  (r lıquıdıeren. Oktober 1944 wurde die Vernichtung der mMate-
riellen Beweiıise des Verbrechens VOLSCHOINTINCL, ındem ‚BB  e} dıe Gaskam-
INeTrTN und Krematorıien VO Biırkenau 1ın die Luftt Jagte. Es wurde auch m1t
der Evakuierung der Gefangenen begonnen. Sıe fand türchterlı1-
chen Bedingungen S  9 da{fß davon auszugehen ISt, da{fß ıhr 7Zweck darın
bestand, die Zeugen des Völkermordes liquidieren. Viele Gefangene
erreichten die anderen Konzentrationslager nıcht, S1e starben unterwegs

Entkräftung der wurden ermordet. Am Januar 1945 rückte dıe
sowjJetische Armee 1in das Lager e1n. Im Auschwitz befanden sıch
] 1A90 kranke Gefangene, 1ın Birkenau fast 6.000, darunter 4_ 000
Frauen, 1ın Monowıice 600 Kranke
Es wırd geschätzt, da{ß 1m Auschwitz-Birkenau eLtwa2 anderthalb Miıl-
lıonen Menschen umgebracht worden sınd, davon 85-90 e Juden We1-
TEDe Gruppen VO Opfter bıldeten Polen (Berechnungen sprechen VO

bıs Z5:000); Zigeuner (ca 21:000); sowjetische Kriegsgefangene
(ca 15.000) SOWI1e Gefangene anderer Natıionalıtäten.

Polnisches Embpfinden jüdisches Embpfinden
In seınem Text ber die Lıquıidation der Juden schreibt der Rabbiner By-
IO Sherwin: Wır wıssen ımmer mehr, 1aber WIr wıssen ımmer und 1 -
LHECF wenıger. Eın schmerzhaftes Paradoxon 1St die Tatsache, da{fß das
Wıssen ber das, W 4s ın Auschwiıtz geschah, nıcht LU Gegenstand VO

Konflikten und Streitigkeıten, sondern auch VO Manıpulatıon und Mi(-
brauch wurde.
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Jede Reflexion ber die Bedeutung und dıe Symbolık des Auschwitz-
Birkenau mu die Tatsache berücksichtigen, da{fß das Lager, bevor CS 19
Februar 19472 eıne der Vernichtungsstätten der europäischen Juden
wurde, schon seImit anderthalb Jahren estand. In dieser Zeıt sınd ber

Opfter umgekommen, VOT allem Polen und sowjetische Kriegsge-
fangene: Die Juden, dıe damals 1Ns kamen, wurden Zzume1st als Ange-
hörıge der polnıschen intellektuellen FElıte der als polıtische Hättlinge
eingelhetert. In dem „Sıtuationsbericht VO Januar bıs August
1941° , der sıch iın den Akten der Delegatur der Regierung der Republık
Polen für das Inland befindet, lesen WIr: Lager dıe gröfste Zahl Polen
befindet sıch ständıg in Auschwitz (und bommit dort um) Die Sterblich-
heit 1st natürlich niedriger als zuahrend der Winterfröste, der T’ages-
durchschnitt einıge Dutzend betrug, dıe Ööchste Sterblichkeit wurde

Oktober 1940 MNLE Personen regıstrıert. Auschwitz wurde 7A8 dü-
sSteren Symbol des Martyrıums VO Polen Zum Gedenken die ersten
FExekutionen be1 der Kiesgrube, in der 5he des Theatergebäudes, wurde
Ort gebetet und R wurden Blumen nıedergelegt. 7u Begınn der achtz1-
CI Jahre wurde eın Kreuz VBar Erinnerung den Tod Gefangenen,
1n der Mehrzahl Katholıken, aufgestellt.
7u eınem wichtigen Faktor 1mM Streıt 7zwischen Polen und Juden wurde
die Frage der natiıonalen (und relig1ösen) Identität der Opfer des Lagers.
Dıi1e Juden nehmen 6S den Polen übel; dafß lange Zeıt dıe Intormatıon dar-
über, da{ß der Ermordeten Juden9 verschwiegen wurde. Man
sollte aber wıssen, da{ß eıne Atmosphäre VO Halbwahrheıiten und Verlo-
genheıt 1n bezug aut das Auschwitz-Birkenau schon sofort ach S@e1-
IPGT: Befreiung herrschte. In der Tageszeıtung „Prawda“ VO Maı 1945
spricht INan davon, da{fß die Nazıs 1n Auschwitz Mıllionen Menschen
umgebracht hätten, Burger der SowjJetunıon, Polens, Frankreichs, Bel-
o1eNS, Hollands, der Tschechoslowake:i, Jugoslawiens, Rumänıens, Un:

und anderer Länder. Auft der Lıste werden mMı1t keinem Wort die Ju
den erwähnt. Dıies WAar das Ergebnis der dıe Kommunıisten kennzeıch-
nenden „internationalıstischen“ Sıchtweise. Indem die Kommunıisten die
Klıscheevorstellung VO „Internationalisten“ und „Proletarıer“ a_
o1erten, verloren S1€E dıie Sensibilität für den einzelnen Menschen, Wer

auch ımmer Wa  4 Di1e Fragen und Z weıtel iın bezug auf die Zahl der ] —_
ischen Opfter ergaben sıch AUS der gezielten Anhebung der Zahl der Up-
ter insgesamt. Offtiziell wurde S1€e auf Miıllionen testgelegt. Obwohl
diese Zahl ın allen Arbeiten und Schulbüchern wıederholt wurde, wırd
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sS1e jedoch für unwahrscheinlich gehalten. Sıe wurde, Ühnlıch WwW1e€e viele
ere Aspekte der „offizıellen“ ersion der Geschichte, dıe VO den Kom-
munısten vorbereıtet worden WAal, als Propagandaidee aufgefaßt. Erst 1m
Jahre 1989 hat INan nıcht hne Wiıderstand beschlossen, die geschichtli-
chen Halbwahrheiten und Luügen korrigieren. Die Lıteratur, dıe 1m
Westen erschien, wIıes eıne Zahl VO 1-2, Mıllıonen Opftern A4AU  S Die
Zahlen basıerten aut Schätzungen, da die Deutschen dıe meısten Lagerak-
ten und Dokumente vernıchtet haben und die sowjetischen Urgane alles,
W d4s S1€e 1945 1m Auschwitz och vorfanden, konfiszierten und iın die
SowJetunıon brachten. Der Direktor des Auschwitz-Museums, Kazı-
mıler7z Smolef, eın ehemalıger Gefangener des Auschwitz, r_
strich; dafß das Museum der Frage VO Miıllionen Opftern immer eıne
negatıve Haltung eingenommen hat, 1aber die Zahl wurde AUS polıtiıschen
Gründen autrechterhalten. Heute wırd 1m Museum und in Publikationen
die glaubwürdige Zahl der Opfter mMI1t 1E Mılliıonen angegeben. Es wırd
auch darauft hingewlesen, da{fß die überwiegende Mehrzahl VO iıhnen Ju-
den 1N, VOT allem polnische Juden
Den Gegensatz AUTtT „Dejudaisierung“ stellt dıe „Depolonisierung“ VO

Auschwitz dar Hıer eın Zeugnıis, das Protf Jerzy Garlınskı, eın ehemalı-
CI Hättling des Lagers, ablegt: In der Welt herrscht dıe Meınung VOT;;
e1ine Meınung, dıe DO  x Juden verbreitet WILNd, zZes se1 eın Lager SCWESCH,
das ausschlie/slich für Menschen MLE dem Davidstern bestimmt SCWEIECN
se1 Als Nd  > ın New York meıne Lagernummer Arm erblickte, hıelt
Na  - mich für eiınen Juden AIls ıchb ıch hätte mich als Pole In Ausch-
a0ıtZ befunden, glaubte Na  x NMALY nıcht. Eıne solche Haltung VO

Unwissenheıt und 1St zugleich die Folge VO Geschichtstälschung. BE-
sonders 1ın den USA werden Polen und die Polen als eıne Natıon e_
stellt, die während des Krıeges keine Verluste erlıtten habe Dıie Polen
werden beschuldigt, mi1t den Nazıs kollaboriert haben S1e werden
auch der Beteiligung Holocaust angeklagt. Solche Stimmen verletzen
nıcht NUrT, sondern S1E irrıtıeren und schockieren. Bıs aut den heutigen
Tag beklagen Tausende polnıscher Famılien ıhre Angehörigen, ermordet
1ın Auschwitz und anderen Vernichtungslagern, erschossen der bestia-
lısch Tode vequält VO den deutschen Nazıs vielen (Irten innerhal
und außerhalb des Landes der 1n den Gefängnissen und Lagern der So-
wJetunıon. Das In-Abrede-Stellen der polniıschen Opfter In Auschwitz
und 1ın anderen Lagern wırd, unabhängig woher CS kommt, als zynıscher
Antıpolonismus aufgetaßt. Di1e Polen, als Opfter des Auschwitz,
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wurden 1ın dieses Lager bıs Z} Ende seines Bestehens eingelıefert,
auch tür die den Juden erwıesene Hılte Di1e Erinnerung das Marty-
r1um der Polen hat nıchts mıt eıner Schmälerung der Leiden und des VOöl
kermordes Juden und Zigeunern tun
Im Holocaust wurden fünt bıs sechs Miıllionen Juden vernichtet, somıt 1ST
e1Nn Viertel VO iıhnen 1m Auschwitz-Birkenau umgekommen. Di1e
übrigen wurden 1n anderen Todeslagern und unzähligen Vernichtungs-
statten in Miıttel- und Usteuropa ermordet. Ungefähr ab Ende der fünf-
Ziger Jahr®, als 1114ll begann, das Martyrıum der Juden mı1t Schoa der
Holocaust bezeichnen, wurde Auschwitz ZU Symbol der Schoa
b7zw des Holocaust. So kam CS 7wischen Juden und Polen dem 1Tra-
tionalen „Streıt Auschwitz“. Dies wiırd durch dıe Tatsache kompli-
zıiert, da{ß nıcht Auschwitz L, sondern Auschwitz 1L, aut dem Gebiet des
Dortes Brzezinka (Bırkenau) gelegen, dıe Stätte der Massenausrottung
der Juden Wd  — Nur die ersten Judentransporte VO Februar und VO

Anfang März 19472 wurden ach Auschwitz gebracht. Die nachfolgen-
den wurden ımmer häufiger, spater ausschließlich, ach Birkenau gelei-
tets die Z 7Zwecke der Judenvernichtung errichteten Gaskammern
1n Betrieb Aus ausländischer Sıcht 1St 1eSs nıcht VO Bedeutung,
da beide Lager als Einheit betrachtet werden. ber AUS polnischer Sıcht
hat das konkrete Folgen. Die Miıtarbeiter des Staatlichen Auschwitz-Mu-
9 das Auschwitz und Auschwitz I8l umfaft, beklagen sıch, da{fß
eıne Vielzahl VO ausländischen, VO kurzem auch jJüdıschen Gruppen,
nıcht ach Birkenau gehen. Die Polen verstehen und erkennen das Recht
der Juden d ıhrer Opfer gedenken und sS1e ehren. Es 1St 1aber
schwer begreiten, 1eSs nıcht 1n Birkenau esCHIENt, die
Ausrottung tatsächlich statttand. Erst 1n den etzten Jahren veräiändert sıch
allmählich diese Sıtuation. Jüdische Gruppen besuchen Birkenau und
sınd5 dafß das Lager recht weıt VO Auschwitz entternt
legt.
FEın schwerwiegendes Unrecht wiırd Polen angeCLan, ındem INall, VOTr allem
iın den USA, den Ausdruck „polnische Konzentrationslager“ verwendet.
In Chicago und 1mM Staat Illinoıs, sıch die gröfßsten Ansammlungen VO

Amerikanern polnischer Herkunftt und Auslandspolen befinden, 1St eın
Lehrplan ber den Holocaust Pflicht In ıhm wırd verbreitet, der Grund
für die Errichtung der Konzentrationslager auf polnischem Gebiet se1 der
„polnısche Antısemitismus“ SCWESCN. Solche Stereotypen ruten Entru-

be] den Polen hervor. Dı1e Deutschen haben Konzentrationslager
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1m besetzten Polen angelegt, weıl 1m polnischen Gebiet die oröfste Zahl
der Jüdıschen Bevölkerung lebte, die VO den Deutschen UT Liquidation
bestimmt worden Wa  — uch dıe iıdeologische Seıte des Holocaust 1ST VO

Bedeutung. Di1e Deutschen wulsten, da{fß$ Polen seıt Jahrhunderten den Ju
den Schutz vewährten. Seılt dem Jahrhundert kamen Juden A4US \Wesft-
CUTODA, S1e verfolgt wurden, ach Polen. Die jJüdıschen Multter wI1e-
derholten ıhren Kındern, der hebräische Name Polens Poslınt edeute
„hier ruhe S14Ss  “ Polen wurde eınem Zentrum Jüdıscher Kultur, Relıi1-
z10N und jüdischen Geıisteslebens. In den Jahren der Schoa machten die
Deutschen AUS Polen eınen riesigen Friedhoft und zugleich veränderten S1Ee
dıe Denkweise der Juden ber Polen Heutzutage kommen die Juden sel-
ten ach Polen, die Errungenschaften iıhrer Vortahren bewundern.
S1e kommen vielmehr, ıhre Angehörıigen beklagen, dıe Rulmen der
Gaskammern und Krematorıien besichtigen, den Kaddısch beten.
Auschwitz W ar eıne VO vielen Vernichtungsstätten aut polnıschem Bo-
den Durch den Nazıterror kamen 1ın verschiedenen Regionen Polens
Millionen polnıscher Juden, Juden AUS anderen Ländern SOWI1Ee Polen und
Menschen verschiedener Natıionalıtäten Es estand eine tiefe Schick-
salsgemeinschaft VO Juden und Polen Die nächsten, dıe ach Juden und
Zigeunern für die Krematorıen bestimmt9 die Polen Hıer
die Worte des Justizminısters (!) des rıtten Reıichs, (IJtto Thierack: VWır
mMUSSEN das deutsche Volk VDO  z den Polen, Russen, Juden und Zigeunern
befreien. Hätten Auschwitz und dıe anderen Kager länger tunktioniert,

hätten die Polen den Platz der Juden und Zigeuner in den Gaskam-
INeTrTN eingenommen. Johannes Paul I1 während des TIreftens MmMi1t
Vertretern der Jüdıschen Gemeininschatten 1ın Polen Junı 1979 Eure
Bedrohung TWar uch UNSCYEC Bedrohung. Die unNsrıZE€ ıst nıcht verwirklicht
worden, dıie eıt reichte nıcht, SC In einem solchen Ausmajfe Derwirk-
lichen Diese fürchterlichen Opfer der Vernichtung habt Ihr erlitten, Nd  x

bönnte’ Ihr habt für die anderen erlitten, dıe uch hatten Der-

nıchtet werden sollen
Die Mehrzahl der Polen, dıe ın Auschwitz umgekommen sınd,
Katholıken, darunter auch Priester und Nonnen. Bekannt 1STt das Marty-
r1um Pater Maxımıiulıan Kolbes, der treiwillig den Hungertod aut sıch
nahm, eınen anderen Häftlıng retiten Aut den Wänden des Hun-
gerbunkers und der Lagerzellen sınd bıs aut den heutigen Tag christlich-
relig1öse Symbole VO den Gefangenen, dıe Ort lıtten und umgebracht
wurden, erhalten geblieben. ach der Liquidierung des Lagers wollten
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sowohl Jene) die überlebt hatten, als auch dıe Famılıen der Ermordeten,
da{ß der Verbrechen und des Todes unschuldiger Menschen aut cOhristli-
che Weıse gedacht wüuürde. och die ommunistischen Regierungen 1mM
Nachkriegspolen ührten eıne Politik der offenen Feindseligkeıt 3 a
ber Relıgıon und Kırche. Dadurch CITang jedes relig1öse Symbol und
jede Manıtestation relig1öser Gefühle eıne 7zusätzliche Dımensıon, s1e
wurden ZU Zeichen des Widerstands den aufgezwungenen the-
1Smus. as Kreuz wurde nıcht NUur eınem Symbol des Chrıstentums,
sondern zugleich Z Symbol des Polentums und der natiıonalen Identi-
tat uch 1eSs 1St ein wichtiger Aspekt des polnischen Empfindens VO

Auschwitz und W as dieses Vernichtungslager symbolısıert.
Der polnische Jude Dr Stanıslaw Krajewskı hat 1in Anbetracht des
schmerzvollen polnischen und jüdıschen Empfindens geschrieben: Dıie
übrigens natürliche Tendenz, die Wıirklichkeit In Begriffen der dichoto-
MEeN Einteilung erfassen, führt tiefgehenden Verfälschungen. Die

orundsätzlichen Relationen ın dem besetzten Polen sahen T01C folgt aAUS

zanıschen Deutschen und Juden Ausrottung, 7zayıschen Deutschen UN
Polen Unterdrückung, Zzayıschen Polen und Juden Zeuge seın
Reduzıert Ma  S jetzt dıeses „Dreieck“ der gegenseıtıigen Beziehungen
einem zweıseıtıgen Konfliktbild, annn erscheint e1ine der charakteristi-
schen Verfälschungen. Vom polnıschen Standpunkt AUS führt diese Redu-
zıerung unausweichlich einer Identifizıerung der Sıtuation der Polen
mMALt der Sıtuation der Juden, Iso einer Gleichsetzung der Unterdrük-
kung mnıt dem Massenmord. Vom jüdischen Standpunkt A führt diese
Reduzıerung unausweichlich DE Identifizıerung der Rolle der Polen MLE
der Rolle der Deutschen, [Iso ZU Gleichsetzung der Zeugen des Mords
ME den Mördern. Diese beiden Vereinfachungen sınd naturlich für dıe
andere Seıte beleidigend und fügen ıhr Unrecht
Eın richtiges Empfinden der Polen und der Juden verlangt ach eıner

Sıchtweise der Geschichte der gemeınsamen Koexıstenz SOWIl1e
ach eıner Veränderung der Einstellung auft beiden Seıten, mıt eınem
Wort, ach eıner innerlichen Erneuerung beider Seıten. Ihr 7Ziel sollte
eıne Annäherung, dıe gegenseıtige Achtung und Versöhnung se1ın, eın
lıdes und umfangreiches Wıssen ber die Vergangenheıt und die Rück-
sıchtnahme 1mM Geılste der Solidarıtät 1in dem Leid müfßten hierfür das
Fundament bılden.
In „Przeglad Powszechny“, Nr Aprıil 1994
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Andreas Bsteh H. Der Islam als Anfrage christliche Theologie
und Philosophie. Studien 7T Religionstheologie and Verlag St (j3-
briel, Mödling 1994 545 Seıten.

Dıie ıslamıtısch-religionswissenschaftlıchen Protessorinnen Annemarıe
Schimmel und Rotraud Wıeland SOWI1e ıhre männlichen Kollegen Ludwiıg
Hagemann; de]l Theodor Khoury und Hans Zirker haben dıe relig10nSs-
theologische Tagung, dıe 1993 der Hochschule St Gabriel 1n Mödlıng
be] Wıen stattifand, ıdeell gepragt, VO der dieser and berichtet. Ihre
Themen H; „Muhammed 1mM Anspruch des Letzten der Propheten,
die Gott gesendet hat“, ET 1St Gott, der einz1ge gesellt Ihm nıchts bei“,
„Die Welt 1St seın Geschöpft. /Zum Verhältnis VO TIranszendenz und Im-
manenz“*, „Der Mensch un seıne Stellung 1n der Schöpfung, Zum
Grundverständnıis ıslamiıscher Anthropologie“, „Die Weltverantwor-
Lung des Menschen A4US ıslamıischer Sıcht“, „Die Transzendenzerfahrung
1n der iıslamıschen Mystik“, „Der Koran, das endgültige Wort (sottes 1n
menschlicher Sprache‘, „Der Islam als Religion, Gesellschaft und Kul-
“  tur‘.. „Der Weg des Menschen VOT Gott, Irdisches Glück und paradiesi-
sche Vollendung“, „Polytheisten, Juden und Christen“. Theologische
und phiılosophische Grundfragen, die eınem Aufßenstehenden VO Islam
her entgegenwehen und ıhn mMıt Furcht, Wıderspruch der Enthusiasmus
erfüllen, werden tachkundig ANSCHANSCH. Di1e Vorträage machen bewulßßt,
da{fß der Islam ‚entsetzlıch viele Möglıchkeiten Mifßverständnissen“
bietet, solange INa  m die „Doppelbödigkeıt“ koranıscher und nachkoranı-
scher Aussagen -nıcht kennt“ Das Erstaunlichste diesem Band
sınd die redaktionell ausgezeichnet aufgearbeıteten sAhtragen und (Ze-
sprächsbeiträge“ 1m Anschlufß dıe ehn Vortrage., Kompetente Protes-

wurden für die Tagung ZUHE Diskussion Ihre Anfragen
und Zusatzbemerkungen wurden SAamıt den Antworten der Fachreteren-
ten nachträglich VO allen Beteiligten überarbeiıtet. Durch die zusätzlı-
chen bibliographischen Angaben annn der Laıe wıssen, welchen Bu-
chern (aus dem englischen, ftranzösıschen und deutschen Sprachbereich)

oreıten hat, WCNN sıch das Verständnıis des Islam emühen
ll Das uch behandelt 1n Eerster Lıinıe theologische und philosophische
Fragen, die der Islam der christlich-abendländischen Geıistigkeit aufgibt.
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Damıt 1St selbstverständliıch keıine Vollständigkeıt erreıicht. Geschichtli-
che Fragen berühren auch 1er systematische Zusammenhänge. Wenn autf
sS1€e spater das Scheinwerterlicht tallen soll; ann sollten unbedingt auch
judaıstische Fachleute beigezogen werden. Der Islam 1St Ja 1n beträchtli-
chem Ausma{ß das Ergebnis AaUS nachbiblischem Judentum mMI1t seiınen SC
setzlichen, haggadıschen und mystischen Komponenten SOWIe AaUS christ-
lıchen Tradıtionen und Vorgaben. Man annn 1eSs etwa dem 1mM vorlie-
genden Band öfters angesprochenen Thema der „Beigesellung“, „Zuge-
sellung“ Güdıiısch: ASchrttut“) erkennen. Dafß jede gegnerische der VOTI-

AaUSSCHANSCHEC Religion eıne Mischung AUS „Ur-Wahrem“ und talschen
/Zusätzen ISt, 1St eıne Idee, die schon 1im mıiıttleren Platonısmus be] Kır-
chenvätern und Rabbinen eıne wichtige Rolle gespielt hat „Gott 1St der
Eınzıge zesellt ıhm nıchts bei“ ure 39,4 Ö.) 1St also eın höchstes 15 -
lamısches Gebot mi1t Vorgeschichte. Fıne Geschichte der „Beigesellung“
bzw des Schittuts ware also anhängıg. Diese Anregung liegt Sanz auft der
Linıe VO Professor Zırkers Bemerkung: „Der eigentliche Gegensatz be-
steht für den Islam nıcht zwischen den Muslimen und den Polytheıisten,
sondern zwıschen den konsequenten Monotheısten, das sınd dıe Mus-
lıme, und Jjenen, die (3OtTt beigesellen, den musrıkun. Unter diese
tallen nıcht HH die Polytheisten, sondern auch Chriısten und Juden“ (80

Weıtere 1m Zusammenhang mMI1t dem Islam geschichtlich och aufzu-
arbeıitende Probleme sınd der Monı1smus, der Neuplatonismus und die
Gnosıs. Von letzterer Sagl Hans Zıirker Recht „Vieles spricht tür dıe
Annahme, da{fß Gnosıs geschichtlich nN1ıe€e untergegangen 1St, sondern die
Kulturräume der Religionen durchdringt“
Es 1STt schade, da{ß Schlufß eın Sachwörterverzeichnıiıs steht. Eın sol-
ches wurde das Nachschauen und Vergleichen stark erleichtern. ber das
uch VErSTIFeUE tauchen iıslamısche und religionswissenschaftliche Schlüs-
selbegriffe autf Ihre Kenntnıiıs 1St für das Verständnıis des Islams H1HUuHl1-

gänglich.
Von der Warte eıner o chut der modernen jüdısch-christlichen Bewe-
Sung AUS schaut In  w} ankbar auch auft Jene Maänner und Frauen,; die ach
Wegen ZU Islam hın torschen. Der vorliegende and der Hochschule
St Gabriel dient damıt auch der jüdisch-christlichen Selbstvergewisse-
rung Es hılft mit, CHE nsätze für das jüdisch-christliche Gespräch
finden, das se1lit langem eınem Isolatıonısmus leidet.

Clemens Thoma
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Pater Dr Heinrich Middendorf
Bernd Bothe

Stegen
Im Schwarzwald, 1in der ähe VO Freiburg, liegt der (OIrt Stegen. 1929
wurden Mitglieder der Ordensgemeinschaft der Herz-Jesu-Priester VO

Freiburg ı1erher yeholt, das leerstehende Schlo{fß und die Wırtschafts-
gebäude des alten Gutshotes eıner Verwendung zuzuführen. LAr
nächst diente CS dem Freiburger Studienhaus der Herz-Jesu-Prıiester als
Erholungsheim, 1n den dreifßiger Jahren wurde eıne Spätberufenenschule
eingerichtet, die 1aber bald ach der Machtübernahme der Nationalsoz1a-
lısten 1933 aufgelöst werden mußte. Wıe viele schulische Einrichtungen
miıssıonıerender Orden damals wurde dıe Einrichtung „Missionshaus“
ZCENANNLT, „Missıionshaus Stegen “
Es W AT den Herz-Jesu-Priestern bekannt, da{ß Ende des Krıeges auf
dem Gelände des Missionshauses Stegen eıne Jüdın versteckt worden W Ar

und mi1t ıhrem Sohn die Schreckensherrschaft des Nationalsozialismus
überlebte. Lotte Paäepcke hatte ın ıhrem Buch „Unter einem remden
Stern CC ıhr Schicksal und das ıhres Sohnes Deter SOWI1e ıhren Autenthalt in
Stegen beschrieben.

Dr Heıinrich Mıddendorf WTr VO 19385-46 Rektor der klösterlichen
Gemeinschaft der Herz-Jesu-Prıiester 1m Missionshaus SteSEN. Er kım-

sıch während des Krıeges mıt seınen Miıtbrüdern
viele Menschen, die ın Not9ahm alle auf, die die Klosterpforte
klopften, auch Menschen jJüdıscher Abstammung, und SÖOFDLE für S$1e

Vgl Eberhard Breckel Hu 510 Jahre Herz-Jesu-Priester 1ın Stegen 9-1 FS, 6-1  “
Lotte Paepcke; Unter eiınem tremden Stern („Ich wurde vergessen ; Mı1t eınem
Nachwort „Über die menschliche Würde un das Jude-Sein“. 989 Elster Verlag,
Moos Baden-Baden. Das Buch erschien erstmals 9572 1m Verlag der Frankfurter
Hefte 979 xab der Herder-Verlag 1ne Taschenbuchausgabe dem Titel “ Ich
wurde vergessen” heraus.
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Bewohner des Missionshauses
Wiährend der etzten Kriegsjahre VO 19472-45 lebten auf dem Klosterge-
lände höchst unterschiedliche Gruppen VO Menschen. Alleın die Or-
densleute sSEeEt7ZienN sıch AUS E1 verschıedenen Gemeıminschaften —
HICH Die Hausgemeinschaft der Herz-Jesu-Prıiester zählte etwa acht
Patres und Brüder.
Eıne andere Gruppe ıldete die Schwesterngemeıinschaft der rel Domıi1-
nıkanerinnen miıt ıhrer Oberın Sr Petra, dıe für Küche und Wäschere1
und das leibliche Wohl der Bewohner SOrgtenN.
Fıne weıtere Gemeinschaft die acht Ordensfrauen der „Barmher-
zıgen Schwestern“ (Vınzentinerinnen) mIı1t ıhrer Oberiın Sr Emma
Seılt 1947 lehbten 1mM Missionshaus dtegen mehrere Famıiılıen und FEinzel-
9 die der Krıeg orthın verschlagen hatte. So tand 1947245 dıie
Famıuıulıie Coenenberg AUS Düsseldort (Mutter und acht Kınder) SOWI1e die
Famıilie Rettig (Mutter und 7We]l Töchter) Unterkuntt.
Di1e ımmer bedrohlicher werdende Krıegssituation führte dazu, da{fß dıe
Kınder der Gro{fßstädte aufs Land evakurlert wurden. Davon wurde auch
das Kloster der Herz-Jesu-Priester betrotftfen: Vom 11 Julı 1943
wurde ach und ach eın ZSaAaNZCS „‚Hagener Katholisches Waisenhaus“
MmMI1t rund Waisenkindern AUS Eılpe, eınem sudlıchen Vorort VO Hagen
1n VWestfalen, ach Stegen verlegt. Außer den Waisenkindern wurden 1mM
Laufe des zweıten Halbjahres 1944 weıtere Kınder AUS Privattamılıen
VO ıhren Eltern AUS Hagen ach Stegen 1n Sıcherheit gebracht und dem
Eılper Kınderheim angeschlossen. Diese Kınder wurden VO den Vın-
zentineriınnen SOWI1e weıteren Begleitpersonen betreut, denen auch
Friedrich bel WAal, der als überzeugter Natıionalsozıalıist e1gens als Leh-
TEr der Waıisenkinder und ZUT Kontrolle des Klosters ach Stegen eOr-
ert wurde.
Am November 1944 wurde Freiburg bombardıert und dıe Innenstadt
FTA oroßen Teil zerstort. Eın Strom VO Flüchtlingen ergofßs sıch 1Ns
Dreisamtal und erreichte auch das Missi:onshaus Stegen, das den rund
150 Bewohnern kurzfristig etwa weıtere 2700 Personen aufnahm. Der orO-
ere Teıl VO ıhnen verlieflß 1n der tolgenden Zeıt das Kloster wıeder.
Lotte Paepcke schildert anschaulich Jene unterschiedlichen Menschen.
„Zurück blieh och eın Kreıs VO Personen, die A4US ırgendwelchen
Gründen nıcht weıitergeschickt werden konnten, und neben eiınem CVd-

kınerten VWaisenhaus, das mıt seınen vielen Betten das Kloster tast schon
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Sahnz füllte, wurde L11U och eıne Schar VO Flüchtlingen auf Dauer
tergebracht. Dıi1e Klausur wurde aufgehoben. Manner, Frauen, Ehepaare
wurden zwıschen den ammMern der Brüder und Patres ınstalliert. Die
Aufgenommenen wurden 1ın keiner Weıse ach der Gesinnung e_
wählt, sondern ‚RDE RE ach der augenblicklichen Not, 1n der S1e sıch betan-
den ESs Katholiken, Protestanten, Juden, Nazıgegner und Nazı-
reunde darunter. Es französıische Kollaborateure und iıtalienısche
Antıtaschisten. Die eınen türchteten die Gegenwart, die anderen dıe Za-
kuntt Und alle tfürchteten sıch voreiınander. So mufßten alle Einzelheıiten
ber meıne Person SEFCHS geheim leiben VOT dem Lehrer des Waisenhau-
SC3; der eın aktıver Natıionalsozıalıst W alr und CNSC Beziehungen hatte
den Amtstragern des Dortes So türchtete sıch der Antıtaschist VOT dem
Kollaborateur, der wıederum 1aber schon ın Angst lebte VOT eıner künftti-

“ ECII UÜbernahme der Macht durch die Gegner des Natıionalsoz1alısmus

Menschen, die Hılfe erfahren haben
LOtFe und Peter Paepcke“
Lotte Mayer, Tochter des Stadtverordneten Max Mayer und seiner Frau
Olga geb Nörtlinger”, wurde 1910 in Freiburg geboren. S1e wuchs
Saımmmen mıiıt ıhrem Bruder Hans 1n dem yeräumıgen Haus ıhrer Eltern,
die eıne Lederhandlung betrieben, in der Schusterstraße aut In Fre1-
burg besuchte S1e das Goethegymnasıum, S1€e schon VOT 1929 dem
Jahr iıhres Abiturs, Schülern antısemiıtische Außerungen hörte.
Deshalb wurden dıe Jüdıschen Kınder ımmer wıeder VO ıhren Eltern
mahnt, besonders av se1ın, nıcht autzutallen und keinen Unwillen
CITESCN. Der ıhr wohlgesonnene Diırektor 1e( s1e dıe Abıiturrede halten

Unter eiınem remden Stern, 94-95
AÄAnnette Röhm, Lotte Paepcke Dıie Entdeckung eıner badischen Autorın für die
Schule, wıssenschaftliche Hausarbeıt, vorgelegt der Pädagogischen Hochschule Trel-
burg, 1994
Das Lebensschicksal ihrer Eltern, das hıer ausgespart bleiben mufßs, wırd austührlich
beschrieben 1n * Lotte Paepcke, Eın kleiner Händler, der meın Vater WAar 1989 Das
Schicksal der Freiburger Juden Beispiel des Kauftmanns Max ayer un die Ere1g-
n1ısSse des 9./10 November 1938, mMı1t Beıträgen VO Rolt Böhme un Heiko Hau-
INann Stadt un: Geschichte. Neue Reihe des Stadtarchivs Freiburg BT eft 13
Freiburg.

rRu 3/1995 187



ZU Thema Nathan der Weıse. Das WTr nıcht selbstverständlich. ach
dem Abitur studierte S1E Jura und konnte das Studium 1933 abschliefßen,
erhielt 1aber keine Anstellung mehr S1e arbeitete kurze Zeıt 1ın eıner An-
waltspraxıs 1n Kom, kehrte ann 1ber ach Deutschland ZUFück: ıh-
Ien Freund, den A4US Mecklenburg stammenden Protestanten Dr Ernst
August Paepcke heıiraten. Ihr Mann, der Literaturhistoriker W ar und
auf eıne Universitätslautbahn hoffte, arbeitete dessen bıs 1945 1ın der
pharmazeutischen Industrie. Den Eheleuten wurde bald en Sohn Deter
geboren. Damıt valten S1e als privilegierte Miıschehe, die zunächst VOT e1-
870 Deportatiıon schützte.
Als schließlich aAb 1947 ach der Wannseekonterenz auch die privilegier-
ten Miıschehen keinen Schutz mehr boten, beschlofß Lotte Paepcke er-
zutauchen. Es gelang Inr 1ın ıhre Geburtsstadt Freiburg {liehen, sS1e
ın unterschiedlichen Wohnungen unterkam und auch ıhren schon OFrt 1a-
benden Sohn wiıeder sıch nehmen konnte. Als S1e erkrankte, wurde S1€E
mMIt Hılte VO TAUH (Grete Borgmann und durch Vermittlung des Kamıl-
lianerpaters Reinhard 1m Vinzentiuskrankenhaus untersebracht: All das
geschah ıllegal, weıl S1€e keine Papıere hatte. och November 1944
wurde be1 dem Bombenangriff aut Freiburg auch das Krankenhaus Zer-

StOrt Lotte Paepcke konnte durch eın Kellerfenster entkommen und VeCI-

rachte die Nacht 1mM Colombi-Park. Wıeder tauchte s1€e, geschwächt VO

den Schrecken des Erlebten und L1UT miı1ıt ühe sıch autfrecht haltend, bei
eıner Freundıin Schon 1U sS1e sıch mı1t dem Gedanken, sıch dem
Blockleiter, der die durcheinandergewirbelten Menschen VO

gıstrıerte, als Jüdin erkennen geben, W 4S für sS1e das Ende bedeutet
hätte.
Da kam durch Vermittlung VO Grete Borgmann, die sıch ach der Bom-
bardiıerung Freiburgs schon mıiıt ıhren Kındern ach Stegen geflüchtet
hatte, Mıiıddendorf ıhr und lud S1e e1n, ach Stegen kommen und
auch ıhren Sohn Peter mıtzubringen. Er 1e1% s1e, die 1ın iıhrer Mutlosigkeıt

allem Ja S  b mMI1t dem Wagen 1bholen. Damıuıt gyehörte S MIt
bunten Menschenmenge auf dem Klostergelände.“‘ Um S1e VOTr den Natıo-
nalsozıalısten aut dem Gelände W1e TE Lehrer bel Larnen; arbeitete
S1Ee mıt Bruder Innozenz ın der (järtnereı und gehörte damıt scheinbar

6) Vgl dazu Grete Borgmann, J. da{fß das Menschen 1N, nıcht Steine“, Hılfsnetze
katholischer Frauen für verfolgte Juden 1m Drıitten Reıch, Deutschlandfunk, IN\OÖ=-
vember 988
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Z Personal. Ihr Sohn DPeter wurde den Kındern des Waisenhauses
gebracht und diente den Patres als Mınıstrant, ıh katholisch ersche1-
L1IC  z} lassen. Schließlich kam 1mM Aprıil miıt dem Eınzug der fran7zOÖs1-
schen Besatzungstruppen die Rettung. S1ıe hatten überlebt.

Irmgard UN Ursula Giessler‘

Irmgard Giessler W Ar die jüdısche Frau des katholischen Publizisten Ru-
pert Giessler, der bıs 1939 Redakteur der „Freiburger Tagespost“, eıner
katholischen Zeıtung, Wa  A S1e W ar als Tochter Jüdıischer Eltern, des
Holzgrofßhändlers Karl Freıtag und seiner Frau Mathılde geb Wertheim,
1896 iın Bad Kıssıngen geboren. Im Alter VO W E1 Jahren verlor S1€e ıhre
beıiden Eltern und kam eınem Onkel ach Freiburg und wuchs Ort
aut S1e lernte KRupert Giessler kennen und heıiratete 197258 Kurz VOT iıhrer
Hochzeit Er AF S1€E Z katholischen Glauben ber 1939 erhielt Rupert
Giessler Berufsverbot, weıl eıne jJüdısche Frau hatte, derentwegen
wehrunwürdıg W  $ Etwa AT gleichen Zeıt wurde auch die Zeıtung VCI-

boten. ach eınem Jahr Arbeıtslosigkeıt ermöglıchte CS ıhm der Verleger
des Colmarer Alsatıa Verlages, Joseph Rosse, ıllegal bel ıhm arbeıten,
ach aufßen als Sekretär deklarıert, iın Wıirklichkeit als Cheflektor. Wenn
dıe Gestapo Kupert Giessler suchte, schickte Rosse 1hn auft Reıisen und
stand bel der Rückkehr auft dem Bahnhof, ıhn, WCNN Getahr bestand,
weıterzuschicken. Rosse hat sıch für viele getährdete Menschen einge-

Er wurde ach dem Krıeg VO den Franzosen der Kollaboration
angeklagt und 1Ns Gefängni1s geworten, internatıiıonaler APp-
pelle buchstäblich verhungerte.
Irmgard Giessler und ıhre Tochter Ursula tanden schon dıe Mıtte des
Jahres 1944 1n Stegen Aufnahme. Ursula Gıiessler, 1936 geboren, wurde
1im Hochsommer 1944 VO Grete Borgmann miıt dem Fahrrad ach Ste-
sCh Zebracht, nachdem sS1e in Freiburg nıcht mehr sicher War Ursula
wurde VO Middendorf 1m Kınderheim untergebracht. Bald kam auch
dıie Multter ach S1€e wohnte zunächst MmMI1t Gerhard Zacharıas ein1ıge Wo-
chen eım Nazı-Bürgermeıster ın Stegen ZAAT: Mıete, bıs beıide 1im Kloster
Unterschlupt tanden Wıe Lotte Paepcke als Gärtnerıin, arbeıtete Irm-
gard Giessler 1m Buro, als Angestellte des Hauses gelten.

Di1e Angaben ber Famıulıie Giessler wurden eiınem Briefwechse] entnommen, den der
Verfasser mıiıt Ursula Giessler VO 1990 —94 tührte.
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Kupert Giessler besuchte 6 B5 und Tochter oft 1n Stegen. Er W ar auch
dort, als November 1944 Freiburg bombardıiert wurde. Fast ware

mMI1t dem Fahrrad 1ın diıesen Angriff hineingefahren, WCNN nıcht och
dıe Andacht der Klostergemeinschaft iın der Kapelle hätte abwarten wol-
len, sıch verabschieden. Er WT auch 1in Stegen, als 1945 die Fran-

kamen, und W ar der Dolmetscher für das Kloster.
ach dem Krıeg WTr Kupert Giessler Mıtbegründer und ErSter Chefre-
akteur der „Freiburger Nachrichten“, der heutigen „Badıschen Le1=
tung” und gehörte den Herausgebern des Freiburger Rundbriefts. Er
arbeıitete bıs 1963 be1 der Zeıtung, 1980 starb Irmgard Giessler starb
1958 Ursula Giessler ebt heute als Journalıstin 1m Saarland.

Gerhard Zacharias  &5
Als Sohn VO Ludwiıg Zacharias und seıiner Trau Helene geb Heymann
wurde Gerhard Zacharıias 1923 ın Braunschweig geboren. Dıi1e Famiuılıie
W ar mütterlicherseıits Jüdısch. Helene Heymann W ar die Tochter des (3e-
heimen Justizrates Vıktor Heymann und seıner FEhefrau geborene Jo
Nnas Beide Großeltern Juden Viktor Heymann W ar und blieb auch
Jude, 1e 1aber seıine Kınder ın der evangelischen Kırche tauten. Durch
die Heırat MIt dem Katholiken Ludwiıg Zacharıas, der AUS Regensburg
Stamm(Te, ıng Helene Heymann eıne Ehe e1n, dıe ach der Geburt VO

re1l Kındern als privilegierte FEhe oalt Dadurch W ar der jüdısche Partner
zunächst veschützt. Als dieser Schutz ach der Wannseekonterenz 1947
aufgehoben wurde, W ar Helene Zacharıas in Gefahr, deportiert W-CI -

den, kam 1aber be]1 eınem Bombenangriff 115 Leben FEıne Schwester der
Mutter wurde VO der Gestapo abgeholt, während Gerhard Zacharıias di-
rekt neben ıhr stand, eıne weıtere Schwester beging Selbstmord, der
Deportation entsehen. „Makaber, WECNN 114  a} Sagtl, da{® sS1e Glück hatte
und durch Bomben umkam, bevor sS1€e deportiert wurde“, emerkt Dr
Gerhard Zacharıias Zzum Tode seıner Mutltter.
Wiährend die beıden Schwestern auf dem Land in der ahe VO Braun-
schweıg be1 Bauern versteckt 1, machte Gerhard Zacharıas 1947 ın
Braunschweig das Abıitur und studıierte zunächst ın Paderborn Theolo-
216€, das einz1ge Studium, das ıhm erlaubt W ar Als ıhm auch das verboten

Dıie tolgenden Angaben STLaAaMMEeN aus eiınem Briefwechsel MIt Ursula Giessler un
wurden 1m Gespräch mMı1t Gerhard Zacharias Freıtag, den erweıtert
un vertiett.
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wurde, verlie{ß Paderborn. Eın Briet wurde ıhm wenıge Taoe spater
nachgesandt, 1n dem 119  e ıhm mıitteilte: „Soeben kamen weıl Polizisten
und wollten Ö1e abholen.“ Da tauchte Er gelangte ın den
Schwarzwald und schließlich ach Stegen. 1)a MmMI1t der Famiılie Giessler
befreundet Wal, lebte einıge Monate mIıt Irmgard Giessler getarnt be]
der Frau des natiıonalsoz1ialistischen Bürgermeısters VO Stegen; der Sol-
dat 1m Krıeg WAal, ZALUT: Mıete Als 1aber die Kontrollen der Polize1 häufiger
und gefährlicher wurden, wurde eLtwa in der ersten Hälfte des Jahres
1944 VO Mıddendorf 1m Haus der Herz-Jesu-Priester aufgenommen.
Wer VO den Bewohnern jJüdischer Herkunft WAal, wulite nıcht. ber
„ES W ar Zut, WECNN dıe Menschen übereinander möglıchst wen1g wußten
und alles e1n wen1g 1m Verborgenen blieb“, Sagl heute.
ach dem Krıeg studierte 1ın Göttingen und Freiburg Philosophie und
promovıerte. Er wandte sıch VO der katholischen der griechisch-ortho-
doxen Kırche In Zürich lernte den Psychologen Jung kennen
und wurde Psychotherapeut. Zeıitweıise W ar auch Carl Friedrich
VO Weizsäcker Max-Planck-Institut 1n Starnberg bel München 1ın der
Friedenstorschung tätıg. Heute praktızıert Dr Gerhard Zacharıas als
Psychotherapeut.
Zacharıias 1St eın schr vielseıitiger Mann, dessen Interesse nıcht LLUT der
Psychoanalyse, Philosophie und Theologıe oilt, sondern VO jeher auch
dem Tanz Er hat mehrere Bücher veröffentlicht.

Dıieter Bachenheimer
Dieter Bachenheimer hat 19972 ber seın Schicksal und das seıiner Schwe-
Ster eınen längeren Bericht geschrieben, „Erlebnisse 1mM 1000jährigen
Reich &} ın Hagen-Eilpe, Stegen/Freiburg und Wettier“. A4AUS

dem inhaltlıch der wörtlich tolgendes wıedergegeben wırd
Max Bachenheimer War Jude, aber 19358 7AURE katholischen Kırche ber-

FELCNM; nachdem seıne Frau Hıldegard geb Seckler AUS SLIrCNg katho-
iıschem Haus kennengelernt und geheıiratet hatte. Dem Ehepaar wurden
W Ee1 Kınder geboren, Dieter und Eva Bachenheimer. Dıi1e Famılie
wohnte 1n Husten 1mM Sauerland. ach dem November 19358 (Reichs-
pogromnacht) wurde die Famiıulie Ort angeteindet. Max Bachenheimer
W ar kurze Zeıt 1m Sachsenhausen (Oranıienburg be1 Berlın), kam

Der längere Beıtrag 1St ARBSE in eıner Kurzfassung erschienen In: Kollegbrief 993 des
Kollegs St Sebastıan. 70 —

rRu 3/1995 191



ach Weıiıhnachten 1938 freı und verlief(ß Deutschland Sılvestertag
19358 ın Rıchtung Niederlande, Ort die Auswanderung seıiner Famıilie
ach Brasılien betreiben. Hildegard Bachenheimer Z mMIıt ıhren Kın-
en Antang 1939 ach Hagen und rachte SI 1m Waisenhaus, Hohe
Strafßse 1933 1943 führte dann, WwW1e€e ben berichtet, dıe beginnende
Bombardıierung der Stidte 7AGRR Evakuijerung des Waisenhauses VO Ha
SCHh ach Stegen.

Die Berutswahl: Dieter Bachenheimer hatte 1944 seine Schulzeit een-
det und konnte Stegen verlassen, sıch eıner Berufsausbildung UzZzUu-

wenden. Darüber berichtet „Alle hatten schon eıne Lehrstelle, IHBERE ıch
nıcht. Ich W aAr ann der letzte, der ach Freiburg ZU Arbeıtsamt mußte.
DDort ann auch WEl unangenehme Herren VO der Gestapo.
Diıiese wollten VO MIr wıssen, W a4as ıch werden wollte und meın Vater
sel. Ich oJaube; da{ß ıch damals den Wunsch iußerte, Ingenieur, Feinme-
chanıker der Radioelektriker werden (wegen der och ımmer geplan-
LEeEN und erhofften Auswanderung). Getunden und befohlen wurde MIr
2nnn der Beruft des Betriebs-FElektrikers 1n der Schwerindustrie (GrofSs-
kranbau und Panzerherstellung) auf der 1n Wetter-Ruhr. Den
Auftenthaltsort HHAHSCIES Vaters hatte ıch den Gestapoleuten (wenn auch
heulend) nıcht CC

Zum T5d der Mutltter berichtet Dieter Bachenheimer: „Beı dem großen
Angrıff Oktober 1944 auf Dortmund zab CS orofße Verluste. Mutltter
kam nıcht heim; ehn Tage lang wurden sämtliche Krankenhäuser abge-
SUCHt, auch dıe Friedhöte. Grofßmutter fand und ıdentitızıerte S
SET1 Mutter auf dem Zentralfriedhoft. Mutter W ar TtOTt S1e W ar 1mM höchsten
Haus 1in Dortmund mMi1t ber 600 Leidensgenossen durch eıne Bombe
Tode gekommen. Multter ehlten sämtlıche Wertsachen, 400 Reichs-
mark, 8BERS dıe Rınge (Ehering und Aquamarın-Rıng) hatte sS1€ och Mut-
ter lıegt auft dem Ehrenfriedhof auf dem Dortmunder Zentralfriedhof.“

Mıddendorfts Fursorge belegt tolgende Notız: „Es mMuUu 1im Novem-
ber 1944 DCWESCH se1n; 1n der Lehrwerkstatt der oing der Laut-
sprecher, die Durchsage kam ‚Bachenheimer ZAT Pförtner kommen‘.
Ich dachte: Jetzt wiırst du auch abgeholt. Mır fie] eın Stein VO Herzen,
als ıch endlich eım Pförtner Wal, OFT stand Mantred Matuschewski Aaus

Wattenscheid-Eppendorf und lud mich dringend FA Wochenende ach
Eppendortf eın FEın Briet VO Pater Rektor Miıddendorf se1 da den 111l

mi1t Mar besprechen wolle Ich fuhr hın Man zeigte mMır den Briet, iın dem
sınngemäifs tolgendes stand: An Ta Matuschewski Mutter VO Man-
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fred und Wıtwe). Ich se1 Halbjude, sehr gefährdet (KZ der ähnlıches),
anbe] 200 — Reichsmark und Lebensmuittelkarten. Wenn ıch ırgendeıine
leise Getahr auf mich zukommen <ihe der Matuschewskis, ann sollten
WIFr beide, Mantred und ıch; uns 1n den nächsten Zug SCETIZCH; möglichst
1e] umste1ıgen und ach Stegen kommen. Pater Rektor Miıddendorft
wollte miıich YEEHE| verstecken, nottalls in der Schweiz. Ich W Aar gerührt,
auch ber Matuschewskis und VOT allem ber deren Mut Es W ar damals
nıcht ungefährlıch, mıt Juden, WECNN ıch auch 11UTr eın halber WAal, Um-
Saln pflegen Ich hatte Glück und wıeder mal eınen Schutzengel und
habe die Füursorge des Pater Rektor nıcht in Anspruch nehmen mussen.
Dieter Bachenheimer wurde 7zweımal VO der Gestapo vorgeladen. ber
Jjeweıls VOT seiner Ankuntt wurden dıe Gebäude der Gestapo be1 Flieger-
angrıffen zerstort. „Das mu doch meın Schutzengel SCWESCH seın“, be-
kennt ımmer wıieder. ber die Rückkehr des Vaters schreıbt „ Und
annn kam Vater wıeder, der längst totgeglaubte! Es W ATr 1m
Sommer 1945 Ich lag och 1m Bett, auftf dem Bettrand safß meın Vater, der
mich weckte, TIränen iın den Augen, da soeben ertahren hatte, dafß
Mutter LtOLT W Aar. Dıie Geschenke für Mutter, eiIn SANZCI Koftfer voll CS

wurde eın traurıger Sonntag. “

Eva Bachenheimer!
Wiährend ıhr Bruder Dieter Stegen ach der Schulzeıit 1944 verliefß, blıeb
Eva bıs Kriegsende 1945 Ort S1e schreibt:
„Nach Kriegsende, eLtwa 1m Junı 1945, ertuhr ıch durch eınen Brieft me1-
He Großeltern A4US Dortmund, da{fß meın Vater den Krıeg überlebt hatte.
Er würde miıch schnell W1e€e möglıch AUS dem Schwarzwald sıch ho-
len Bevor CS 1aber AZiıl kam, ergab sıch 1mM Oktober 1945 für miıich die
Möglıchkeıt, mıt Bekannten die Heılimreıise AınNzutreten Schwester
Lmma, dıe Oberıin, 1e4% mich auft meın ständıges Bıtten Bedenken
mıiıtzıehen; enn iıch W ar erst Jahre alt Zum Abschied erzählte S1e mır:
‚Die Gestapo hatte Ende des Krıeges meınen Bruder Dıieter und
miıich 1im Hagener Kınderheim gesucht und erfahren, da{fß WIr evakıuıert

Dıie Hagener Schwestern intormıerten die Stegener Schwestern
und die tafßSten tolgenden Plan (Dieter hatte als tünfzehnjährıiger das
Heım iınzwischen verlassen und W ar eım Volkssturm): Sollte die

10) Das schriftliche Dokument des Zeugen befindet sıch 1m Besıtz des Vertassers.
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Gestapo 1n Stegen auftauchen, wollte INan N, iıch läge mMI1t eıner Poly-
pen-Operatıon 1mM Krankenhaus iın Freiburg. Unterdessen wollte INan

mich den Bodensee schicken. IDort sollte ıch ann be] eıner Schwester
uBnserer Schwester Gudıla versteckt werden. Der Krıeg W alr 1aber schon
Ende, ehe soweıt kam
Als Schwester Emma mMI1r das erzählte, konnte ıch MIr endlich erklären,

eınes Tages hıefßs, ıch müfßÖte meıne Polypen herausoperıeren
lassen. Nıe hatte ıch Beschwerden, und bıs heute storen s1e miıch nıcht.
Vielleicht tfürchteten die Schwestern, iıch hätte den Plan meınen Freun-
diınnen erzählt, WECeNN ıch ıhn ertfahren hätte. Und ber diesen Weg ware

möglicherweıse der Gestapo ekannt geworden. Iso erfuhr ıch erst

davon, als dıe Getahr vorbe1 Wr  I

Ergebnis
ach den obıgen Angaben wurden mıt Siıcherheıt während der Jahre 1943
bıs 1945 1in Stegen s1ıeben Menschen jüdıscher Abstammung versteckt DC.
halten, VO denen einıge schon verstorben sınd, andere och leben

Lotte und Deter Paepcke: Beide leben 1m Badıschen, Dr DPeter
Paepcke als Rechtsanwalt tätıg ISt, während seıne Multter 1ın eınem Al=
tenheim wohnt. Dr Ernst August Paepcke 1St 1963 gestorben.
Irmgard und Ursula Giessler: Rupert und Irmgard Giessler sınd VeCI-

storben. Ursula Giessler ehbt als Journalıstıin 1m Saarland.
Dr Gerhard Zacharıas: Er ebt 1m Rheinland.
Dieter und Eva Bachenheimer: Leben beıide och Ihre Mutter kam 1mM
Krıeg und ıhr Vater starb 195/

Dr Heinrich Middendorf (1898-1972)
Der entscheidende Mann, der MmMI1t denjenıgen, die Bescheid
wuflten und ıhm be] seıner Rettungsaktıon halten, 1e] geEWaART hat,; 1ST
Dr Heıinrich Middendorf. Er W ar VOSRektor des Hauses Ste-
SCNH, wurde 1949 als Generalrat ach Rom eruten und W ar ab 1956 Miıs-
Ss10nNar 1m Kongo, dem heutigen Zaıre, bıs 1972 aut eınem Heımatur-
aub ach kurzer Krankheıt starb.
Dr Deter Paepcke SPLZTE sıch dafür eın, da{ß auch seiner als Retter VO

Menschen jüdıscher Herkuntt gyedacht werde. SO haben Lotte Paepcke:
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Dr Deter Paepcke und Dieter Bachenheimer be1 den iısraelıschen Behör-
den den Antrag gestellt, da{fß iın Yad Vashem auch Dr Heıinrich Miıd-
endort der Ehrentitel „Gerechter der Völker“ verliıehen werde und ein
Johannısbrotbaum seınen Namen tragen solle Mıt Schreiben VO No-
vember 1994 traf die ertreuliche Nachricht e1n, da{ß Pater Heıinrich Mıd-
endort für dıe den Juden geleistete Hılte während der Nazızeıt der
Ehrentitel „Gerechter den Völkern“ verliehen wurde. Seıin Name
wırd auf der Ehrenwand der Gerechten 1n Yad Vashem eingetragen.

Karydınal Jules Salıege
Posthum wurde der französısche Kardınal Jules Salıege mMı1t dem Tiıtel
„Gerechter der Völker“ VO der Holocaust-Gedenkstätte 35  a Vashem“
geehrt. Der 1956 verstorbene ehemalıge Erzbischof VO Toulouse hat
während der Nazızeıt zahlreichen Juden geholten, anderem dem
heutigen Parıser Kardınal Jean-Marıe Lustiger, dem damals dıie Flucht
Vr den Nazıs ermöglıcht hat

Adolf UN Marıa Althoff
In Aachen wurden der ehemalıge Zirkuschef Adolt Althoff und dessen
Ehefrau Marıa mMiI1t dem Ehrentitel „Gerechte den Völkern“-
zeichnet. Die Urkunde und Medhaıille der Yad-Vashem-Gedenkstätte
wurde iıhnen VO iısraelıschen Botschafter Avı Primor überreicht. Das
Ehepaar erhielt dıe Auszeichnung für die Rettung eıner Jüdıschen Famılie
ın der Nazızeıt, die S1e Eınsatz ıhres Lebens versteckt hielten.
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Gisela Dachs
Israel 1St sechsundvıerz1g Jahre alt und steckt 1ın der Midlıte-Crisıs. Vıe-
les, W 4s das bısherige Leben gepragt hat, wiırd für veraltet der retormbe-
dürftig erklärt: die Beziehungen den arabischen Nachbarn, der Um-
galıs M1t der Vergangenheıt, das Verhältnıs AUET Diaspora, die FEinwande-
rungspolıtık der Jewish Agency, das Rückkehrrecht aller Juden, die Kıb-
buzbewegung, die e1InNst allmächtige Histadrut-Gewerkschaft und selbst
der Massada-Mythos.
Nıchts sSEe1 mehr heılıg in diesem Land, lautet diıe Klage jener, dıe sıch 1n
der Ara des „Postzıionıismus“ nıcht mehr zurechtfinden. „ Wır ent-

wachsen HS CGIECH eigenen Mythen“, ENLZEZNEL Tom deDEV, einflußreicher
Kolumnıist der Tageszeıtung A aretz und Autor des Buches „Die sıiebhte
Miıllion dıe Israelıs und der Holocaust“.
Das Abkommen miıt den Palästinensern VO September 1993 hat dıe al-
tFen Gewißheiten erschüttert. Der Friedensprozeiß konfrontiert Israe] mıt
der Frage ach seiıner nationalen Identität, die sıch bısher durch Bedro-
hung und Krıeg erübrigt hatte. Hundert Jahre nachdem Theodor Herz]
Z15 ersten Mal mMIi1t seıiner Idee, eınen Judenstaat gründen, die Of-
tentlichkeıit CT al; hat Israel erstmals Zeıt VABRE Selbstinspektion.
Israel] wurde A4AUS eıner Idee geboren. Um dem Hafß entkommen, der
die Juden überall Fremden machte, diıesen ewıgen Ausnahmezu-
stand beenden, sollte eın eigener Staat gegründet werden, der Zion1s-
INUS den Juden eıne Heımstätte geben ‚88308 Parlament, Flagge und Mılıtär.
ach zweitausendjähriger Verfolgung und ach dem Holocaust sollten
dıe Juden J1er „normal“ leben können, nıcht mehr LLUTE Opfter se1n.
ber auch ın Israel VO Feinden umgeben lieben die Juden n._
tielle OÖpfter. Solange das kleine Land Belagerung stand, W ar CS VOT

allem damıt beschäftigt überleben. Heute, ach der Unterzeichnung
des Vertrages mI1t Jordanıen Oktober 1994, scheıint dıe Exıstenz
des Staates gesichert W1e€e nıe
„Israel hat eıne Zukunft bekommen“;, Sagı der Schrittsteller Davıd (SrÖöSS-
11141l „Zum ersten Mal werden WIr uns den Fragen des Lebens stellen,
WTr WIr sınd, WwW1e€e jüdısch WIr wirklıch leben wollen und W1e€e unNnser«ec Kın-
der aufwachsen sollen Sınd WIrFr 1U Israelis der Juden, und W as bedeu-
LeT die israelische Demokratie für dıejenıgen, die als nıchtjüdische Mın-
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erheıit 1ın UHSETEGT Mıtte leben?‘ Israels erster Präsıdent Cha1m Weı17z-
INanNnn hatte eiınmal tormuliert: „Der Staat 1St L1UTr eın Behälter, der
mMI1t Inhalt gefüllt werden mu Worauf ankommt, 1St entscheıiden,
W ds der Inhalt seın wırd.“
Krıeg stiftet Identität, Frieden auch Was eint die Israelıs, WECNN die
Feinde sıch in Nachbarn verwandeln? W as für eın Land wollen Ss1e ?

ehr als die Häilfte aller Israelis sınd heute Sabres, 1m Lande Geborene,
keıine Eınwanderer. Vıele, die heute in den Chefetagen sıtzen, sınd alt
W1e€e Israel. Zu ıhnen gehört Jossı Beılın, stellvertretender Aufßßenminister
und eıner der Architekten des Friedensabkommens mıiıt den Palästinen-
SGETA: Fur Beılın 1St eın befriedeter Naher (Osten „eıne CUe Heraustorde-
rung tür den zionıstischen TIraum“. Seiıne Grundifrage lautet, WIE das
and den spezıfisch Jüdıschen Charakter behalten und zugleich seınen
akzeptierten Platz 1n der hauptsächlich arabischen Regıon tinden AlHY
„ Wır können der Gegend, 1ın der WIr leben, nıcht den Rücken zudrehen“,
Sagtl Jossı Beılın, SWAr mussen uns der nahöstlichen Kultur öffnen und
1e] Austausch W1€e möglıch betreiben. ber EHSCETE Hauptabhängigkeit
VO Europa und den Vereinigten Staaten wırd leiben. Wır werden 1MmM-
HGT eıne esondere Natıon 1m Nahen Osten leiben auch be1 offenen
renzen wiırd die dominierende Kultur westlich sein“
Bıs Jjetzt wurde Israel nıcht 6RUBE be1 Sportveranstaltungen eintach Eu-
rODa zugerechnet. Als VOTr kurzem 1ın Istanbul die schönste Frau des Alten
Kontinents gekürt wurde, Jubelte die Presse: . MissS Europa 1ST Isra-
elin  C Das INAaS sıch aAllmählich äındern. Auf dem Nordatrika-Nahost-
Wırtschaftsgipfel ın Casablanca galt Israel erstmals offiziell als Teıl der
Regıon.
Das Ende des Parıadaseıins selnes Landes, das ach Jahren der Isolıierung
heute Verbindungen unterhält F: iıslamischen VWelt, Usteuropa, zZu
Vatikan und vielen Entwicklungsländern, sıeht Jossı Beılın als Chance
für eCu«” Erfahrungen. ; NVir mussen uns künftig mehr 1n der Welt CNSA-
o1eren, in der UN bel friedenserhaltenden Miıssıonen. Es wırd einen
scharfen Kurswechsel gyeben, der siıch nıcht hne ıinnere Übergangskrise
vollziehen wırd Dıi1e Leute 1er sınd G vewohnt, In eıner anormalen Ö1-
uatıon leben; S1e werden Zeıt brauchen, mıt den Gegeben-
heiten zurechtzukommen. .“ Aufßerdem, tügt WI1e nebenbei hinzu,
„mussen WIrFr vorsichtig se1n, enn die andere Seıte annn betrügen wol-
len  CC
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Jossı Beıilin ruttelt ET Tabus Allerdings 1St nıcht der einZ1ge, der
das Rückkehrrecht überdenken möchte. Es wurde als erstes (zesetz ach
der Staatsgründung verabschiedet und garantıert jedem Juden AULOMA-

tisch dıe israelısche Staatsbürgerschaft. Israel wırd ımmer eın Hort für
verfolgte Juden se1ın, doch miı1t ınzwıschen D, Miılliıonen FEinwohnern
davon Miıllıon israelısche Palästinenser oilt dıe ursprüngliche 710N1St1-
sche Idee, da{fß alle Juden 1Ns Gelobte Land zurückkehren sollten, als
überholt. Von der Geftahr eıner Übervölkerung 1St die Rede Die Zeıt se1l
gekommen, Sagl Jossı Beılın, „das Recht abzuändern, ennn Israel 1St ein
sehr attraktıves Land“.
Dem Durchschnuittsisraeli geht CS be1 eıner Wachstumsrate VO 5,6 Pro-
en Jährlich recht Zut Mıt einem Pro-Kopt-Einkommen VO

Dollar verdıient 1e] W1e€e eın Ire der eın Spanıer. Die Arbeitslosen-
KAtFe 1St der starken Zuwanderung AUS der ehemalıgen SowjJetunion
1in den vergangsCcChHNCH reı Jahren VO elf auft acht Prozent gesunken.
Am lıebsten <ähe Israel als Schweiz des Nahen Ostens, Sagl Hırsh
Goodman, Jahre Alt: Chefredakteur des Nachrichtenmagazıns Jerusa-
lem Keport. „Vernunft und nıcht Ideologıe treiben uns Die 5Syrer ha-
ben eın eld für Kustung mehr, die Palästinenser brauchen den WIrt-
schaftlıchen Aufschwung.“ Goodman halt dıe alıya, dıe Einwanderung
AaUS der ehemalıgen SowjJetunıion, die 600 .000 \wl io Burger 1Ns Land SC
spült hat, für dıe letzte zrofße Immigrationswelle. Jetzt könne Israel auch
e1n Bewußfstsein für Dınge entwickeln, dıie bısher als nıcht wichtig gyalten.
„Wır haben plötzlich Nıchtraucherecken und Zeıt, die anderen und
dıe Umwelt denken.“
W as Frieden wirklich für seın Land bedeutet, das weılß der 46Jährıge Jo
nathan Geten Sal nıcht mehr ° ber viele Jahre hatte der CNZA-
o1erte Schrittsteller und unbequeme Neffe des verstorbenen Verte1id1i-
gungsminısters Mosche Dajan das Entant terrible gespielt. Geten W ar 1in
rel Krıegen, las seıne Gedichte be] jeder Friedensdemonstration und 1e1
weıiße Tauben tlattern, och bevor sıch Yassır Araftat und Yıtzhak Rabın
1im September 1993 erstmals die Hände schüttelten. „Dıie Zeıt ber
W ar ıch eın Außenseıter, jetzt bın ıch Teıl des Establishments und fühle
orofße Verantwortung aut meınen Schultern lasten: WCNN da schief-
geht, würde ıch mich turchtbar schuldig fühlen. Was dıe Linke_
mengeschmiedet hat,; die Fragen; die Rechte hatte sıch ımmer 1mM
Besıtz der Wahrheit geglaubt.“ Heute fragt wıeder: „Warum xibt 65

keıne Friedensdemonstrationen 1n arabischen Ländern?“
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Geten hält den Zionısmus immer och tür eın Experiment, eıne beson-
ere Gemeıinschaft, „mıt dem Zıel, nıcht VO GoJ1m regıjert werden.
Deshalb sınd WIrFr immer och aut der Suche ach dem, W a4as uns pafst der
W as uns steht. Das oilt auch für dıe Gebiete, 1n die WIrFr u1nls 1e] schnell
verliebt hatten. Wır sınd eın wen1g W1e€e Katzen, die ständıg umhersuchen.
ber W 4S sınd schon Jahre tür menschliche Katzen?“

Israe] hat 1ın den VErgaANSCNCNHN Jahren 1e] Geschmack und Internatıo-
nalıtät hinzugewonnen. Di1e Küche der Restaurants hat sıch verfeinert,
das Mobilıar 1St eleganter geworden, dıe Ware in den Läden ausgesuchter.
In Tel Avıv o1bt CS heute Sushı-Bars und Parıser Bıstros, Stadtrand
VO Jerusalem entstand das oröfßte Einkaufszentrum des Nahen (J)stens.
Der Wohlstand hat die meılsten Autos 1n mobile Teletonzellen VeELrWAaAN-

delt, sechzıg Prozent aller Haushalte sınd 4NNS Kabelnetz angeschlossen,
das ıhnen rund tüntfzıg Programme AUS aller Welt inklusıve RTLplus und
CN 1Ns Wohnzimmer 1etert.
Aus dem sozıualistisch-kollektiven Iraum 1St eın amerıkanıscher D
den: wenıger durch McDonald’s und Jeans als durch individualistisches
Denken. Dıie heutige Jugend Sagt lieber 1ch: Swar-: fährt 1Ns Aurs-
and und meıdet JENC Kollektiveinheiten, dıe den Staat ımmer och SYIM-
bolisieren, etwa die Kıbbuziım.
Der ehemalıge AufSenminıiıster bba Eban bedauert, da{ß SCS Straßen 1n
Tel Avıv o1bt, auf deren Schildern aum mehr eın Wort Hebräisch steht.
Wenn Frieden 1bt, werden WIr uns solchen Tendenzen vielleicht och
wenıger wıdersetzen. Nıemand teılt unseTE Sprache, unNnseren Glauben
der uUNsere hıstorische Erfahrung. Unsere Generatıon hat die traumatı-
sche Erfahrung des Zweıten Weltkriegs und des Holocaust gemacht
W1e die ekstatische Erfahrung der Gründung Israels. Diese Eınzigartıig-
eıt 1St der CGseneratıon LWHISETEr Enkel HULTE schwer vermuiıtteln.“
\Was der Jungen Generatıon vorgehalten wırd, 1St LICU nıcht. Als 1n den
sechziger Jahren Jeans in ode kamen und die Musık der Beatles gyehört
wurde, erinnert sıch der Hıstoriker Clinton Baıley, „hatte INan

die Augenbrauen gehoben und damıt bedeutet: Kann Ina sıch jetzt
schon ausruhen, 1St das nıcht fruh?‘ Es habe immer CIn Pendeln Z7W1-
schen Sıcherheitsdenken und iındıvyıduellen Interessen gegeben. Und
heute schlägt das Pendel in Rıchtung Wohlstand AU.  N
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Als Yıtzhak Rabın be] den Wahlen 1m Frühjahr 19972 den S1eg davonge-
tragen hatte, betonte I „Israel 1St eın Sahnz normaler Staat. CC

Normalıtät heißt bisher, da{ß in allen Linıienbussen Jjede Stunde Nachrich-
ten hören sınd, da{ß Eıngang jeder Unıversıität und jedes Super-
marktes die Taschen kontrolliert werden. Auch, da{fß ach eıner Bomben-
explosion blitzschnell alle Spuren beseıtigt werden, schnell W1e€e
möglıch wıeder 768 Tagesgeschäft überzugehen.
Nıcht der Frieden bringe dıe Normalısierung, stellt der Kolumnist Tom
degeVv fest, „sondern die Normalisierung hat den Friedensprozeiß ermOg-
lıcht, VO der bürgerlichen Schicht mıt ıhrem Streben ach WIrt-
schaftlichem Wachstum“. 7Zudem haben die unerträgliche Verhärtung
der Fronten und die Intıtada 27ZUu geführt, da{ß dıe Rückgabe der besetz-
ten Gebiete als eINZIS mögliche langfristige Alternatıve akzeptiert wırd
Eın solches Umdenken habe sıch nıcht hne tiefgreiıfende psychologısche
Veränderungen vollzıiehen können, glaubt der Psychologe Avner Falk
In seınem uch „Psychoanalytic Hıstory of the Jews“ (Faırleigh Dickin-
SO Unıiversıity Press, New Jersey beschreibt der Israel: die Pro-
Z  9 die Z Abkommen MIt den Palästinensern geführt haben „Jede
Seıte mu{fßlte den schmerzhaften Verlust VO Gebiet, Souveränıtät und
Kontrolle hinnehmen, der mi1t der gegenseıtıgen Anerkennung einher-
Sing. Der Zusammenbruch der SowjJetunion und der Goltfkrieg 1991 hal-
fen dem Proze{(ß auf die Beıne. Zweıtelsohne auch amerıkanıscher Druck
und tinanzıelle Versprechen. ber dıe wiıchtigste Veränderung W ar die
Akzeptanz eıner schmerzhaften Realıtät ach eınem Trauerprozefß.“
Dıie Skeptiker fürchten, da{ der Verteidigungswille allmählich VO Er-
schöpfung und Wohlstand untergraben wırd, da{fß viele dıie Friedensdivi-
dende einkassıeren wollen hne wiıirklichen Frieden. Der Mılıtärdienst
oll 199/ VO onaten auf Monate verkürzt werden. /war o1bt CS

och immer genügend Bewerber für die Eliteeinheiten der AÄArmee, doch
sehen viele Junge LLeute heute eınen Beruft 1n der Wırtschaft als ebenso
wichtigen Beıtrag ZUuU Zionısmus „Die Zıvilgesellschaft zahlt besser
als WIr, auf Idealismus allein ann 1LNan heute nıcht mehr setzen‘; o1bt eın
Armeesprecher „Der militärische Iypus 1n der Gesellschaft, der
keıine Gefühle zeıgen darf, verschwindet allmählich“; Sagl Mosche Hal-
berthal; der der Hebräischen UnLversıität Philosophie und jüdısches
Denken unterrichtet. Zeıtungen und Talk-Shows breiten heute die All=
Lagssorgen der kleinen Leute AU  N Di1e Zeıten der heldenhaften Pıoniere
scheinen vorbel.
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Die Erfahrung der Vernichtung, des Holocaust, stiftet Identität. och
der Umgang mıt der Vergangenheit hat sıch verändert. Im November
strahlte das staatlıche Fernsehen eıne Serıe ber Rudolt astner AUS Als
eıner der Zionıistenführer 1m VO deutschen Iruppen besetzten Ungarn
verhandelte astner mıt Adaolt Eichmann ber das Schicksal VO Juden;

gelang ıhm, das Leben VO 1 Z06 Menschen FetHEN In den tüntziger
Jahren führte astner eınen Proze{fß eınen ungarıschen Juden, der
ıhn beschuldigte, MI1t den Nazıs kollaboriert haben Bevor astner 1n
zweıter Instanz VO jeder Schuld treigesprochen wurde, rachte eın
selbsternannter „Vollstrecker“ ıhn „Der Proze(ß Wr eıne ntwort
auf die Prage, W1e€e konnten WIr dastehen und sechs Miıllionen sterben las-
“  sen s Sagl der Autor Moaotıiı Lerner.
Die Kastner-Affäre hatte damals heftige Emotionen aufgewühlt: Dıie
Sabres warten dem europäıischen Judentum VOT, „WI1€ Schafe ZUr

Schlachtbank sein“; viele UÜberlebende beschuldigten dıe
Zıionısten, die sıch 1ın Palästina nıedergelassen hatten, 1Ur wenı1g r_
LOINIMNECN haben, den Massenmord StOppCN.
Bur astner wiırd heute, scheıint C mehr Verständnis gezeıgt als frü-
her Di1e Schauspielerin Yona Eliane, die 1m Fılm seiıne Lebensgefährtin
Hazı Brandt spielt, bringt die Entwicklung autf den Punkt „In den tünf-
zıger Jahren, als Wr Kınder9 sprachen HHSETE Eltern VO Holo-

schamvoll mıt leiser Stimme und aut jıddisch, damıt WIr nıchts VeCeI-

stehen konnten. Spater, 1ın den sechziger Jahren, haben WIr die elt des
europäıischen Judentums abgelehnt, ındem WIr uns den Werten des SO=
nısmus und dem Heldenkult zugewandt haben Meınen Kındern annn
ıch heute erklären, da{fß sıch die UÜberlebenden nıcht dafür rechtfertigen
mussen, da{ß sS1e lebend AaUuS$ der Hölle kamen, da{ß sS1e WwW1e€e astner das
Leben als höchsten aller Werte zewählt haben.“
Heute verliert auch der Massada-Mythos Kratt Dafß die Zeloten aut
der belagerten Bergfestung lıeber Selbstmord begangen haben, als den
ROömern iın dıe Hände allen, gilt längst nıcht mehr allen als bewun-
dernswerte Heldentat.
eıt mehreren Jahren schon stellen dıe SOgeNaANNLEN HE Hıstoriker“
kritische Fragen: Haben die Führer der Zionısten W1e€e Davıd Ben Gurion
während des Zweıten Weltkriegs wirklich alles e  N, deutsche Juden

retten ” Die Geschichtswissenschaftler hinterfragen 1aber auch die
„treiwillige“ Flucht der Araber be] der Staatsgründung 1948 Ihren Geg-
HBA die S1E als Antızıonısten verschreıen, erwıdern s1e, Israe] se1 11 e_
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wachsen, stark und VO den Feinden VO gestern anerkannt. Deshalb sSEe1
heute eıne ideologiefreıe Geschichtsschreibung angebracht.
Auft der Staatsbühne Habimah 1ın Tel Avıv wiırd demnächst eın
Stück uraufgeführt: „Malınkı“ andelt VO dem Massaker 1956 1ın tar
Kassım; weıl die arabischen Arbeıter dieses Dortes eıne Ausgangssperre
miıfßachteten, wurden sS1e autf Anordnung VO MaJjor Schmuel Malınkı e_

schossen, als sS1e VO den Feldern ach Hause heimkehrten. Da eıne sol-
che Inszenıierung sıch durchgesetzt hat, schreıibt der Autor Ruvık RO-
senthal eınem „politischen Reifeprozelßs“ o bın nıcht sıcher, ob

VOT dem Osloer Abkommen möglıch SCWESCH ware. CC

Wenn erst einmal Frieden herrscht, WEeNnNn die Klammer des gemeınsamen
iußeren Feindes wegftällt, prophezeıen dıe Pessimisten, ann werden be-
stehende Konflikte innerhalb der Gesellschaft GrSst richtig autbrechen:
zwiıischen reich und armm, 7zwischen den Israelıs orjentalıischer und CUTO-

päıscher Abstammung und VO allem 7zwıschen yläubigen und nıchtreli-
/1ösen Juden Vom Kulturkampft 1St dıe Rede
ehr als 75 Prozent der jüdischen Israelıs haben MI1t Religion wen1g 1m
Sınn „Wıe verhalte ıch mich 1in eıner 5Synagoge?“ lautet eıne Lektion, dıe
den eiılnehmern 1MmM Kadettenkurs des Auswärtigen Amts erteılt wırd
Zur Ausbildung gehört auch eın Wochenende be] eıner relig1ösen Famaiuılie

damıt israelısche Dıplomaten nıcht unangenehm auffallen, Wenn S1e 1mM
Ausland MI1t Jüdıschen Gemeinden tun haben Die „Substanz des Isra-
elischen“, beschreibt CS Akıva Orr ıIn seinem Buch „Politics, Myths
aın Identity Orısıs“ (Pluto Press, London se1 der „Gebrauch des
Hebräischen als Muttersprache Hause plus Atheismus, Modernıität,
das Fehlen VO Mınderheıitskomplexen und das Durchlauten eıner nıcht-
relıg1ösen Erziehung 1n Israel zwıschen dem sechsten und dem sechzehn-
ten Lebensjahr“
Eıne solche Mıttelmeerrepublik, symbolisıert durch Tel Avıv, die
Nächte länger und Röcke kürzer sınd als 1ın Jerusalem, 1St jenen Juden, die
Religion nıcht 1Ur als Privatsache betrachten, eın Greuel. Fın Israel, das
sıch VO anderen westlichen Staaten aum unterscheıdet, SEtzen sS1Ee gleich
mı1t dem Untergang des Judentums; für Sıedler der Gush-Emunıiım-Be-
WCSUNG (Glaubensblock) bedeutet die Aufgabe der besetzten Gebiete die
Rreisgabe ıhrer Urheimat.
Der Rabbiner Dov Berkowitz, A4US den Vereinigten Staaten eingewandert
und 1mM Westjordanland ansässıg, beklagt die eringe jJüdısche Erziehung

202 rRu 3/1995



1m Land und das unautfthaltsame Streben ach Normalıtät. Er den
/Zi0onısmus eıne „schizophrene Realıtät. Er W ar eıne Reaktıon auf Reli-
102 und Tradıtion. Herz| WAarTr eın relig1öser Jude, aber hatte eınen
zweıtausend Jahre alten relig1ösen Iraum aufgegriffen und eınen sSa-
kularen Staat daraus gyemacht. CC Berkowitz blickt eher pessimiıstısch 1ın dıe
Zukuntft.
Mosche Halberthal; der Philosoph, spricht VO Ende eıner estimmten
borm des relig1ösen Zion1smus, die das Land gebunden 1St „Diese
Sıedler verlieren nıcht 1Ur ıhre Hauser, sondern auch ıhre Religion. CC

Im Streıt zwıschen Israelıs, dıe sıch für eıne strıkte Irennung VO Staat
und Religion einsetzen, und jenen, die ıhre relig1öse Lebensweise och
stärker 1ın der Gesetzgebung verankern wollen, sıeht Mosche Halberthal
dıe Gläubigen langfrıistig als dıe Verlierer. Er Sagl die Marginalisierung
der relig1ösen Splitterparteien VOTraus, die bısher einen unverhältnısmäfßıieg
starken Eintflu{(ß als Züngleıin der Waage haben
Das Entstehen Allıanzen halt der Schrittsteller Yehoshua für
eıne der oröfßten Veränderungen 1n der künftigen israelıschen Gesell-
schatft. Denn bısher habe eben das ideologische Kriterium für der DC-
scCch die Rückgabe der Gebiete arüber entschieden, ‚ob I1 sıch mı1t
jemandem einlassen ann der nıcht“.
ach der Beilegung des exıstentiellen Konflikts mıt den Palästinensern
mMu Israel]l sıch entscheıden, ob CS eın Judenstaat der eın jüdischer Staat
se1ın ll Ist Judentum eıne Nationalıtät, die reli21ös definiert 1St; der
eiıne Religion, die sıch eınen natıonalen Rahmen oibt? In der nNnesset wırd
das Thema „Wer 1St Jude?“ bereits se1it der Staatsgründung diskutiert. Im
Personalausweis steht Natıionalıität nıcht „israelısche“, sondern „]u_
dische“ in Abgrenzung den ısraelıschen Palästinensern.

Yona Hadarı-Ramage hat 1in ıhrem Buch „Thinkıng It OVCrI, contlicts ın
Israel: public thought“ (Yag Tabenkın, Yedioth Aharonot Inter-
VIeEWS IMif Israelis 1mM Alter 7zwischen und 65 Jahren veröftentlicht,
enn „das Happy-End der Geschichte hängt V{(J) ıhnen AB Es handelt
sıch persönliche Wahrheiten VO Israelıs A4US den verschıedensten
polıtischen Spektren. Jüdiısche Identität 1ın Israel] schlüsselt die Hiıstorike-
rın auf 1n „Judentum durch Religion, Judentum durch Religion und Na-
tionalısmus (Gush Emunım), weltliche Juden A4US der z1i0nıstiıschen Revo-
lution und Judentum durch Israelısmus“. Dıi1e Auseinandersetzung ZW1-
schen den verschiedenen Gruppen sıeht s1e als „Lebenselixier“, vielleicht
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se1 gerade das dıe Identität Israels. ber Yona Hadarı-Ramage Sagl auch,
da{fß Israel alter geworden se1 und das Ideal der permanenten Jugend auf-
gyeben musse. Es talle nıcht leicht, 1er altern, weıl vieles och otfen
1St „Wenn 11n Franzose SagtL, möchte nıcht sterben, ann 1St der
Grund sıcher nıcht, da{fß sıch dıe Zukunft Frankreichs Gedanken
macht:; befindet sıch aut siıcherem Boden Ich möchte nıcht sterben,
weıl ıch wı1ıssen möchte, W 4s 1n Israel 1n dreißig, vierz1g Jahren los se1ın
wırd CC

Die Midlıite-Crisıs wırd och eıne Weiıle dauern.

Bothe, Pater Dr Bernd SCH ebt 1m Kolleg St Sebastıan, Stegen. Er
schrieb diıesen Beıtrag als Ergebnis eıner dreıyährıgen Forschungsarbeıt.
Chrostowski, Waldemar, 1St Protessor für Altes Testament der Katho-
iıschen Theologischen Akademıie Warschau, Diırektor des Ort gegründe-
ten Instıtuts für Christlich-Jüdische Studien und Mitglied der Kommıiıs-
Ss10N der Polnischen Bischofskonterenz für den Dıialog mMIıt dem Juden-
u

Dachs, Gisela, Journalıstin. Ist Korrespondentıin der Wochenzeıtung
„Die Leis 1in Jerusalem.
Kaufmann, Urı K, 1sSt Dozent für Moderne jüdısche Geschichte der
Hochschule füur Jüdische Studien ın Heıidelberg.
Thoma, Dr Clemenss, Proftfessor für Judaıistik iın Luzern und Leıter des
Instıtuts tür Jüdisch-Christliche Forschungen der Hochschule I 11-
LT Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriefs Neue Folge.
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Urı Kaufmann

Schon seıt über dreißig Jahren wırd das obıge Thema behandelt Saul Robinsohn un
Chaim Schatzker haben VO israelıscher Seıte her das Verdienst, autf die Problematik aut-
merksam gemacht haben Ihre Arbeıt $ofß iın ıne oftiziell „deutsch-ıisraelı-
sche Schulbuchkommission“ e1ın, die se1mt 979 VO Georg-Eckert-Institut für interna-
tionale Schulbuchforschung betreut wiırd. Ihr Thema WAal, die Jüdısche Geschichte 1n
deutschen un: die deutsche Geschichte ın israelıschen Lehrbüchern analysıeren. Ihre
Empfehlungen wurden 985 veröffentlicht un 1992 mıt eiınem rückblickenden Autsatz
VO Chaim Schatzker ErNeuHnt publiziert. Dıie Kommissıon beschäftigte sıch allerdings
nıcht MIt den Lehrmitteln des Religionsunterrichts. Hıer INAas das Neutralitätsgebot des
Staates iın Angelegenheıten der Relıgion iıne Rolle gespielt haben So 1st erklärlıch,
da{fß davon Pädagogen versuchten, den christlichen Religionsunterricht un: die
diesbezüglichen Lehrmaterijalien ertorschen. Namen W1e Martın Stöhr, dam
eyer. Heınz Kremers, Deter Fiedler, Gsunter Bıemer, Michael Brocke, Werner Jo-
chum, Pnına Nave Levınson und Ursula eck se]en 1er für weıtere genannt.

Studienplan des Landes Baden-Württemberg DVDO 1994
Wıe wırd Jer 1m Lehrplan Deutschlands das Judentum 1m
christlichen Reliıgionsunterricht behandelt?
(GGemelnsamer Nenner der katholischen und evangelischen Religionslehre
1St die Behandlung des Lebens- und Jahreszyklus. Allerdings sınd eım
evangelıschen Unterricht viele Unterrichtseinheiten der freien ahl
heimgestellt: „Glauben und Leben der Juden“ 1St In der Klasse der
Hauptschule und des Gymnasıums Wahleinheit.' Pflicht 1St die Einheit
„Die Wurzel tragt den Stamm“ (Realschule Klasse), die aber
ıhrem Titel sehr stark VO christlicher Judenfeindschaft und nıcht VO

Judentum selbst handelt.“ Pflicht 1St auch dıe Einheıit „Nach Auschwitz“
(Gymnasıum Klasse), 1n der ein Punkt „eigenständıge Jüdısche K ul-
tur  I erscheint.? Wenn der Lehrer 21n Interesse Thema Judentum hat,
lernt eın evangelischer Real- W1e€e eın Gymnasıumsschüler VOT allem die
Geschichte der Judenfeindschaft. die Wahleinheiten neben dem

Studienplan Realschule, Stuttgart 1994, 146; Studienplan Gymnasıum, Stuttgart
1994, 168
Studiıenplan Realschule, 364
Studienplan Gymnasıum, 418
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Pflichtstoff überhaupt unterrichtet werden können, wırd die Praxıs 7e1-
SCH Im Vergleich FAr Islam 1ST CS interessant bemerken, da{fß 1er 1n
der Klasse des Gymnasıums VO „verschıedenen \ ıslamıschen] 4+EO=-
mungen” explizıt die Rede 1St Ahnliches vermiı(t INan eım Judentum.
Problematisch 1St die Wendung VO „Reichtum und Bedeutung jüdischer
Kultur (Liiteratur, Kunst und Wissenschaft)“?: Sınd damıt jüdische Be1i-
trage der Beıträge VO Juden gemeınnt? Meınt 11141l be] Kunst beispiels-
welse dıe Synagogenarchitektur der sondert INan jüdische Künstler AUS,
die sıch als Deutsche verstanden und jüdısche Themen nNn1ıe orofß berühr-
CCH, W1€ - Max Liebermann? Letzteres 1St ohl anzunehmen. Die Er-
findung des Begriffes 1tamın durch Rıchard Willstätter der das Relati-
vıtätsprinzıp Eınsteins sınd Ja nıcht jüdısche Dınge. Hıer scheint der
Schritt Z Philosemitismus ahe se1n.
Beım katholischen Religionsunterricht sınd Lebens- und Jahreszyklus
des Judentums 1m vorgeschriebenen Unterricht eingeschlossen und kom-
INEC  8 ın allen rei Schultypen, Haupt-, Realschule und Gymnasıum, VO

Es $5llt aber auf, da NUur 1ın der Klasse Hauptschule die Rede VO Staat
Israel 1St Sonst kommt dieses 'IThema 1MmM Gegensatz 7A7 evangelischen
Religionsunterricht nıcht ZANdE Sprache. Dıies 1St sicher eın gravierendes
Manko Nachdem der Vatıkan Israel diplomatisch de Jure anerkannt hat,
verwundert diese eigentümliche Zurückhaltung. Wäiährend VO jüdischen
„Parteiungen“ Z Zeıt Jesu die Rede (Gymnasıum Klasse) 1St, vermiı(t
INan die Nennung VO aktuellen Strömungen 1mM heutigen Judentum.  x In
eıner treiwilliıgen Einheıit des Grundkurses (Klasse 12/139) al dıie TICHOSTe

Jesus-Lıteratur 1mM Unterricht behandelt werden, neben Flusser, Papıde
und Ben-Chorıin findet sıch auch en 1Inweıls autf Mufßner und Thoma
Beide Religionen SCLZEN sıch MmMIt dem Versagen der Kırchen während des
Nationalsozialismus 1useinander. Dıies 1St siıcherlich eın wichtiger
Schritt. Die heutige Vieltalt 1MmM Judentum und auch die Kontinultät Jüd1-
scher Präsenz 1ın Deutschland se1it tausend Jahren werden leider nıcht
erwähnt. Dıies esSt eın gröfßeres Defizit, da der Lehrplan für (3e+
schichte das ZESAMLTE antıke Judentum dem christlichen Religionsunter-
richt Zzuwelst und die Juden EKa anläfßlich der Verfolgungen VO 348/49
und 1933 ausdrücklich erwähnt.

4) Studıenplan Realschule, 146 Studıenplan Gymnasıum, 601
Studıenplan Hauptschule, 149 Studienplan Gymnasıum, 3720

8) Ebd., 604
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Lehrpläne wırken sechr stark auft die Abfassung VO Lehrmiuitteln. Obwohl
be] Lehrbüchern mehr Platz vorhanden 1St; als 1ın den schematischen
Lehrplänen, welst eıne Durchsicht VO etwa dreifßig TIECHCTEH Lehrmuitteln
ımmer och eıne Reihe VO Mängeln autf

Lehrmuttel
Der InweIls aut dıe antıke Jüdısche Geschichte und ıhre Kontinuntät

se1lt Jesus und der Zerstörung des Tempels bıs hın A Mittelalter der
Salz Jh tehlt meıst ganz Juden kommen oft TEUT: 1n der negatıven
Perspektive der Vertolgung VO  - Wıe s1e beispielsweıse ach Deutschland
kamen, 1096 VO den Kreuzrıttern verfolgt werden, wırd nıcht e_

klärt
Da die heute bedeutendste jüdische Gruppe, die aschkenasıschen Ju

den, ıhren Ursprung 1in Deutschland hatte, wırd nıcht gewürdigt. (Die
„Heılıgen rel Gemeijnden“: Speyver, Wormss, Maınz=J5 AÄuUtO-
rıtäten WwW1e Raschı, Rabbenu Gerschom und Meır A4US Rothenburg sınd
leider völlig unbekannte Größen.)

Unbekannt iSt; da{fß sıch trüher dıe sephardısche Gruppe 1m isla-
miıschen Bereich (besonders ın Spanıen) entwickelte. Dıi1e ‚Landmann-
schatt“ bıldet heute ohl der Eiınwanderung A Rufßland die ehr-
eıt 1m Staat Israel.

Fıne naıve Verklärung des Chassıdismus ält dessen Selbstverständnıiıs
außer acht Seıne Gegner, die „Miıtnagdim“ in Lıtauen Wılna) sınd unbe-
kannt, ebenso die scharten Kontlikte m1t dem damaligen jüdıschen (:
meıiınde-FEstablishment.

Fıne oft romantisıerend-verklärende Darstellung der ostjüdıschen
Kultur (S den heutigen Klesmer-Musık-Kult 1m deutschsprachigen
Raum) äflt VEISCSSCH, da{fß dıe Juden Ort froh 9 IS AUS

Elend, Wıiırtschaftskrise und Verfolgung ın den Westen der 1Ns SsSINLA-

nısch/britische Palästina liıehen können.
Da{ß 1900 Te1 Typen säkularer jüdıscher Identität 1mM Gegensatz

JE: Orthodoxie vorhanden (Zıionısten, Bundısten, Polen MOSAl-
scher Kontession), 1St unbekannt.

Die bedeutende jJüdısche Gemeininschaftt in den USA (heute Miıllio-
1819  . Juden) und ıhre schöpferischen Leistungen gerade ach 1945 (Stel-
lung der Frau 1m Judentum, C116 Wege der Religionspraxı1s) werden 1n
tast keinem Lehrmiuittel auch LE erwähnt.
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Die wichtigen Funktionen der deutschsprachıigen Juden als Pıonıiere
der Moderne 1MmM Judentum (modernes Schulwesen, Aufklärung und (:
enheıt D 1: allgemeınen Kultur, relig1öse Neubesinnung, Urganısatıon
des Z/10nısmus) werden ıhrer kleinen Anzahl nıcht gewürdigt.

Di1e Vieltalt jüdıscher Identitäten 1n dıesem Bereıch, die durch elne
Ausdıfferenzierung ın den 1840er Jahren 1ın Tel Iypen entstand (neo-oOr-
thodoxe, lıberale, konservatıve Strömung) und durch dıe Auswanderung
1ın die USA mıtgetragen wurde und Ort ımmer och domiınant 1St und
schöpferisch aut alle Juden 1ın der Welt heute wiırkt, wırd nıcht erwähnt.

Der Staat Israel als fundamentaler Bestandteil heutiger moderner ] —
iıscher Identität wiırd selten der AI nıcht angesprochen.
Von offensichtlichen Fehlern wollen WIr Jjer nıcht sprechen. Dreı Be1-
spıele mogen genugen: Es MmMuUu erstaunAnch,; WCII1N Rudaolt Hagedorn VO

eıner „selteneren“ Beschneidung VO Mädchen 1m Judentum schreibt.7
Diese 1St Juden absolut unüblıch, hingegen soll S1e be1 gewıssen
Völkern Schwarzaftrıkas heute och praktizıert werden. Wılfried Blasıg
schreıbt VO den spanıschen Juden des Mittelalters, da{ß S1€e „wen1g Hem-
INUNSCH gehabt hätten, ıhre Geschäfte rücksichtslos“ entfalten.! Krı-
tiklos wırd der Hotchronist Bernalde7z VO Blasig zıtıert, der VO den Ju-
den schreibt, da{fß S1e „oOhne 1e] Arbeit Gewıinn“ machen wollten. Hıer
tragt der Autor ZUr Förderung der Judenteindschaft mehr bel,; als da{fß
S1E bekämptt. Rudolf Pfeil schreıibt in „Geschichte und Geschehen“ für
die Klasse Gymnasıum) das mafßgebliche Lehrmuittel tür dıe GGymna-
Ss1en Baden-Württembergs dafß, „weıl dıe Juden abgesondert lebten“,
eınen ‚unverständlichen Rıtus“ pflegten und sS1e „sich nıcht bekehren las-
SC  am wollten“, der Ha{ß VO Chrısten auf diese entstanden S@1: 6! Es INaAag mMı1t
Fug und Recht bezweıtelt werden, ob der durchschnittliche mıttelalterli-
che Christ mehr VO eınem 1n Lateın abgehaltenen christlichen (sottes-
dienst verstand als VO eiınem jüdischen. Mulffß j1er nıcht eher die Grund-
satzirage gestellt werden, weshalb die damalıge christliche Ideologie die
Pfileze der Jüdıschen Tradition in der Ja Jesus lebte als illegıtım eben
als „Absonderung“ erklärte?

Kontakte, ese- un Arbeitsbuch für den Relig10onsunterricht 1ın beruflichen Schu-
len (Lehrmittel für Berufsschulen), Teıl I1.; 11 uftl 1983 26

10) Von Jesus bıs heute. 1973,
11) Giselher Birk CT al Geschichte un Geschehen, / Klasse:) S, Stuttgart ufl

1991 26
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Defizite der Religionslehrerausbildung
Ursula Reck analysıerte 1983 Antworten aut Fragebögen, die ıhr 24972 Re-
ligionslehrer VO Gymnasıen 1m Bereıch der Erzdiözese Freiburg (Lan-
este1l] Baden) zugeschickt hatten („Das Judentum 1m katholischen Reli-
Z10onsunterricht“, Freiburg uch 1er lassen sıch dıie ben erwähn-
ten Befunde deutlich ablesen: O aller Lehrer unterrichten die @
schichte der Juden ach Jesus nıcht für Klasse /40, während das Juden-
u bıs ZUr Zeıt Jesu VO 81 Y behandelt wurde (S eb  9 187-190). och
sıgnıfıkanter werden dıe Zahlenverhältnisse, WCNN INan die Prage ach
den aktuellen Strömungen 1m Judentum stellt. In Klasse 7/8 1St 1eSs eın
Thema, ın Klasse 9/10 behandelten 1eSs \nBERS / aller Religionslehrer,
und ın der oymnasıalen Oberstufe sprachen E dieses Thema AI
nıcht 8/-190). Dıies INas damıt zusammenhängen, da{fß sıch die Lehrer
gerade diesem IThema wen1g ausgebildet ühlten: 68 aller Gymna-
sıuums-Religionslehrer hatten während iıhres Studiums nıchts arüber e_
tahren! Betreftend den Staat Israel ühlten sıch 63 0y betreffend die Jüdi-
sche Geschichte ach Jesus O aller Lehrer nıcht orlentiert
Es wurde und wırd ohl weıthın Judentum unterrichtet, das allenfalls
als tolkloristisches Exotikum (Lebens-, Jahreszyklus) inzwıischen (nach
Ursula Reck se1it Mıtte der 1960er Jahre) Beachtung iın Unterricht und
Lehrplänen gefunden hat och werden dıe LECEUECETECN Strömungen seIlt der
Epoche der Aufklärung, also seit mehr als 2288 Jahren, ausgeblendet. Be1
aller Komplexität würde die sachgerechtere Darstellung Jüdıscher Vielfalt

auch und gerade säkularer Identitäten ohl mehr eiınem Verständ-
N1Ss der real ebenden Juden beitragen. Dıi1e „monolıthische“ Darstellung
eıner rıg1den Tradıtionalität geht der Wırklichkeit vorbe]. Diıiesen
Mängeln ann INan bıs eınem vewıssen rad abheltfen. Wır möchten
Nu einıge me1lst 1NEUECTE Werke kritisch kommentiert vorstellen.

Didaktisch bearbeitete Literatur
Borchardt, Wolfgang, Jüdisches Leben in christlicher Umwelt. Eın hıistorischer angs-schnitt. Cornelsen-Hirschgraben Verlag, Franktfurt 991 200 Seıten.
CGute pädagogische Verarbeitung nkl Synthesetexte. Zuspitzung auftf deutsch-jüdischeVerhältnisse in der euzeıt. Die Geschichte der osteuropäischen, sephardischen un
amerıkanıschen Juden 1St 1m Gegensatz FT allgemeıinen Konzeption des Miıttelalter-Ab-
schnıitts ausgeblendet. Trotzdem 1sSt für die jüdische Geschichte das ZUur eıt umtas-
sendste un didaktisch besten aufgearbeıtete Werk 1m deutschsprachigen Raum. Wıe
oft eın intensıiver Studienstufenkurs durchgeführt werden kann, sSe1 dahingestellt.
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Flohr-Mendes, Paul eT al (F The Jews in the Modern World Documentary
Hıstory Osxtord Universıty Press; New ork 1980 556 Seıten.
Zeıiıtraum Oal Enthält wichtige Kapıtel über Usteuropa, Amerika un den Z20-
nısmus. Dıie dreı großen relig1ösen jüdıschen Strömungen Deutschlands werden eben-
falls gewürdiıgt 145-181). Leider wiırd das Englische Hr viele e1n Hındernıiıs se1n. Ur
sprünglıch viele Quellen auf Deutsch vertaft (55-100, 156-24/ oben)
Höxter, Julius, Quellenbuch ZUr jüdischen Geschichte un Literatur. Frankfurt
192/+32; Nachdruck Morascha-Verlag, Zürich 1983 (in Bänden zusammengetafst).
Eın Klassıker: Dıie Quellen reichen VO den biblischen Zeıten bıs IT Jahr 926 Aller-
dıngs 1St das Werk nıcht didaktisch aufgearbeıtet. Es enthält keine Eintführungen, Syn-
thesen oder zusammentassende Fragen. Ursprünglıch für den jüdıschen Religionsunter-
richt /D eıt der Weımarer Republıik gedacht: Fın nıcht geringes Vorwissen des Lehrers
wırd vorausgesetZL.

Schoeps;, Hans Joachım, Jüdische Geisteswelt. Darmstadt 05
Wertvolle ınnere religionsgeschichtliche Perspektive (vom Talmud bıs

Stillman, Norman A.; The Jews of rab Lands Hıstory and Source Book Philadel-
phia 19/9 Ders., The Jews of rab Lands in Modern Times. Philadelphia 991
Ausführliche Eıinleitungen den Quellen, dıe unterrichtsgerecht in kleinen Portionen
dargestellt werden. Eın für die Geschichte der sephardischen Juden unumgänglıches
Standardwerk, allerdings ohl 11U!X für die Studienstufe.

Wılhelm, Kurt, Von jüdischer Gemeinde un:! Gemeinschatt. Schocken Büchereı, Ber-
lın 1938
ıne tür dıe innere jüdiısche Geschichte wichtige Zusammenstellung VO Gemeıinde-

un wichtigen Beschlüssen (Takkanoth) VO Miıttelalter bıs ZUuU Jh
Beimel,;, Mathıas, Juden in Deutschland. Diesterweg, Frankturt 1988 94 Seıten.
Ist ‚ERER  — für Jüngere Schüler vee1gnet. ber das Judentum erfährt INa  - leider wen1g: dıe
Innenperspektive kommt Z Es entspricht eigentlıch mehr eiınem Lehrmiuittel Z
Geschichte der Judenteindschaft VO Miıttelalter bıs ZUur Schoa (8 Kernstunden).
Woltffsohn, Michael/Puschner, Uwe, Geschichte der Juden in Deutschland. Bayerı1-
scher Schulbuch-Verlag, München 1992 3728 Seıten.
iıne KG Zusammenstellung, die auf Hoxter zurückgreıft. Dıie mMi1t Schwerge-
wicht auf die eıt VO VL Jh bıs nach 1945 zusammengestellten Texte sınd un

eigenartıgen Rubriken thematisch, nıcht chronologisch, zusammengefafst un auch et-
W as lang. Dafii der Autor schon eıgene Essays als „historische Quellen“ herausgıbt (315-
518); spricht für das hohe Selbstbewußtsein desselben.

Heıd, Ludger T Al Juden in Deutschland. Von der Aufklärung bıs FA Gegenwart.
Eın Lesebuch. Piper, München 994 369 Seıiten.
Neben Fxzerpten 4A4US den oben erwähnten Sammlungen VO Riıcharz un Höxter sınd
auch andere Memoirenvertasser berücksichtigt. Neu sınd Quellen ZU jüdıschen Leben
ın der Bundesrepublik.
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Lehrmuttel ZUNY juüdischen Religion
Lohrbächer, Albrecht (H2.) W as Christen VoO Judentum lernen können. Modelle
un Materıalien für den Unterricht. Herder, Freiburg 1994 © Auflfl.) AT Seıiten.
Lohrbächer geht auf möglıche Vorurteile (Kap VI) eın un: 1st spezıell für den eli-
o1onsunterricht konzipiert. Wichtige Themen WwW1e die Bedeutung des Staates Israel für
die moderne jüdısche Identität, das Verhalten der Kıiırche 1m Drıtten Reich un das
Selbstverständnıis VO Juden werden behandelt

Eoth:; Heınz-Jürgen, Religionen Judentum. Vandenhoeck Ruprecht, (5Of-
tingen 1989 119 Seıten.
ıne mehr phänomenologische Darstellung des Judentums, die viel Gewicht auf Rıten
un: Lebenspraxis Jeot. Die-idealisıerende Darstellung einer einzıgen aktuellen Strömung
1mM Judentum der Lubawitscher Chassıdım (  1-1 un die gleichzeıtige Ausblen-
dung aller anderen überzeugt nıcht.

Wünsche, August et al Aus Israels Lehrhallen. Nachdruck Olms, Hıldesheim 1967
Wınter un Wünsche, August, Die jüdische Literatur seıt Abschlufß des Kanons. Ber-
lın 1897 (3 Bde.)
Ausführliche Auszüge AUS rabbinıschen Gleichnissen.

Illustrationen/Atlanten
Wiıchtig sınd für dıe Anschaulichkeit Atlanten, die ıne Orıentierung auf einen Blick C1I-

möglıchen. Den Reichtum jüdiıscher Kultur un: Geschichte kann 119  a Bilderatlas
VO arnavı oder de ange erahnen. Als Arbeitsinstrument eıgnet sıch der Atlas VO

Friesel besten. Eınen kurzen Überblick mıt Schwerpunkt Judenteindschaft 1efert das
Buch VO  a Gilbert. Ilustrationen für den Unterricht können leicht A4US den Werken VO

Rubens werden. Judenteindlıche Biılder hat Fuchs zusammengestellt.
Barnavı, Eli, Hıstoire Universelle des Juifs Atlas Hachette, Parıs 997 Deutsche Ver-
S10N: Beck, München 1993

Friesel, Evyatar, Atlas of Modern Jewish Hıstory. Osxtord 955

Gılbert, Martın, Jewish Hıstory Atlas Steimatzky, London/Jerusalem 1985

ange, Nıcholas de, Jüdische Welt München 9054 („Weltatlas alterer Kulturen“).
Rubens, Alfred, Hıstory of Jewish Costume. London 981

Ders., Jewish Iconography. London 1982

Fuchs, Eduard, Die Juden in der Karikatur. Eın Beıtrag Z  — Kulturgeschichte. Mun-
chen 1921

Memoıren
Fur Schüler sehr eingängıg 1st dıe Lektüre VO Memuoıiren. (5Uf nach Herkunft, soz1ıaler
Schicht un Berufsgruppen gegliedert 1St das Werk VO Monika Rıcharz. Dıie Erinne-
rungsauszuge sınd für dıe Behandlung während des Unterrichts lang un! können EeNLTL-
weder in Auszügen oder als Hausaufgabe studiert werden.
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Rıcharz, Monıika, Jüdisches Leben in Deutschland. Selbstzeugnisse Zn Sozialge-
schichte. Beck, Stuttgart 976/82 (Zeıtraum 0-19 Bde un: komprimıerte
Ausgabe).
Borrıes, Achim (19; } Selbstzeugnisse des deutschen Judentums, Jal
Frankfurt 988
Hıer sınd Quellen den „berühmten“ deutschen Juden tinden.

Woltt, Lion; Fünfzig Jahre Lebenserinnerungen eines jüdıschen Lehrers. Leıipzıg
919
FEın durchaus nıcht harmoniıisierender FEinblick iın dıe ınternen jüdischen Verhältnisse der
zweıten Hältte des 19 Jh

Antısemit1ismus
Greive, Hermann, Geschichte des modernen Antisemitismus in Deutschland. Darm-
stadt 1983
Kurzer,; pragnanter Überblick
Oomen, Hans Gert, Vorurteile Minderheiten, Antisemitismus. Reclam, Stutt-
gart 1978; Nr 95453
(Züut ausgewählte Quellentexte ZU Rassen-Antıisemitismus. ogar die Diskussion der
Forschung über Kontinuität/Diskontinuität wiırd in Auszugen dargestellt.
Studienkreis deutscher Widerstand (Hg:), Heimatgeschichtlicher Wegweıser Stat-
ten des Widerstands un! der Verfolgung 3-1 bsSpw. Bd Baden-Württem-
berg (nördl. Teil) Verlag Akademische Schriften, Frankfurt/M. 1991
Die Bände dieser Reihe helten, den Nationalsozialismus 1n der Lokalgeschichte VCI-

Sekundädarliteratur ber die Didaktıik
/Zum Schlufß fünf Titel, die helfen sollen, sıch in der Forschungsdiskussion ıne Orıen-
tıierung verschaften.
Georg-Eckert-Institut tür iınternationale Schulbuchforschung (FH5:); Deutsch-Israeli-
sche Schulbuchempfehlungen. Braunschweig uftl 1985; ufl 1992

Jochum, Herbert (1 Juden, Judentum un! Staat Israel im christlichen Religions-
unterricht in der BR  ® Paderborn 1980

Marıenteld, Woltgang, Die deutsch-jüdische Beziehungsgeschichte VOo der Aufklä-
rIung bıs Zu Zweıten Weltkrieg in der Darstellung gegenwärtiger Schulgeschichts-
bücher in der Bundesrepublik, in: Internationale Schulbuchforschung, J; eft
1985 BD RA

Schatzker, Chaıiım, Die Juden in den deutschen Geschichtsbüchern. (Schriftenreihe
der Bundeszentrale für politische Bıldung, 173 Kap Die euzeıt bıs ZU Ende
des Ersten Weltkrieges, 103-123, 125 onnn 982

Ders., W as hat sich verändert, W as ist geblieben? In Deutsch-Israelische Schulbuch-
empfehlungen, ufl Frankturt 1992 STA (S Bibliographie ebd 39
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Louıis Begley, Lügen in Zeiten des Krieges. Orıginalausgabe: Wartıme
Lies. Alfred Knopft, New York 1991 Übersetzt VO Christa Krüger.
Suhrkamp Verlag, Franktfurt 1994 Z Seıten.
Da schreıbt eıner mMIıt 60 Jahren seınen ersten Roman eın kostbares klei-
NCcs Meısterwerk.
Louis Begley hat nıcht VErSECSSCH, W1e€e CX WAal, als eın ınd WAal, eın ] —
isches Kınd 1n Polen zwıschen 1933 und 1945 Er erzählt MmMI1It den Wor-
Fen eınes Kındes, eınes gescheiten und aufgeweckten, lebhaftten Kındes.
Der Erwachsene, der sıch erınnert, miıscht sıch nıcht e1n, überlißt dem
1nd das Berichten. Seıine erwachsenen Überlegungen fügt durch Kur-
sivdruck abgehoben e1ın. Es sınd Retlexionen ber Sunde und Sunder in
Dantes Interno. Der Autor hat 1n Harvard Recht und Lıiteratur studiert
und 1STt Rechtsanwalt iın New York
SO W1e€e das ınd Macıek seıne Erlebnisse erzählt, wiırd nıchts vertälscht,
nıchts ausgelassen, alle Schrecken dieser furchtbaren Zeıt werden durch-
ebt aber eben 1n der Erfahrung eınes sechs- bıs zwöltHjährıgen kleinen
Buben Das Grauen schnürt eınem manchmal dıe Kehle Z und doch
bleibt der Bub eın Bub, nıchts Altkluges der VO heutigen Mann in das
Kınd proJızıerte Gedanken storen, oft blitzt der Humor aut
Macıek 1St 1ın der Obhut eıner bildhübschen, sehr gescheıiten, lebensklu-
sCchH Tante MI1t eınem großartigen UÜberlebenswillen, dıe jede sıch bietende
Möglichkeit des Entkommens nutzen versteht und ımmer wıeder
Freunde und Helter tindet, dank ıhres Charmes und ıhrer Intelligenz. Sıe

sıch ber die übliche Moral souveran hıinweg, hat eınen menschlı-
chen SS-Mann Z Freund, der ıhr Unterschlupf bietet, sıch ıhre al-
ten Eltern kümmert und dem Buben, der jetzt ur polnısch Janek heißßt,
u Deutsch beibringt. Er ezahlt seıine Menschlichkeit mMIı1t dem Leben
Es 1St Tanıa egal, da{fß die Leute sS1e als Nazıhure betrachten, ıhr eINZIYES
Zıel 1St, sıch, das Kınd und, immer möglıch, den alten Vater bıs ach
dem Krıeg Teiten Tana kommt Aaus eıner sehr begüterten Jüdıschen
Famlılıie, W ar verwöhnt und eıne „Intellektuelle“, 1St sıch 1aber nıcht
ZUuL, als Bauernmagd und Wodka-Schwarzhändlerin arbeıiten.
Diese Frau mMu InNna  > eintach bewundern und lıeben, WI1e sS1Ee Macıek/
Janek lıebt Er lıiebt ıhre Eleganz und Schönheıt, WCNnN sS1e elegant se1ın
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darf der auch AUS überlebensstrategischen Gründen se1ın mu Er spurt
seıne kındlıche Sınnlichkeıt, Wenn sıch ın dem einzıgen Bett,; das S1€e
jahrelang teiılen mussen, S1€E kuschelt. Nıchts 1STt schwül,; alles 1ST natur-
lıch, wahrhalftıig un sehr AFT Das orofße Problem 1n all den Jahren ist Ja-
eks beschnittener Penıis, den der mMıt talschen Papıeren ausgestattete Bub

keinen Umständen remden Blicken aAussetizen darf, W 4S den
oft zusammengepferchten Lebensbedingungen al nıcht leicht be-
werkstelligen 1St Und Janek 1St Ja 1U katholısch, hat dıe ErSt-
kommunıon gefeılert. Dieses Leben beruht auf Lügen; lebensret-
tenden Lügen, die absolut gelernt und verinnerlicht werden mussen. Wıe
schwier1g 1St s da,; ein Mensch werden. Der Autor, der seıne Kındheit
ach 563 Jahren autftauchen läfst, stellt sıch diese Frage auch Für sıch sel-
ber jedenfalls hat den Beweıs erbracht, da{ß auch grauenhaften
Umständen eıner eın Mensch 1mM besten Sınn werden und leiben ann:
Wır warten voll Hoffnung auft weıtere Bücher dieses oroßartigen Erzäh-

Eva Auft der Maurlers

Klaus Berger, Psalmen 4U8 Qumran. Quell Verlag, Stuttgart 1994 164
Seıten.

Der Neutestamentler Klaus Berger macht wichtige Texte A4AUS den Höhlen
VO Qumran eınem breıiten interessierten Publikum zugänglıch und e_

möglıcht CS 5 sıch eın eıgenes Urteıl ber dieses umstrıttene Gebiet JUu=
daistischer Forschung machen. Seın uch 1St eıne Fundgrube für jene;
die sıch für das geistige und relig1öse Kliıima interessıieren, 1n dem das
Christentum entstanden 1St Es erlaubt, eınen Blick 1n eıne außerordent-
ıch produktiıve Zeıt des frühen Judentums werten, die ber Jahrtau-
sende hinweg buchstäblich verschüttet W ar Die Texte, die Berger ber-
S  9 Öördern eıne spirıtuelle Tiefe und poetische Kraftt Zutage, dıe den
Vergleich MI1t der alttestamentlichen Frömmigkeıt, die S1e weıterentwık-
kelt,; nıcht scheuen raucht. Di1e Gebete VO fer des Toten Meeres
sınd ach der Ansıcht ıhres UÜbersetzers aktuell, da{ß ıhren
Gebrauch ın der christlichen Liturgıie denkt (8
Das Textmaterıal, das sıch 1n den „Psalmen AUS Qumran“” ftindet, 1STt e1-
1C Teıl erstmalıg 1Ns Deutsche übersetzt, die Quellenangaben tfinden
sıch Ende des Buches 1ın eınem kleinen Anmerkungsteıl (162 Der
Sammlung vorangestellt 1St eıne kurze Eıinleitung, Z Bedeutung der

732 rRu 3/1995



Texte, iıhrer Herkuntft, Auswahl und Übersetzung (7-1 FEın oröfße-
Ewur Teıil des Materıals STamMMmMtTL AUS der ekannten Hymnenrolle
AUS der Sammlung VO degensworten 1Q Sb), den „ Worten des Lichts“
(4Q 504) und der Sabbatliturgie (4Q ShirShabb). Ebentalls enthalten sınd
rel 1n der syrıschen Kırche überlieferte Psalmen des bıblıschen Psalters
(Pss öl 154 und 55 deren hebräische Fassung 1ın eıner Psalmenrolle in
der elften Höhle VO Qumran gefunden wurde.
Berger hat den Texten seınes Bandes eıne thematische Ordnung gegeben
und jeden einzelnen Psalm mı1t eıner kurzen Eınleitung versehen, 1ın der
auf wichtige Gedanken, aut Verbindungen S: Neuen der Alten Testa-
TMeNnNt der SanNzZ eintach aut seıine exıistentielle Aktualıtät hınweıst. Am
Anfang stehen dıe apokryphen Psalmen I51 154 und 155 deren hebräi-
sche Fassung nıcht, W1e€e 1mM Anmerkungsteıil angegeben, 1im üuntten Band
der „Discoverıes ot the Judaean Desert“ VO Allegro und An
derson herausgegeben wurden, sondern durch Sanders 1m vierten
Band der gCNANNLEN Reihe Anschließend tolgen Segenssprüche (17222)
und Exorzısmen (23-25) Grofßen Raum nehmen die „Loblieder“ AUS VCI-
schiedenen qumranıschen Sammlungen ein Eın orofßer Teil dieser L Oöb:
lieder STAamMmmMtTL AUS der Hymnenrolle, ein1ıge weıtere A4US den „Gesangen
des Weısen“ (4 510.511) und den „ Worten der Leuchter“ (4Q 504)
Weıtere Gebete tinden sıch den Rubriken „Bıttgebete“ (81-90),
„Vertrauenslieder“ (91-1 E „Gebete 1n Not und Bedrängnis“ 13-128),
„Danklieder“ s  9 „Klageliıeder Erfahrungen VO Frauen“ (139-
142), LO und degenstexte bestimmten Zeıten“ und
„Sabbatlıturgie“-
Diese Eınteilung und die außerst tlüssıge und ZzuL verständliche Sprache
z1elen aut die lıturgische und geistliche „Brauchbarkeıt“ der qumranı-
schen Psalmen 1b S1e wollen das reiche Denken dieser versunkenen Welt
für den modernen Menschen verstehbar machen, enn der Ü ersetzer
halt die „Unverständlichkeit übersetzter Texte annn für unverantwort-
hıch, WCECNN darum gehen soll, die Fremdheıt eıner versunkenen Welt
nahezubringen“ (10) So 1st eNn dıe Übersetzung Bergers mehr als eıne
Übersetzung: S1e 111 die Texte verständlich, nachempfindbar und
„nachbetbar“ machen. Manchmal schreckt S1e auch VO anachronisti-
schen Aktualisierungen nıcht zurück: Und miıch richtete sıch das
Pogrom der Matıa der Gottlosen. CC ber die Sınnhaftigkeıit dieser Verbin-
dung VO Judenverftolgungen und der Matıia 1n einem Satz ann INan ohl
geteilter Meınung se1n. Wohltuend 1St S dafß der Übersetzer den Texten
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keine CIZWUNSCH erhabene Terminologie aufzwingt. Mır aller-
dings die Übertragungen oft olatt, das Fragmenthafte, das der Gedan-
enwelt VO Qumran unglücklicherweıse ımmer anhatten mu(fß, 1St 1n der
Ausgabe VO Berger fast vollständig verschwunden. Erst 1MmM Vergleich
MI1t den hebräischen Textiragmenten merkt INan, da{ß das, W 4S be] Berger
eın 1n sıch abgeschlossenes Gedicht se1ın scheınt, 1ın Wiırklichkeit eın
sehr lückenhaftftes Gebilde ists dıie Hälfte der Verse jeweıls tehlen
21 WÄiährend editorische und philologische Glättungen unablässıg
sind, die Gedankenwelt Qumrans eınem breıiten Publikum nahezu-
bringen, sınd dıe Fehler 1m Anmerkungsteıl, aut dıe Ausgaben der he-
bräischen Texte verwıesen wiırd, argerlich. Zahlreiche Fehler lassen sıch
angeben. S1e erschweren die Arbeit mM1t der vorliegenden Textausgabe
un können Leser und Leserinnen, dıe sıch aut dem Gebiet der schwier1-
oCn Qumranforschung nıcht auskennen, unnötıg entmutigen. (Ganz
glücklich W ar ıch auch MI1t der VO Berger gebotenen Eınteilung nıcht:
Mır sınd die ftormalen Krıiıterien dieser Eıinteilung nıcht Sahz schlüssig.
Vielleicht dıenen S1E auch ‚BHEBE den Bedürtnissen der modernen Leser-
schatft. Der Nachteıil einer solchen Eınteilung 1sSt allerdings, da{fß Texte
verschiedenster Herkunft und Zielrichtung unt gemischt werden.
Dıie Sammlung qumranischer Psalmen se1 unabhängıg VO diesen eher
tormalen Mängeln allen empfohlen, die sıch ber die Sekte Toten
Meer iıntormiıieren wollen und dıe auch bereit sınd, sıch auf fremde und
weniıger tremde Gedanken einzulassen. Eindrucksvoall 1St die Engellehre,
die immer wıeder autscheint und diıe sowohl 1m Judentum als auch 1m
Christentum weıterentwickelt wurde. Am meısten hat mich selbst die-
Ya  z Texten faszınıert, w 1e€e wen1g „typisch Jüdısch“ eıne Rechttertigung
des Menschen AaUusS seınen Werken 1St Dıie Gerechtigkeit des Menschen 1St
allein das Geschenk Gottes, der den geformten Lehmklumpen die
Spitze der hımmlischen Liturgie Eın Text AUS der Hymnenrolle
(38 oıbt dieses Geftfühl wıeder:
Denn du hast SZE erfahren lassen
deine feste Ordnung, UN dgine verborgenen Wunder
hast du ıhnen kundgetan,
und deiner Herrlichkeit willen
hast du den Menschen VO  S Sünde befreit.
SO soll eın heiliges FE1igentum sein
und sıch Firennen deinetwegen
VDO  . allen unheılıgen Freveln
und vDO  S Unrecht und Schuld.
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SO soll s seın MLE deinen (Jetreuen
und mwereıint NLE deinen heilıgen Engeln.
SO erhebst du AUS dem Staub den Totenwurm
ın dıe unvergängliche Gemeinde,
un AU S seinem verdrehten Denken
erhebst du ıh ZU rechten Verstehen bei dır“ Hans KRapp

Raphael Delpard, Überleben 1im Versteck. Jüdıische Kınder D}
Diıietz Verlag, Bonn 1994 264 Seıten.

Raphael] Delpard wurde 1943 als einjJährıges ınd VO seınen Eltern S
trennt und VOT den Nazıs versteckt. Fast Jahre spater nımmt Kon-
takt MmM1t rund Frauen und annern AUS Frankreıich, Belgien, der
Schweiz und den USA auf, dıe als Jüdısche Kınder das gleiche Schicksal
erlitten haben Delpard äflßst s1e ıhre Erlebnisse schildern, Ort ıhnen
D tragt ach FEıne Zusammentassung seıiner Gespräche liegt 1n diesem
Buch VO  —$ Darüber ach dem Lesen eine Kritik schreiben, 1STt fast nıcht
möglıch. Di1e erschütternden Zeugnisse VO Sımon, Annette, Jacques,
Fanny, Sarah us us machen plötzlich alle weıteren Worte überflüs-
S12 Zeıle für Zeıle wırd INan durch diese Zeugnisse dıe Kındergedenk-
statte VO Yad Vashem iın Jerusalem erinnert, iınmıtten eıner unklen
Halle eıne Kerze brennt, dessen Licht 1ın tausende kleine Funken gebro-
chen wırd Jedes Kınd, das seıne Geschichte erzählt, spricht für 1 Miıl-
lıonen andere Kınder, dıe heute ıhre Geschichte nıcht mehr erzählen kön-
NCN, weıl sS1e in der nazıdeutschen Vernichtungsmaschinerie ermordet
wurden. So schreıbt auch Delpard: AL HOtZz der bewundernswerten Soli-
darıtät Einzelner, dıe Kınder und des tapferen Wiıderstands
VO protestantischen, katholischen, kommunuistischen und jüdischen (Dr-
vyanısatıonen SOWI1e den Gruppen des bewaffneten Wıderstands, wurden
och eıne Miıllion und fünthunderttausend Jüdısche Kınder verhaftet und
in dıe Konzentrationslager deportiert. Sı1e starben Hunger, Entkräf-
Lung und 1ın den Gaskammern. Es blieb ıhnen nıchts CrSPaFrT. Mıt dersel-
ben Brutalıtät W1e€e die Erwachsenen wurden sS1Ee Trıtten, Prügeln mMı1t
Gewehrkolben und Peitschenhieben ın dıe Vıehwaggons getrieben. Und
drinnen lieben S1€e W1€e die Erwachsenen mMiıt Stroh auf dem Boden,
hne TIrınkwasser und miıt mangelhafter Lutftzufuhr oft mehrere Tage
und Nächte eingesperrt, bıs ZUFT Ankunft ın den Todeslagern. CC Dıi1e ande-
ren Kıinder, dıe diıe „Befreiung“ erlebten und ıhre Geschichte erzählen
können, leiden heute och dem Irauma ıhrer Erlebnisse, den Äng-
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StCH; der Irennung VO ıhren Eltern, die S1€e N1€E wıeder sahen, der verlo-
Kındheit. Osette erzählt „Alle meınten, ıch habe Ja och

Glück gehabt, da{f ıch Leben geblieben WAre,; schließlich
viele umgekommen. Ich hatte nıcht das Gefühl VO Glück, Leben
se1n. Ich W arlr vierzehn Jahre alt und konnte au lesen und schreiben. In
meıner Niedergeschlagenheıit oing Es mır schlecht, da{fß ıch dachte,
besten bringe ıch mich CC Delpard dokumentiert 1n seınen Gesprächen
auch dieses Weiıterleben der Kınder bıs in die Gegenwart, eın Weiıterle-
ben, das behindert ISt VO den unterschiedlichsten Ängsten: „Angst 1mM
Dunkeln, Angst VOT der Nacht der VOT geschlossenen Räumensten, der Trennung von ihren Eltern, die sie nie wieder sahen, der verlo-  renen Kindheit. Rosette erzählt z. B.: „Alle meinten, ich habe ja noch  Glück gehabt, daß ich am Leben geblieben wäre, schließlich waren so  viele umgekommen. Ich hatte nicht das Gefühl von Glück, am Leben zu  sein. Ich war vierzehn Jahre alt und konnte kaum lesen und schreiben. In  meiner Niedergeschlagenheit ging es mir so schlecht, daß ich dachte, am  besten bringe ich mich um.“ Delpard dokumentiert in seinen Gesprächen  auch dieses Weiterleben der Kinder bis in die Gegenwart, ein Weiterle-  ben, das behindert ist von den unterschiedlichsten Ängsten: „Angst im  Dunkeln, Angst vor der Nacht oder vor geschlossenen Räumen ... Auch  bestimmte Geräusche, wie etwa das Schließen einer Tür, Schritte auf ei-  ner Treppe oder Sirenengeheul setzen oft enorme Unsicherheitsgefühle  frei.“ Auch heute noch, 50 Jahre später! Der letzte Satz dieses Buches ist  nicht nur eine Frage, die sich der Autor stellt, sondern die uns alle ange-  hen sollte: „Wo werden wir sein? Was werden wir tun, wenn wieder die  Schreie gequälter Kinder ertönen?“  Herbert Winklehner  Jostein Gaarder, Sophies Welt. Carl Hanser Verlag, München/Wien  1993. 616 Seiten.  Seit 1994 schlägt dieses Buch auf der Bestsellerliste in Deutschland alle  anderen Titel (erstmals 1991 in Norwegen erschienen). Viele hunderttau-  send Exemplare sind schon in aller Welt verkauft worden. Überall wird  das Buch gelesen und diskutiert. Tatsächlich ist dem norwegischen Au-  tor, von Beruf Philosophielehrer, ein Geniestreich gelungen. Auf unter-  haltsame und streckenweise spannende Art führt er junge Leute ab etwa  15 Jahren in philosophisches Denken und in die Geschichte der Philoso-  phie ein. Sophie ist die Hauptperson und Sophies Welt ist die Welt der  Philo-Sophie. Pädagogen, Psychologen, Journalisten und auch Pastoral-  theologen sind von dem Erfolg des Buches beeindruckt. Gelingt es doch,  junge Leute für Fragen wie diese zu interessieren: „Wer bin ich“? (8),  „Woher kommt die Welt?“ (12), „Glaubst du an ein Schicksal?“ (61),  „Was braucht der Mensch, um ein gutes Leben zu führen?“ (120), „Was  verstehen wir unter Gewissen? Glaubst du, alle Menschen haben das glei-  che Gewissen?“ (37). Vielleicht erklärt sich der ungewöhnliche Erfolg ei-  nes Buches mit so anspruchsvoller Thematik aus der Tatsache, daß diese  grundlegenden Fragen in der Schule heute zu wenig diskutiert werden  und daß viele junge Leute den Antworten, die in Kirche und Religions-  FrRu NF 3/1995  218uch
estimmte Geräusche, W1e€e ELWa das Schliefßen eıner Lüß Schritte autf e1-
er Treppe der Sirenengeheul setzen otft CHOLING Unsicherheitsgefühle
freı CC uch heute noch, 50 Jahre spater! Der letzte Satz dieses Buches 1St
nıcht L1UT eıne Frage, dıe sıch der Autor tellt, sondern die unls alle ANZC-
hen sollte: »>; Wo werden WIFr seiın? W as werden WIr Lun, Wenn wıeder dıe
Schreie gequälter Kınder ertonen?“ Herbert Wiıinklehner

Jostein Gaarder, Sophies VWelt Carl Hanser NVerlap: München/Wiıen
1993 616 Seıten.

Seılt 1994 schlägt dieses Buch auf der Bestsellerliste 1n Deutschland alle
anderen Titel (erstmals 1991 ın Norwegen erschienen). Viele hunderttau-
send Exemplare sınd schon in aller Welt verkauft worden. Überall wırd
das uch gelesen und diskutiert. Tatsächlich 1St dem norwegischen Au-
LO VO Beruf Philosophielehrer, e1in Geniestreich gelungen. Auf er-

haltsame und streckenweıse spannende Art führt Junge Leute 1b etwa

Jahren 1ın philosophisches Denken und 1ın dıe Geschichte der Philoso-
phie eın Sophıe 1St dıe Hauptperson und Sophıies Welt 1st dıe Welt der
Philo-Sophıie. Päidagogen, Psychologen, Journalısten und auch Pastoral-
theologen sınd VO dem Ertolg des Buches beeindruckt. Gelingt CS doch,
Junge Leute tür Fragen W1€e diese interessieren: „Wer bın ıch 8),
„Woher kommt die Welt?“ (12), „Glaubst du eın Schicksal?“ (61)
„Was raucht der Mensch, eın Leben tühren?“ (120); „Was
verstehen WIFrFr Gewı1issen? Glaubst du, alle Menschen haben das gle1-
che Gewıissen?“ 370 Vielleicht erklärt sıch der ungewöhnliche Erfolg e1-
NCcs Buches MmMI1t anspruchsvoller Thematık A4AaUS der Tatsache, da{ß diese
grundlegenden Fragen 1n der Schule heute wen1g diskutiert werden
und da{fß viele Junge Leute den Antworten, dıe iın Kırche und Religions-
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unterricht gegeben werden, nıcht mehr Verfirfaben Offtensichtlich wollen
sıch viele Jungen und Mädchen nıcht mehr VO christlichen Glauben le1-
ten lassen. Das bedeutet 1aber nıcht zugleich den Verzicht, ber die wich-
tiıgen Fragen des Lebens ıntens1ıv nachzudenken. Wo die Religion mıiıt ıh-
C Antworten Bedeutung verliert, gewınnt die Philosophie mi1t ihren
Fragen eıne Cii«e Chance.
Gaarder tuhrt seıne Sophıe und die Leser VO den alten Vorsokratikern
bıs Z modernen ÖOkophilosophie, wobe!]l dıe moderne Philosophıe
das 1r kritisch angemerkt werden sıgnıfıkant schlechter vorkommt
als die klassısche Philosophie VO Sokrates bıs Hegel und Kierkegaard.
Selbst WCL1N 1114l auch andere kritische Einwände das Buch gelten
lassen MUu CS bijetet alles 1n allem ZuLE Anregungen für das Denken, 1N-
ftormıiert ber orofße Gestalten der Geistesgeschichte und ıiımmunısı1lert
freulich eindeutig Irrationalısmen W1e Esoterik und New ASe
Dankenswerterweise ezieht Gaarder Religion und Theologie vielen
Stellen seınes Buches eın Die Gottesrede wird, entsprechend ıhrer Be-
deutung 1n der Geschichte, in vielen rationalen, mystischen und 1ırrat10-
nalen Varıanten durchbuchstabiert. Dabei kommen auch das Judentum
und das Christentum reichlich WOrt. uch die Relıgion gehört So-
phies Welt Leider haben diese Darstellungen aber nıcht das Nıveau WwW1e€e
die philosophischen Abschnutte. Offtensichtlich 1St Gaarder 1er 1e]
nıger kompetent als aut dem Gebiet der Philosophıie. Das Judentum
kommt ın „Sophıies ]_t“ neben gelegentliıchen Erwähnungen VOT allem
1ın W e1 Abschnitten ZUT Sprache: „Dıie Semıiten“ und „AIsrael“
6  > außerdem 1n dem Kapıtel „Spinoza C641 1St eın Puppen-
spieler“ (291 I:} Das 1St VO Ansatz her begrüßen. Unstrıittig ist da-
beı, da{ß IHNan be1 dem norwegischen Autor keine Spur VO bewulfster Ju
denteindschaft tindet. Das oilt auch für das Spinoza-Kapıtel, 1in dem die
verhaltene Sympathıe des Autors wenıger der tradıerten jüdischen Reli-
7102 gehört, als vielmehr dem unorthodoxen jüdischen Denker, der
CI seıner Bibelkritik und seiıner Philosophie mıt dem Bann der 5Synagoge
VO Amsterdam belegt wurde. Diese Wertung 1St in eınem Philosophie-
buch verständlich und berechtigt. ber be1 Gaarder finden sıch manche
alte Schablonen, dıe heute nıcht mehr benutzt werden sollten.
Der Abschnitt „Die Semıiten“ tolgt dem Abschnitt ber „Die Indogerma-
nen  D (180-183). Diese Unterscheidung erscheıint uns 1mM Blick aut den
Mißbrauch 1ın der Vergangenheıit als unglücklich. Dıi1e Wiıssenschaften
verbinden heute mıiıt dem Begriff ‚semitisch“ Eıgenarten der Sprachver-
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wandtschaft, nıcht 1aber solche VO Kultur, Rasse der Sar Religion, WwW1e
Gaarder 1er insınulert. Tatsächlich kommen in dem Abschniıtt 1Ur Juden
VOTL un ann auch die rel „westliıchen Religionen“ „Sıe haben eınen
mıitischen Hintergrund.“ Was als semitischer Hintergrund beschrieben
wiırd, 1St beste jüdısche Tradıtion, dıe 1n ıhrem eigenen Profil keineswegs
MNUTr eın Fall der Beispiel eıner übergeordneten semitischen Kultur 1St
W as j1er den Semiten zugeschrieben wird, 1St (fast) 1Ur 2AUS$S der Jüd1-
schen Überlieferung ekannt:
A  K Monotheismus Polytheismus be] den Indogermanen (Aus-

nahme Echnaton)
lıneares Geschichtsbild miıt Anftang und Ende und Einwirken (sottes in
dıe Geschichte zyklisches Weltbild mı1t SLELGT Wiederholung
des Gleichen
„Hören“ als wiıchtigstes FElement der Religion („LIOre Israel!“)
‚Sehen“ be] den Indogermanen. Hıer ware übrıgens tragen, ob dıe-
SGT Unterschied wirklich typıisch IST.
Bilderverbot Gottesbilder be] den Indogermanen
Abgrund „wischen Gott und Schöpfung Identität VO Gott und
Schöpfung

W Erlösung VO Sünde und Schuld VO der Seelenwanderung
@® Gebet, Predigt und Bıbellektüre Meditatıon
Wenn diese Posiıtionen den Semıiten, 1m Ontext Juden, Christen
und Muslımen, pauschal zugeschrieben werden, 1St diese Zuschrei-
bung, abgesehen VO mancher Ungenauigkeit, terminologisch und sach-
ıch wen1g glücklich und berechtigt. Besser ware Cs SCWCESCH, s1e dem Ju
dentum, evtl mı1t inweIls aut Ägypten und Persıen, belassen und sS1e
als das jüdische Erbe 1n Christentum und Islam würdiıgen. SO ware die
Eıgenart des Judentums besser siıchtbar geworden und der jüdısche (nıcht
der semitische) Hintergrund des Christentums und Islams richtiger VCEI-

standen worden.
Der Abschnuitt «Israel“ tolgende Schwerpunkte: Schöpftung, Para-
dıes, Abraham, (Gsottes „ Pakt“ (statt „Bund“) MI1t Abraham, Mose, Ex-
odus, Dekalog, Saul, Davıd, Salomo, Assyrer und Babylonier, Prophe-
ten und Mess1iasıdee. In dieser kurzen Darstellung häuten sıch dıie sachli-
chen Fehler. Die Könige Israels wurden 1ın der Regel nıcht VO olk Zr
salbt, das Land Israel]l 1St nıcht das Reich Gottes und die Zeıt der Prophe-
ten beginnt nıcht erst 750 Chr
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Gravierender als dıiese Ungenauigkeıten sınd dıe perspektivischen Ver-
ZCIFTUNSCIL des Judentums, dıe sıch 1er und 1n den folgenden Abschnıitten
ber „Jesus“ (188-191) und „Paulus“ tinden. S1e LaAamMMEN AUS

der alten kırchlichen Tradıtion, in der die Abwertung des Judentums üb-
ıch W  — Gaarder nımmt das Judentum 2alım authentisch AB Kenntnıs.
Er hat ohl auch och n1ıe VO den christlichen Bemühungen eın
Neuverständnıis des Judentums gehört. Offenbar hat als Quellen alte
cOhristliıche Handbücher und Katechismen benutzt, 1n denen heuti1-
gCI Stand der Kenntnıs och nıcht wahrgenommen wurde.

Eın Paal Beispiele, dıe Grundlage für diese negatıve Beurteilung sind
Er  K Das Judentum erscheıint durchgängıg tast I: als „Jüdıscher Hınter-

grund“ des Christentums und nıcht als eigenständıge Religion.
Folgerichtig 1St VO Judentum pPOSL Christum auch nıcht die
ede FEıne Ausnahme bıldet LLUT das Spinoza-Kapıtel. Selbst dıe Jüdı-
sche Herkuntt VO Marx und Freud wırd nıcht erwähnt.
Immerhin: Jesus W ar Jude ber das heilst NUL, da{fß 7R

mitischen Kulturkreis gehört, der dem indogermanıschen Kreıs e_
gengeESELZL 1St
Jesu Verkündigung bedeutet eıne „Befreimung VO erstarrten Juden-
tum
Es wırd der Eindruck erweckt,; als se1 Jesus, Ühnlich W1e€e Sokrates (84,
190), seıner Liebesbotschaft Tode gekommen, hne da{fß
wähnt wiırd, da das Liebesgebot schon 1m Alten Testament steht und
da{fß Jesus ohl seıner kritischen Aussagen ZUu Tempel VO jJe
rusalem gekreuzıgt wurde. Wegen der Liebesbotschaft wurde 1m ju
dentum nıemand SAn Tod verurteılt.
Der Neue Bund und (Gottes Reich bedeuten: .Du sollst deinen äch-
sSten lieben W1e€e dich selbst“ uch das wiırd dem Judentum nıcht
gerecht. Das Liebesgebot gehört schon 1n den Bund (Gsottes mıt Israel.
„Der alte Bund 7zwischen (Cott und Israel W ar ersetzt durch den
Bund, den Jesus 7zwischen CGott und allen Menschen geschlossen hatte“

Hıer 1St nıcht gesehen, da{ ach Paulus Israel Jräger des Bundes
bleibt. (zottes und mı1t Israel 1St nıcht gekündigt, Gaarder übernımmt
1er dıe alte, aber unberechtigte Enterbungstheologıe der Kırche.
Die unıversale Erlösungsbotschaft wırd alleın dem Christentum ZUSC-
sprochen. Es 1St nıcht „eıne jüdısche Sekte“ und darum auch nıcht
die „mosaıschen esetze“ S1C) gebunden Dagegen tehlt der
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1InweIls auft dıe unıversale Botschaft VO Heiıl be1 Israels Propheten.
Verschwiegen IS auch, da{fß das „mosaische (zsesetz“ Jesus heıilıg iSt;
da{ß davon en Jota WESSCHOMMECN werden dart

C& Das Pharisäerbild 1St schief, WCNN alleın DESAgT wiırd, dıie Phariı-
saer sej]en AstOlz auft ıhre eigene Vortreftflichkeit“.

Bedenklich 1St auch, W 4S VO Judentum nıcht ZESAYT wırd
& das Judentum als eigenständıge Relıigion miı1t eıner reichen Geschichte,

dıe bıs ST GGegenwart reicht
S die Bedeutung der Halacha für das jüdische Leben bıs heute
e  & dıe Leiden des jüdiıschen Volkes
a  ©& Auschwitz und die Schoa

Immerhiın o1bt e auch Ertreuliches berichten. FEın Beispiel lıegt da
VOL; eıner zentralen Stelle des Buches dem Mädchen Sophıe die Be-
deutung der SOphia®;, der Weısheıt, in der Bibel erschlossen wırd

DDa 1St nıcht verschwiegen, dafß 1es eıne alte „christliche und Jüd1-
sche Vorstellung“ iSt, 1in der dıie weıbliche Seıite CGottes anklıngt. uch die
YAalı 1st Ebenbild (sottes und (5Ott 1St nıcht 1Ur Mann. Hıer 1St der Jüd1-
sche Beıtrag nıcht unterschlagen.
esumee: Es 1STt begrüßenswert, da{ß 1n „Sophies Welt“ auch das Juden-
tu vorkommt. Es 1ST bedauerlich, da{ß der talentierte Autor j1er nıcht
besser recherchiert hat Offtensichtlich sıtzen auch 1ın Norwegen und da-
mMi1t auch be] Gaarder, ohl die eigenen Intentionen, die alten Ver-
ZEITUNSCH tief Das 1St schade in eınem Buch, das seliner sonstigen
Qualität und Originalıtät Recht viele Leser tindet.

Werner TIrutwın

Roland Gradwohl,; Frag den Rabbi Streıiflichter ZU Judentum. Calwer
Velas, Stuttgart 1994 128 Seıten.

Warum legen Juden Steinchen auf ıhre Gräber? W as ISt eıne „Mesusa“,
ein „Streimel‘ der eıne “Barmiızwa“? Solche und ÜAhnliche Fragen ZU

Judentum beantwortet. der Rabbiner Dr Roland Gradwohl UZ und
verständlich. Er o1bt adurch in GESTIeErTr. Lıinıe Nicht-Juden eınen kompak-
ten Einblick ın die Welt des Jüdıschen Glaubens. Die Themen sınd dabe]
SAahZ unterschiedlicher Natur. Es geht jüdisches Verhalten, jüdısche
Tradıtionen, jüdısche Theologıe SCHAUSO Ww1e€e dıe Frage, welche Eın-
stellung die jüdısche Religion Aiıids-Test, Homosexualıtät der (Jr-
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gyantransplantatiıonen hat uch das Verhältnis 7zwischen Judentum und
Christentum wiırd angesprochen: Etwa 1n der Frage, ob Jesus der ess1as
1STt der nıcht, der ob Juden den Heıligen Geilst kennen, der CS

keinen Jüdıschen Papst geben AArı Außerdem erfährt INall, da{fß in der
jüdischen Tradıtion die Symbole „Handauflegung“ der „das Nıeder-
knıen“ mehr und mehr verschwunden sınd, weıl diese VO Christentum
übernommen wurden. Wıe der Untertitel des Buches besagt, handelt Cr

sıch „Streiflichter“, dıe dıe jüdische Religion erhellen helten sollen
Und das 1ST Gradwohl mıt Sıcherheit sehr ZuLt velungen.

Herbert Wınklehner

Davıd Grossman, Der Kindheitsertinder. Originalausgabe: Seter hadık-
duk hapnımı. Verlag Haleibbuz Hameuchad, Tel Avıv 1991 Übersetzt
VO Judith Brüll Carl Hanser Verlag; München 1994 4958 Seıten.

Es 1St autffäallıg, wıievıele moderne utoren sıch mı1t der Kındheit befassen,
angefangen mMI1t (sunter Grass und seıiner Blechtrommel bıs Paddy
Clark des Iren Roddy Doyle. Nun also auch Davıd Gsrossman. Der eut-
sche Titel VO (GGrossmans Buch führt allerdings autf eıne alsche 5Spur und
der hebräische: „Die innere Grammatık“ hılft auch nıcht weıter.
Im Buch handelt s sıch wenıger die Kındheıit als vielmehr dıe
schwierige Zeıt der Pubertät. Insbesondere als C® nıcht klar wırd, ob der
Jugendliche wiırklıch Wort kommt der seın „UÜbersetzer“.
Dıi1e Geschichte spielt 1n eıner iısraelıschen Kleinbürgerfamıilie, domuinıiert
VO der Mutter. Di1e VOT dem Schulabschlufßß und dem Eintritt ın die Ar-
1116G6€ stehende Tochter 1St dick und unattraktıv, der Vater eın grober
Klotz, der AUS dem stalınıstischen Gulag kam, dıe senıle polnische rofßs-
mMutter VO der Schwiegertochter gehadfst, aber nolens volens iın der Famı-
lıe miıtgeschleppt, bılden mı1t der Hauptperson des Romans, dem 13)ährı-
sCH Aaron das Bıotop. Aaron 1St CN sehr Schüler, sehr überzeugt
VO sıch selber und natürlıch Antührer seıiner Kameraden. Sympathıisch
1St nıcht. Seiıne Hauptbeschäftigung 1St das Aushecken getrickster Ent-
tesselungskunststücke la Houdın1i, miıt denen sıch 1ın Szene
Dıiese Befreiungswünsche sollen wahrscheinlich eıne Metapher tür die
Ausbruchswünsche AUS der Enge der Famılie se1ın und auch der Befreiung
des Landes Israel A4AUS der Enge seiıner Politik in den 600er Jahren; WIE AUS

eiınem Interview (srossmans hervorgeht.
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Das ware eın interessantes Thema, WECNN CS nıcht mıt unkındlichen der
auch unjugendlichen Gedanken des kleinen Aaron überfrachtet ware.
Aaron ergeht sıch 1aber nıcht 1Ur des langen und breıten 1in altklugen,
symbolträchtıgen Bemerkungen ZU Zustand des Landes, sondern VOT

allem wıdmet sıch eingehend den eigenen Körpergerüchen und Funk-
tiıonen se1ines Verdauungsapparates und denen der Familienmitglieder
un Freunde in endlosen detaillierten Beschreibungen und Wiederholun-
SCNH, hne dıe vielleicht verstehbare aufkeimende Sınnlichkeıit eınes Pu-
bertierenden auch ELE ahnen lassen.
Überhaupt 1St das fast 500 Seıten dicke uch ausgefüllt MAI1LT. Wortern,
nıcht Worten, 1Ur des Redens der Schreibens willen Davıd (3rOss-
H4A7 1St verliebt 1n Wöorter, allerdings nıcht sehr varıationsreich, ann
sıch nıcht bezäihmen. Eın Schwall VO Sprachtetzen und Wiederholungen
und unmot1ivıerte Abschweıitungen erschlagen den Leser. Im Rausch des
Schreibens kommt VO eıner Geschichte in die andere, die mi1t seınem
eigentlichen Thema Sal nıchts ED haben und teilweise außerst abstrus
sind Es ımmelt LLUTr VO Metaphern und Paradıgmen, die ann
Tode gerıtten werden und ott den Haaren herbeigezogen siınd
FEın ermüdendes Buch, das eınem keıne Kındheıt näherbringt, das INan

eım endlichen Erreichen der etzten Seıte mMiıt eınem großen ‚3 der
Erleichterung zuklappt. E va Auft der Maur

Pinchas Paul Grünewald, Licht und Stern Zum jüdiıschen Jahreszyklus.
Peter Lang, Bern 1994 T5 Seıten.

Es 1St dem Vertasser dieses Buches VOT allem eın Anlıegen, dem Sınn der
jüdischen Feijertäge SOWI1e deren Eingliederung 1im Jüdıschen Kalender-
jahr nachzutorschen. Der Autor stellt eıne Korrelatıon zwıschen kosm1-
scher Ordnung und dem jüdıschen Kalenderjahr her, 1in welchem die Fe-
STE Oomente der Freude und des Lichtes darstellen. och sınd diese Fe-
STE auch Gelegenheıit der Begegnung mM1t (jott.
Grünewald vertieft dıe Bedeutung des jüdischen Kultes, der 1in seiınen
Augen voll und Danz geistiger Art 1St Wenn 1mM Mussatgebet VO Schab-
bat; den Feiertagen und Rosch Chodesch dıe Opfter erwähnt werden,
die 1m Tempel dargebracht wurden, bringt der Vertasser auch F
Ausdruck, da{fß ZaANZCS Leben Gott und der Erfüllung Seines Wil-
lens gewıdmet se1ın oll Er verfolgt systematisch die Aufeinanderfolge
der Feste 1m jüdıschen Kalender, deren ınn entwiıickeln und dar-

JD rRu 3/1 995



zulegen. So achtet besonders auf ursprüngliche Bedeutung der ejerli-
chen Handlungen und W1e€e S1Ee uns heute och ansprechen.
Das Werk beginnt MI1t Pessach Fest der Befreiung und führt Scha-
WUuOTLT Fest der Offenbarung Berge Sınal. ber der Autor macht uns

gleichzeitig auch autmerksam aut die Einheit dieses SaNZCH Zeitabschnit-
LES; 1ın dem 111an Omer zahlt, W1e€e CS 1n Lev 23,15-16 heißt . Thr sollt
zählen für euch Tage ach dem Schabbat, VO dem JTage Dar-
bringung des Omers der Wende, sıeben volle Schabbatot sollen CS se1ın,
bıs zZu Tage ach dem s1ıehbten Schabbat zählt ıhr 5{} Tase.®
Di1e oroßen Feste, dıe 1m Herbst gefeiert werden, Rosch Haschana das
jJüdiısche Neu)Jjahr und Jom Kıppur Tag der Sühne und Versöhnung

werden als „Jamım Nora’ım“ ehrtfurchtgebietende Tage bezeichnet.
Der vorangehende Monat Elul bietet Gelegenheit ZUF Vorbereitung: Je=
den Morgen werden „Selıchot“ ZCSAQLT, inständıges Flehen Verzeıi-
hung werden eım Morgengebet eingeschaltet. Diıese Gebete richten sıch

den barmherzigen Gott, der dem Volke ach der Sünde des Goldenen
Kalbes, dank der Fürbitte Mosches, Vergebung vewährte (Ex 34)
Das Jüdısche NeuJahrstest ruft dıe Schöpfung der Welt ın Eriınnerung,
VOT allem aber dıe Erschaffung des Menschen. uch wırd die „Bindung“
Jızchaks, dıe harte Prüfung, dıie Awraham durchstehen mußfete, be] der
Toravorlesung und iın vielen Eınschaltungen iın Erinnerung gebracht. Der
Tag der Schöpfung wiırd ebenfalls ein Tag des yöttlichen Gerichtes. Die
Schotfartöne weısen auch aut das Wiıedereinsammeln der Verbannten hin:
auf die vollkommene Erlösung, dıe den bösen Kräften und der Süunde eın
Ende SEE7ZEeN wırd
Jom Kıppur ISt Tag der Versöhnung, die dem Menschen durch Gsottes
Liebe gewährt wırd Die Hohen Kejertage lassen uns dıe unbegrenzte Fä-
hıgkeıit und Bereıitschaft Gottes erkennen verzeıhen. Seiıne hılfreich
ausgestreckte and wırd auch dem schliımmsten Frevler dargeboten.
Sukkot das Laubhüttenfest und Schmini: AÄAzeret das Schlußfest
sınd treudige Festtage. Dıie Laubhütte erinnert unls den übernatürli-
chen Schutz, welcher dem Jüdıschen Volk während der vierzigjährigen
Wüstenwanderung gewährt wurde. ber die Sukka 1St auch eın Symbol
der Harmonıie und des Friedens auf Erden: S1€e weIlst aut mess1anısche Lei:
ten hın Schmuini Azeret schließt sıch unmıttelbar Sukkot d 1St 1aber
nıcht iırgendwelche gegenständlıche Handlungen ZAIT Erfüllung VO
Mızwot gebunden. Darum wırd auch Sımchat Tora 1ın teierlicher und rel-
LIET Freude gefeiert.
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Grünewald behandelt auch die „kleinen“ Feste des jüdischen Jahres,
dıe iın spaterer Zeıt eingeführt worden sınd Purım und Chanukka. /war
1ST Chanukka verbunden mM1t historischen Ereignissen 1mM Zusammenhang
mMI1t der Hasmonäerdynastıe, CS betont 1aber hauptsächlich die unıverselle
Tragweıte des Zusammenstofßes „wischen Hellenısmus und Judentum.
uch Purım 1St nıcht VO der Tora vorgeschrieben, jedoch heifst CS 1m
Buche Esther (9,27-28); da{ß 6r ew1g Bestand haben wırd Purım erinnert

den Kampf Israels Amalek, der schon 1n der Tora erwähnt wırd
(EX ’  _ I )as ımmer wiederkehrende Auttreten VO „ Amalek“;,
Feıiınde der Juden und der Menschheıt bıs in dıe heutıge Zeıt, erweckt den
Wunsch ach Befreiung und ze1ıgt den Abgrund, der „wischen der aktu-
ellen Sıtuation und der zukünttigen Befreiung esteht.
Grünewald stellt den jüdischen Kalender 1n seiner Gesamtheıt dar Er

schöpft AaUS den Quellen jüdıscher Tradıtion. Feinfühlig schildert echt
jüdische Geistigkeıt.

Esther Starobinski—Safrafi
Rachel Monıka Herweg, Die jüdische Mutter Das verborgene atrıar-
chat Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 1994 2°} Seıten.

In den 50er Jahren 1NSEIrICs Jahrhunderts entstand iın den Vereinigten Staa-
fen durch jüdiısche Schritftsteller das negatıve Stereotyp der „Jüdischen
Multter“: dıie dominante, nörgelnde Frau: dıe besonders ıhre Kınder
durch ıhre übertriebene Fursorge und dem erhobenen moralıiıschen
Zeigefinger Druck Wıe konnte dieses Zerrbild jüdischer
Mütterlichkeit entstehen? Mıt dieser Frage beschäftigt sıch Her-
WCS In ıhrer Analyse zeıgt S1€e die Geschichte der jüdischen Frau und
Mutter VO der biblischen Feit bıs 1n dıe Gegenwart hıneın autf Das er
gebnı1s 1St eın hochinteressantes Werk jüdisch-feministischer Theologıie.
Anhand biblischer Personen und Texte und anhand der jJüdıschen Tradı-
tionsgeschichte macht S1e aut dıe hohe Bedeutung der TAU und Mutter
1m Judentum aufmerksam: „Die Multter 1St dıe Partnerın Gottes, die

Leben in der Welt gebiert und durch den Akt der Geburt dıe tort-
währende dorge (sottes für se1ın olk bezeuet.“ „Die Mutltter 1St dıe
praktısch Handelnde, dıe Realıstiın und üterın des Hauses;: sS1e iIsSt dıe
Quelle der Warme, der Beistand und die emotionale Resonanz.“ Und
schliefßlich: „Dreh- und Angelpunkt der Famiıulie 1St die jüdısche Frau und
Multter in eınem ‚;kaum versteckten Matrıarchat‘ die das jüdische
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Haus als Zentrum reliıg1ösen Praktizierens hütet und gestaltet und CS

als den tradıtıonellen (Ort der ‚Heılıgung‘ des Lebens ewahrt. CC

Gerade der nıcht-jüdıische Leser erhält eıne Fülle Intormatiıonen ber
dıe Bedeutung VO Ehe, Famiılie und Sexualıtät 1m Judentum und ber die
Gestaltung, Vorbereitung und Durchführung zahlreicher jüdıscher Feste
und Bräuche, dıe sOweılt S1e Hause statttinden in der Hauptver-
antwortun der Frau liegen. Herweg zeichnet das Bıld Jüdıscher (3e=
schichte AaUsS$ der Sıcht der TAH und Mutter, die diese Geschichte bıs heute
wesentlıch mıtgetragen und mıtgestaltet hat Da{iß das Bild der „Jüdıschen
Multter“ gerade 1m amerıkanıschen Raum 1n den etzten Jahrzehnten
eınem negatıven Klischee wurde, erklärt dıe utorın mM1t dem Verlust e1-
HCT Vielzahl VO soz1alen Funktionen, die die Frau 1im tradıtionellen Ju
dentum ınnehatte: „Dıie Lebensbedingungen iınnerhalb der modernen,
industrıialisierten Wohlstandsgesellschaft haben s FA veführt, dafß viele
iıhrer tradıtionellen Verhaltensmuster und -strategıen, dıe einstmals tür
das UÜberleben der Jüdıschen Gemeinschaft zwingend notwendiıg 5}
plötzlıch ıIn weıten reıisen als SINN- und wertlos empfunden werden.“
Das Schlufßplädoyer VO Herwiıg lautet daher „In dem Madße, W1e€e Cs Z SE
lıngt, die verlustiggegangenen Rollen ınnerhalb der Jüdıschen Famılie
wıeder und/oder He  er eleben und sS1e nachlebbar gyestalten,
wırd das jJüdısche Mutterbild eıne posıtıve, weıl] werterhaltende Konno-
tatıon erfahren. CC Ihre Analyse ber Wert und Stellung der Frau und Mut-
ter in der Jüdıschen Tradıtion eistet aZ.u siıcher eınen wertvollen Beıtrag.

Herbert Wınklehner

Paul Petzel, VWas uns Gott fehlt, Wenn uns die Juden fehlen. Fıne
kenntnistheologische Studie. Mıt eınem OrWOTrt VO Hans Waldenfels.
Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1994 Z& Seıten.

Vorab und zunächst: Dieses Buch Meiılensteine für die christlich-Jü-
dische Kommunikation. In den sehr dichten, zugleich und eintühl-
Sa austarıerten Reflexionen dieser Dissertation wırd eıne tundamental-
theologische Erkenntnislehre vorgelegt, welche dıie Juden als Subjekte
anerkennt, 1es auch angesıichts VO christlichen Theologıen, die och
immer tun, als hätte CS Auschwitz nıcht gegeben (vgl. das VO

Metz tormulierte Krıterium für heutige Theologie). Näherhin bestimmt
sıch das Zıel „Präsenz und Fehl der Juden, ıhr ‚Seın‘ und „Nıcht:-
mehr-Sein‘, bleibt ın dieser Studie nachzuweıisen, berühren Theologie
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ın ihrer Mıtte, dem Wort VO (sJottes Heilshandeln in seinem Christus“
36) Mıt Hılte des methodologisch-epistemologischen Instrumenta-
r1ums der Locı theologıcı 1565 Melchior (Canos wırd dabe] erhoffit, „dıe
Kontur eıner Theologıe {inden, dıe sıch ‚substantiell‘ Deo eTt

Israel vollzieht“ (43, vgl 54)
Judenhafß VO Chrısten 1St elne abgründige Verleugnung Jesuss tragt mı1t
Schuld der Schoa (4#02} vgl 2%) och auch angesichts des Menetekels
„Auschwitz“ (vgl. #9) fehlt CS och ımmer ohristlicher Trauerarbeıit
(30) Im Gegenteıl: Dıie Rezeption VO bereıts vorliegenden Theologıen
eıner posıtıven Verhältnisneubestimmung 7zwıischen Christen und Juden,

die „‚Freiburger Leıtliniıen Z Lernprozefß Chriısten Juden“ T98SE
ertfolgt IHUX orofßen Wiıderständen (31 zugleich werden ach WwW1e
VOT gravierende Negativurteıile ber die Juden gefällt und weıter tradiert
(vgl. eLIwa 183 185)
Christsein 1St wesentlich Zeugeseın. Von ıhrem Zeugnischarakter her hat
christliche AT 'heoloz1e eıner korm arbeıten, in der sıch das In-, Miıt-
und Pro-Israel-Sein ıhres Herrn nachvollzieht und eıne entsprechende
Lebenspraxıs der Chrısten provozıert“ (56) Das ungeheuerliche Gesche-
hen der Schoa stellt sıch VO daher als radıkale Infragestellung Ohristli-
chen Lebens dar Als Fazıt der m1t dem Urganon der Locı t+heo-
[og1Cı als Topologıe durchgeführten Analyse christlicher Theologien
x1bt sıch „Im Innern nahezu eınes jeden locus theologicus, 7zumal der
christlichen locı propril, trıtt ein Jüdıscher ZUtLage: als Nächstes und
WECNN nıcht Fernstes, doch bestimmt und hartnäckıg Fremdes, An-
deres“ Das Jüdische 1St allem Christlichen wesentlıch inne, 1St ıhm
zutietst koexistential gleichsam INELMLOY INELMO NMEeO „Der Genese der
Kırche 1n und AUS Israel entspricht dıe Präsenz der Juden als Subjekte be-
reıts in der (zenese der Theologie“ (1 55 Kırche, Theologıe und Glaube
leiben konstitutiv auf Israel verwıesen und gewınnen iıhre Identität
und A4US Israel. ach BEN- Marquardt 1ST VO Jesus her eın lutherisches
„totalıter-aliter“ als Verhältnisbestimmung zwıischen und U -

schließen Vielmehr 1St dıe Aufgabe gestellt, eıne Christo-logik
suchen, m der entgegen den vorherrschenden Tradıtionen die Ohristolo-
yischen Aussagen nıcht als Movens der theologischen Liquidierung der
Juden tungleren ebd.) Jedoch bestehen 1ın christlicher Theologıe
aufgrund antıjüdischer Detfinitionsanmafisungen ach W1e€e VOT „tragisch
und sündhaftt nennende Zuge (235 In den Kırchen tindet weıtestge-
hend (noch) keine Trauerarbeit (vgl. 243); stattdessen arbeitet sıch
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christliche Theologie eınem horror Vacul, dem Fehlen der Juden a1b (SO
244 Das Verleugnen des Judeseins Jesu 1ın ıhrem Leben und ıhrer
Lehre durch dıe Zeugengemeinschaft, die Jesus als ıhren Christus be-
kennt und dıe ıhm betet, und das AUS diesem Verleugnen resultierende

Anerkennen und Achten der Juden als Subjekte tührt der
Frage ach der Authentizıtät und der Wahrhaftigkeıit des chrıistlichen
Zeugnisses und der christlichen Rede VO Gott überhaupt (vgl 270 auch
dıe Seıite 0S in Anm 145 bedeutende Monographıie VO

Kirchberg, Theo-logıe 1n der Anrede als Weg ZALT: Verständigung AT
schen Juden und Christen, Innsbruck ach der Konzilserklärung
Nostra 2etfate Nr VO Papst Johannes Paul I8l als entscheidende
Wende 1mM Verhältnis zwıschen Chrısten und Juden „steht 1E
rae] unverbrüchlich 1m Bund Nur 1m Raum, den der Bogen dieses Bun-
des aufspannt, 2a2nnn christliche Theologie ach den Juden und ıhrer Be-
deutung für die eıgene Gottesrede suchen“ 97) Die bleibende Verwie-
senheıt „der Christen auf die Juden 1m Stehen CO (2OEt wıederholt sıch 1m
Reden 7019}  d C Ott-
Andererseıts bleibt ach eiınem sehr gründlıchen Durchgang durch die
bisherige Praxıs und Lehre der Christen sowohl für den Autor als auch
für den Leser 4A11l Ende eıne otfene Anfrage vergleichbar Zolas „] aCc-
cuse“ bestehen. <n diesem Sınn 1St 1er abschließend tragen, ob sıch
das Wort VO (sottes Heil 1ın seinem Christus, das die Theologıe, dıe
ETr dem Wort steht, auszusprechen hat, nıcht sS1€e kehrt und als
Wort VO Gericht auf S1Ce zukommt. Irıtt der Theologie der 1ın ıhrer Rede
Bezeugte nıcht sub S12NO temporıs als Gegenzeuge, als Zeuge der Am-
klage entgegen?christliche Theologie an einem horror vacui, dem Fehlen der Juden ab (so  244 f.). Das Verleugnen des Judeseins Jesu in ihrem Leben und ihrer  Lehre durch die Zeugengemeinschaft, die Jesus als ihren Christus be-  kennt und die zu ihm betet, und das aus diesem Verleugnen resultierende  versagte Anerkennen und Achten der Juden als Subjekte führt zu der  Frage nach der Authentizität und der Wahrhaftigkeit des christlichen  Zeugnisses und der christlichen Rede von Gott überhaupt (vgl. dazu auch  die Seite 98 iın Anm. 145 genannte bedeutende Monographie von J.  Kirchberg, Theo-logie in der Anrede als Weg zur Verständigung zwi-  schen Juden und Christen, Innsbruck 1991). Nach der Konzilserklärung  Nostra aetate Nr. 4 — von Papst Johannes Paul II. als entscheidende  Wende im Verhältnis zwischen Christen und Juden gewertet — „steht Is-  rael unverbrüchlich im Bund. Nur im Raum, den der Bogen dieses Bun-  des aufspannt, kann christliche Theologie nach den Juden und ihrer Be-  deutung für die eigene Gottesrede suchen“ (97). Die bleibende Verwie-  senheit „der Christen auf die Juden im Stehen vor Gott wiederholt sich im  Reden von Gott“ (204).  Andererseits bleibt nach einem sehr gründlichen Durchgang durch die  bisherige Praxis und Lehre der Christen sowohl für den Autor als auch  für den Leser am Ende eine offene Anfrage — vergleichbar E. Zolas „J’ac-  cuse“ — bestehen. „In diesem Sinn ist hier abschließend zu fragen, ob sich  das Wort von Gottes Heil in seinem Christus, das die Theologie, die un-  ter dem Wort steht, auszusprechen hat, nicht gegen sie kehrt und als  Wort vom Gericht auf sie zukommt. Tritt der Theologie der in ihrer Rede  Bezeugte nicht sub signo temporis als Gegenzeuge, als Zeuge der An-  klage entgegen? ... Das jüdische Non bedingt, daß christliche Theologie  auf diese Fragen nicht hinreichend zu antworten weiß. Sie wird die Ant-  worten schuldig bleiben müssen. Und mit den offenen Fragen bleibt sie  selbst fraglich. Spricht der, der diese oder ähnliche Fragen stellt, womög-  lich wie in Mt 25,41 angekündigt: ‚Geht weg von mır ...‘?“ (251 £.).  Zusammenfassend läßt sich festhalten: Es wird Aufgabe aller Disziplinen  christlicher Theologie sein, die Ergebnisse dieser Untersuchung von P.  Petzel aktiv zu rezipieren und sich entsprechend neuzuformulieren. Der  christliche Glaube wird mit Hilfe dieser erkenntnistheologischen Per-  spektivik seine Mitte neu bedenken und neu formulieren können — in  bleibender und nur so Identität stiftender Verwiesenheit auf seinen jJüdi-  schen Grund. Es ist das Verdienst des Autors, dieses Beziehungsgefüge  sehr überzeugend und mit höchstem fachtheologischen Wissen dargelegt  FrRu NF 3/1995  229Das jüdısche Non bedingt, da{ß christliche Theologie
auft diese Fragen nıcht hınreichend Ntiworten weıflß Ö1e erd die Anft-
WwOortien schuldig leiben mussen. Und miıt den offenen Fragen bleibt S1Ee
selbst traglıch. Spricht der, der diese der Ühnliche Fragen tellt, WOmOg-
ıch W1e iın Mt 25,41 angekündıgt: ‚Geht WCS VO MIr ‘>“ 251
Zusammentassend Alßst sıch testhalten: Es wırd Aufgabe aller Disziplinen
christlicher Theologie se1n, die Ergebnisse dieser Untersuchung VO

Petzel aktıv rezıpleren und sıch entsprechend neuzutormulieren. Der
christliche Glaube wırd mıt Hılte dieser erkenntnistheologischen Per-
spektivik seıne Mıtte 87  _ bedenken und Ne  C tormulieren können iın
bleibender und 6E 5R Identität stiıttender Verwiesenheit aut seınen Jüdı1-
schen Grund Es 1St das Verdienst des Autors, dieses Beziehungsgefüge
sehr überzeugend und mıt höchstem tachtheologischen Wıssen dargelegt
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haben DIieses Buch 1ST Pftlichtlektüre für alle, dıe bereıt sınd, heute
elne glaubwürdige, nıcht Judenteıindlıche Theologıe tormulieren und

vermuıiıtteln.
eorg Bubolz

Mantred Voıigts, Jüdischer Mess1ianısmus und Geschichte. Agora- Ver-
lag, Berlin 1994 177 Seıten.

ess1as und Mess1anısmus sınd nıcht ıdentisch, enn CS hat sıch 1m Laufte
der Entwicklung eın Mess1ı1anısmus hne ess1as entwickelt, worauft
Mantred Voigts 1ın dem 1er vorliegenden Buch austührlich eingeht.
In der Vorbemerkung weılst der Vertasser auf eıne wichtige FErkenntniıs
hın, die Georg Fohrer 19/70Ö tormulijerte: „Entgegen eıner verbreıteten
Auffassung 1St testzustellen, da{ß® der ess1as 1im Alten Testament keines-
WCSS 1M Miıttelpunkt stehtzu haben. Dieses Buch ist Pflichtlektüre für alle, die bereit sind, heute  eine glaubwürdige, nicht judenfeindliche Theologie zu formulieren und  zu vermitteln.  Georg Bubolz  Manfred Voigts, Jüdischer Messianismus und Geschichte. Agora-Ver-  las, Berlin 1991127 Seiten.  Messias und Messianismus sind nicht identisch, denn es hat sich im Laufe  der Entwicklung ein Messianismus ohne Messias entwickelt, worauf  Manfred Voigts in dem hier vorliegenden Buch ausführlich eingeht.  In der Vorbemerkung weist der Verfasser auf eine wichtige Erkenntnis  hin, die Georg Fohrer 1970 so formulierte: „Entgegen einer verbreiteten  Auffassung ist festzustellen, daß der Messias im Alten Testament keines-  wegs im Mittelpunkt steht ... Es verhält sich nicht so, daß die Messiaser-  wartung die Krönung der alttestamentlichen Theologie darstellt. “  Voigts macht sich die Erkenntnis Fohrers zu eigen und weist darauf hin,  daß die Messiaserwartungen größtenteils aus dem nachbiblischen Juden-  tum stammen. Die beiden Teile der messianiıschen Hoffnungen sind der  restaurative Messianismus, der die Wiederherstellung des davidischen  Königreiches und die Wiedererrichtung eines Dritten Tempels in Jerusa-  lem erstrebt, und die Heimführung des ganzen jüdischen Volkes in seine  historische Heimat, das Land der Verheißung einerseits, und der univer-  selle Messianismus, der den Weltfrieden verheißt, andererseits.  Im Laufe der Entwicklung haben sich diese beiden Teile gleichsam ver-  selbständigt. Aus der restaurativen Erwartung erwächst die nationale Be-  freiungsbewegung des Zionismus, aus der universellen Zielsetzung der  Sozialismus.  Um der Heranziehung der Kritik von Gershom Scholem und anderen jü-  dischen Autoren bis zu dem einstigen Wortführer der jüdischen Ortho-  doxie in Deutschland, Isaak Breuer, nimmt der Verfasser eine scharfe  Trennung von Zionismus und Messianismus vor.  Für die messianischen Elemente im Sozialismus werden jüdische Autoren  genannt, die sich nicht eigentlich zum Judentum im religiösen Sinne be-  kannten, so Ernst Bloch, in dessen „Prinzip Hoffnung“ Voigts die mes-  sianischen Elemente aufspürt.  Bei Vertretern einer liberalen Theologie des Judentums im 20. Jahrhun-  dert in Deutschland kann Voigts auf die Entpersönlichung des Messianis-  230  FrRu NF 3/1995Es verhält sıch nıcht 5 da{fß die Mess1ı1aser-
wartung dıe Krönung der alttestamentlichen Theologıe darstellt. “
Voigts macht sıch die Erkenntnis Fohrers eıgen und weıst darauf hın,
da{ß die Mess1aserwartungen oröfßtenteıls AaUusS dem nachbiblischen Juden-
u tammMeEN Die beıiıden Teıle der mess1anıschen Hoffnungen sınd der
restauratıve Mess1anısmus, der die Wiederherstellung des davıdischen
Königreiches und die Wiıedererrichtung eınes rıtten Tempels iın Jerusa-
lem erstrebt, und die Heimführung des SaNZCH jJüdıschen Volkes in seıne
hıistorische Heımat, das Land der Verheifßsung einerseıts, und der unıver-
selle Mess1anısmus, der den Weltfrieden verheıißt, andererseıts.
Im Laufe der Entwicklung haben sıch diese beiden Teıle gleichsam VeCeI-

selbständigt. Aus der restauratıven Erwartung erwächst die natıonale Be-
treiungsbewegung des Zionı1smus, AUS der unıversellen Zielsetzung der
Soz1alısmus.
Um der Heranzıehung der Kritik VO Gershom Scholem und anderen ] —
ıschen utoren bıs dem einstigen Wortführer der Jüdıschen Ortho-
doxıe 1ın Deutschland, Isaak Breuer, nımmt der Vertasser eıne schartfe
Trennung VO Zionısmus und Mess1anısmus VO  _-

Fur dıe mess1anıschen Elemente 1im Soz1i1alısmus werden Jüdısche utoren
ZCNANNT, dıe sıch nıcht eigentlich 7A8r Judentum 1mM relig1ösen Sınne be-
kannten, Ernst Bloch, 1ın dessen ‚ PimzZıp Hoffnung“ Voıi1gts die 18819

s1anıschen Flemente aufspürt.
Be1i Vertretern eıner liıberalen Theologie des Judentums 1m Jahrhun-
ert 1ın Deutschland ann Voigts aut die Entpersönlichung des Messı1ıanı1s-
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TIUS hinweısen, VOT allem be]1 rm annn Cohen, für den der Mess1ı1anıs-
LNUS 1n eıner humanıtären Ethik und eıner allgemeınen Gotteserkenntnis
sıch autflöst. uch be] LeoO Baeck finden sıch diese Motive, die ımmer
eiınem Mess1anısmus hne ess1as ührten.
Man müfßte 1er anfügen, da{fß Glaubensströmungen 1m heutigen
Judentum, WwW1e€e Retorm und Konservatıve, ausdrücklich aut eıne Person1i1-
tikatıon des ess1as verzichteten und in ıhren Lıturgien, 1mM tradıt10-
nellen Text VO eınem Erlöser dıe Rede 1St (Goel), VO Erlösung (Geulah)
gesprochen wırd
ber andererseıts dart nıcht übersehen werden, und das hat der Vertasser
leider übersehen, da{fß gerade in UQUHSCFET Zeıt eın ZaNzZ personeller Mess1ıa-
nısmus, WwW1e se1it Sabbataıl F und Jakob Frank nıcht mehr spürbar
Wal, sıch heute wıeder kräftig rCQL
Da 1St natürlich zunächst die Bewegung der Chabad-Chassıdım NECMN-

NCN, dıe iıhren Rabbi; VO Lubawıtsch, Menachem Mendel Schneurson,
mehr der mınder otten Z ess1as proklamierten, eıne endzeıtliche
Hoffnung, dıe mMI1t dem Tode des Rabbi nıcht endete. Der Rabbı, der
hochbetagt 1994 starh und in Brooklyn neben seinem Schwiegervater be1-
ZESECIZL wurde, wırd wıeder In eıner grotesken Verbindung VO

Mystık und Technıik 1St seinem Grabe ein Fax-Apparat installıert, der
dıie vielen Bıttbriete den Rabbi auffängt. Davon hat Voingts keine Ah-
NUunNns
nzwiıschen hat sıch och eın ZahzZ mess1anıscher Prätendent gemel-
det, Davıd Meır in Tel Avıv, otftenbar ach der Fotografie eın Jüngling,
der dreizehn Grundsätze für das Kommen des €ess1as inserlert.
Von alledem 1St Voingts keıine Kunde gelangt, der CS scheint ıhm
unwichtig, Cc5 regıstriıeren. Er bleibt in der ıntellektuellen Sphäre,
VOT allem des deutschen Judentums, wobe]l außerordentlich oründlıche
Kenntnisse vorlegen kann, ın Äußerungen VO Woalter BenjJamın bıs
Margarete 5Susman, auch Stellungnahmen AUS meınen Büchern werden
herangezogen.
Von der Erkenntnis ausgehend, da{fß jüdischer Mess1anısmus ımmer als
geschichtliches Phänomen gesehen wurde und gesehen wırd, geht der
Vertasser aut den Zusammenhang VO Mess1anısmus und Geschichte e1ın,
unterliä(ßßt CS allerdings, dieses hıstorische Verständnıis mıt dem Messıanıs-
INUS des Chrıstentums, der Christologie, konfrontieren, die den Jüd1-
schen Mess1anısmus in eıner dreitachen Weıse radıkal veränderte: durch
Individualisierung, Introversion und Transzendierung.
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Individualisierung, da C555 1MmM Christentum dıe Erlösung der Finzel-
seele geht, während 1mM Judentum ımmer VO eıner kollektiven Erlösung
dıe ede E
Introversıion, da diese Erlösung der FEinzelseele als ınnerer Vorgang
kannt wiırd, während 1mM Judentum sıch Erlösung 1mM geschichtlichen
Raum abspielen mMuUu Transzendierung, weıl eıne letzte Hoffnung auft eın
Jenseıts hinzıelt, während 1mM Judentum das Reich Gottes £ür diese Erde

wırd
Man ann den jüdıschen Mess1anısmus nıcht abgelöst VO diesem Gegen:
part sehen, da CT dıe Quelle für eıne jahrhundertelange Entiremdung
der beiden Glaubensweisen vorliegt.
Voigts Buch o1bt eınen geistesgeschichtlichen UÜberblick, der für die Er-
kenntniıs weıter Teıle des heutigen Judentums VO Bedeutung bleibt. In
dem Schlufßkapıtel „Mess1ianısmus und Politik“ weIlst Voigts mIı1t Recht
darauf hın, da{ß der Mess1anısmus nıcht 1n eın 5System gebracht werden
kann, da voll ınnerer Widersprüche steckt. So haben 1m Laufte der Zeıt
dıe Interpreten des Mess1anısmus Danz verschiedene Konsequenzen A4AUS

ıhm SCZOSCH, VO eiınem Kulturoptimismus bıs ZUuU Pazıfismus, aber die
nationale Konsequenz des Zi0on1smus, mI1t seıner SaNzZCH sıch heute 7e1-
genden Problematık, trıtt AUS dem Blickfeld des Vertassers sehr
rück
Der Vertasser, der sıch tief 1ın den (Geı1lst des Judentums eingelebt hat,; be-
reıtet ‚3E eıne Neuausgabe des heute VErSESSCHNCN Werkes „Die Wıirklich-
eıt der Hebräer“ (Berlin des Mythologen Oskar Goldberg VOT,
ber den bereıts 19972 E1n Buch veröftentlichte, 1ın welchem den Der
nıalen Deuter des antıken Hebräertums eınem heutigen Verständnıiıs
hebrachte.

Schalom Ben-Chorın
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Das Zentrum UY Antisemitismusforschung
Aufgaben Forschungsschwerpun
Das 19872 gegründete Zentrum für Antisemitismusftorschung der Technıi-
schen Universıtät Berlin 1sSt die einz1ge und zentrale Einriıchtung ıhrer Art
1n Europa. Die iınterdiszıplinäre Grundlagenforschung ZUuU Antısemıitıis-
INUS wırd durch angrenzende Schwerpunkte, deutsch-jüdısche (5e:
schichte und Holocaustforschung, erganzt. Das Zentrum für Antıse-
mıtismusforschung, das ın die akademische Lehre eingebunden 1St; wırd
1n hohem Ma{iß auch als eıne öftentliche Instiıtution verstanden, die weıt
ber den Rahmen eınes Universıitätsinstituts hınaus Dienstleistungen und
Autklärungsarbeit für die Offentlichkeit erbringt.
Der Antısemiıitismus 2nnn aufgrund seıner langen Exıistenz und seıner
vielfältigen Erscheinungsweisen als das Paradıgma für die Erforschung
VO soz1alen Vorurteiulen und Gruppenkontlikten gelten. Mıt den n_
wärtıigen weltweıten Mıgrationsprozessen und MmMI1t der Neuformierung
VO Gesellschatten mıi1t grofßen ethnıschen Mıiınderheıiten 1n Furopa wIıe-
derholen sıch strukturell viele Konflikte und Problemstellungen, die WIFr
AUS der Geschichte des Zusammenlebens VO Juden und Nıchtjuden ken-
NCn Gerade eshalb An sıch das Zentrum für Antisemitismustor-
schung nıcht aut den CHSCICH Gegenstand beschränken, CS versteht sıch
vielmehr als zentraler Ort für allgemeıne und übergreitende theoretische
und methodische Forschungen Vorurteıl und Diskriminierung,
Mıgrationsprozessen und Minoritätenkonflikten, JT Geschichte diskri-
mınıerter Minderheiten. Der Begriff des Antısemitismus M4 eshalh 1mM
Sınne eıner Forschungsstrategıe erweıtert werden und Phänomene einbe-
zıehen, die VO Minorıitäitenkonflikten bıs ZUuU polıtıschen Extremıismus
reichen, W1e€e s1e derzeıt in Fremdenteindlichkeit und Ausländerhafß GCGUu«E

Ausprägung finden
Aktuelle Probleme W1e€e Xenophobie und Rassısmus verlangen Antwor-
[CAS3 dıe aut Forschungen basıeren. Dıi1e Öffnung der renzen Europas e_

möglıcht und ertordert C den Blick ach Osten riıchten, alte VMOr-
urteilsstrukturen in aktuellen Krıisensıtuationen Nährboden tin-
den Der 1m Dezember 1994 VO Zentrum veranstalteten Konterenz
ber Judenfeindschaft in Lettland sollen Kolloquien aktuellen Proble-
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HIC des Antısemitismus ın Lıtauen und anderen Staaten Usteuropas tol-
sCch
Di1e Beobachtung aktueller TIrends 1mM Bewulfstsein und 1mM polıtıschen
Verhalten der Deutschen Antısemiuitismus, Fremdenteindschatt, Extre-
mMısmus mMuıt empirischen Methoden der Sozialwissenschaft 1St eın
wichtiger Arbeitsbereich des Zentrums. Die Holocaustforschung wiırd
auch iın Zukuntft eınen wichtigen Platz 1m Zentrum für Antısemiıitismus-
forschung haben Fın Projekt 1STt dem 'Thema Solidarıität und Hılte tür Ju
den gewidmet. Als Eerstes Ergebnıis 1St eın Sammelband gC-
plant, der Regionalstudien VO Norwegen bıs Z Ukraine ber das Meer-
halten der nıchtjüdiıschen Bevölkerung des deutschen Herrschattsgebiets
gegenüber Juden 7zusammentafst.
Neuland 1m Bereich der deutsch-jüdıschen Geschichte wiırd beschritten
1MmM Vorhaben, Periodika 1n jıddischer Spraches die 1m Jahrhundert in
Berlın erschıenen sınd, dokumentieren und analysıeren. Das Bıld
der Juden iın der populären Druckgraphik der 7zweıten Hältte des
Jahrhunderts steht 1m Mittelpunkt eınes volkskundlich-kunsthistori-
schen Projekts.
Das Zentrum publızıert außer dem Jahrbuch für Antıiısemitismustor-
schung mehrere Buchreihen (beı1 Campus und 1mm Metropol Verlag Ber-
lın), ıhnen gehört die Ser1e „Lebensbilder Jüdısche Eriınnerungen
und Zeugnisse“ 1m Fischer Taschenbuchverlag. Bibliothek und Archiv
des Zentrums stehen allen wıssenschafrtlich interessierten Benutzern ZUr

Verfügung.
eıt 1992 unterstutzt der „Vereın der Freunde und Förderer des Zen-

für Antisemitismusforschung“ die Arbeıt des Instıtuts. Der Vereın
hat den Zweck, Hılte be1 der Lösung struktureller Schwierigkeiten und
be]l Überwindung finanzıeller Engpasse biıeten. So finanzıert der Ver-
eın Doktorandenstipendıien.
(Spendenkonto: Hypo-Bank Berlın,
BL  N 101 207 60, Konto: 577 101 241)

Woltgang Ben7z

Hermann-Maas-Medaille
In der ehemalıgen freıen Reichsstadt Gengenbach wurde 1887 ermann
Maas geboren. Der evangelische Theologe W ar zuletzt Prälat des Kır-
chenbezirks Nordbaden. Er SEL ZTE sıch, oft Getährdung selınes FHe-
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bens, für den Frieden 7zwischen den Völkern und Religionen eın SOWI1e für
verfolgte jüdısche Mitbürger. ach dem Krıeg wiırkte für dıe Versöh-
NUunNng 7zwıischen Juden und Chrısten und Deutschen. 196/ wurde in der
Yad-Vashem-Gedenkstätte seınen Ehren eın Johannısbrotbaum AD
pflanzt. 1994 wurde VO seiner Heimatgemeıinde erstmals dıe ermann-
Maas-Medhiaıille verliehen, die alle W E1 Jahre Personen, Gruppen der
Instiıtutionen vergeben wiırd, die sıch besonders 1m (eıiste VO ermann
Maas ın der Okumene 1m „Dıiıenst Nächsten und Verständigung
und Versöhnung 7zwischen Relıgionen und Völkern insbesondere 7W1-
schen Deutschen und Israelis, zwıschen Christen und Juden in Wort
und Tat emühen C6  .
Als Preisträgerin wurde Dr Barbara Just-Dahlmann gewählt. S1e
W al Oberstaatsanwältin 1n Mannheıim. S1e 1St Trägerın der Theodor-
Heuss-Medhiaıille und des Moses-Mendelssohn-Preises. Sıe W AT Miıtglied
der Arbeıtsgruppe „Juden und Christen“ eım Deutschen Evangelischen
Kirchentag. Die Verleihung der Hermann-Maas-Mediaıille fand De-
zember 1994 1ın der evangelischen Kirche 1ın Gengenbach 1m Schwarzwald

Die Laudatıo autf dıe Preisträgerın hıelt der badische Landesbischof
und Vorsitzende des Rates der EKBD,; Dr Klaus Engelhardt.

Zum Thema Friedensproze/s Israel/Palästina
Vom 15108 1994 traten sıch iın Bad Nauheim Vertreter des Staates S-
rael und der palästinensischen Generaldelegatur iın der Bundesrepublık
Deutschland SOWI1e eın ınteressiertes Publikum. Wenn der Friedenspro-
e{ 7zwıischen Israel und der PLO glücken soll,; mu der Friedensproze(ß$
bald Früchte Lragen, weıl dıe Menschen ungeduldıg würden.
An Israel geht die Erwartung, da Kollektivstrafen abgeschatft würden,

dıe Adresse der PLO, da{fß auch s1e ıhr Bedauern ber die jüdischen
Opfer der Anschläge FA Ausdruck bringt. Israelıs und Palästinenser
müfßten die Radıikalen beıider Seıten zusammenarbeıten. Horst
Dahlhaus, ehemalıger Direktor der Bundeszentrale für politische Bıl-
dung, Wwarnte davor, 1n diesem Konfliıkt VO außen „weıse Ratschlaze”
geben. Frieden se1l das Werk der Realpolitiker, betonte Günther (Sin-
zel, der als Journalıst Israel esucht hatte. Der FEFrieden Nl 1Ur durch
Kompromıisse gewınnen. Eın Scheitern des Friedensprozesses wüurde
für alle Betroftenen HÜT negatıve Folgen haben
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Autgabe VO Deutschen könne E se1ın, Besserwissenden FEinhalt gC-
bıeten, kritisch und korrektiv gegenüber Vereintachern Aargumel-
tieren.

Versöhnungsarbeıit für e1in Begegnungzentrum
ın Eın Karem
In der äihe Jerusalems annn sıch Andre Zamoting A4US Bulle (Schweıiz)
als Zivildienstleistender tür eın Projekt JLE christlich-jüdischen Versöh-
NUuNng einsetzen. Die Verantwortung Hr das Projekt tragt der Vereın
„Bereshıit-Gense“ 1n Montpellhier. Der Entschlufß W W ar 1n ıhm be1
eiınem Israelautenthalt gereıft.
In Eın Karem x1bt Cr bereıts eıne Gemeıinschatt, dıe sıch dem Gebet, dem
Wort Gottes, dem Studium und der Arbeit wıdmet. Dieses Haus 1St
gleichzeıtig eın Ort der Begegnung tür Juden und Christen, dıe (0)8 1n
gegenseıtıger Achtung leben wollen Das Zentrum befindet sıch W Aar

och 1MmM Aufbau, CS o1bt Ort 1aber bereıts eıne Herberge, eıne Bıblıothek,
eın Haus für das Gebet Mıt seiıner Arbeit 1n FEın Karem möchte

Zamofting auch KL: Annäherung VO Juden und Christen 1n der
Schweiz beıtragen.

Studientagung der Buber-Rosenzweıig-Stiftung
Am Maı 1994 stellten sıch 1818 Teilnehmer und Teilnehmerıin-
RE  — der Frage der wiıdersprüchlichen deutschen Identität ach der Ver-
ein1gung. Reterenten Prof Dr Werner Jochmann, Prot Dr
Hans-Joachim Meyer, Staatsmuinıiıster für Wıssenschaft und Kunst 1m
Freıistaat Sachsen und Vizepräsıdent des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken, Dr Walter Romberg MdEp, Dr Ansgar Koschel;, (3
schäftsführer des Deutschen Koordinierungsrates.
Die Wiedergewinnung der natıonalen Identität ach der Vereinigung
1989 sSe1 1Ur HBÜn legıtim, WCNN S1€E das Wohl der Völker Europas e1nN-
schließe. uch Israel se1 dieser Klärung der deutschen Identität iınter-
essIiert. Deutsche Identität musse das Flement der historischen Schuld be-
wahren. [ )as se1 esonders wichtig 1m Blick auf dıe rechtsextremistischen
Ausschreitungen der Jüngsten Vergangenheıit.

236 rKu 3/1995



5-1 Aus der Befreiung leben Neue Zeitschrift
So autete das Motto der Woche der In Jerusalem (Israel) 1ST das Heftt
Brüderlichkeit 1993 dıe VO bıs der Quartalsschrift „Religionen in F:
11 März mMı1t zahlreichen Veranstal- rael‘ ın deutscher Sprache erschıenen.
LuNgCN ın den Stidten der Bundesre- S1ıe berichtet „über die Arbeıit der Is-

raeliıschen Interrelig1ösen Gesell-publik begangen wurde. Am Marz
and 1ın Oldenburg die zentrale Vert:- schatt SOWI1e ber Religion, Oku-
anstaltung STa be1 der 1im Rahmen IMNECNC, Archäologıe, Menschenrechte,
eınes Festaktes Altbundespräsıident Kultur und das 7Zusammenleben VO

Rıchard VO Weizsäcker dıe Buber- Juden, Christen und Moslems in 16

Rosenzweig-Medaılle erhalten hat rael, in der palästinensischen Autono-
Am gleichen Ta wurde die wiederer- mı1e€e un in den besetzten Gebieten“.
richtete 5>ynagoge in Oldenburg ıhrer Herausgegeben wırd s1e VO der Isra-
Bestimmung übergeben. elischen Interrelig1ösen Gesellschatt

(Israel Interfaith Assocı1atıon HA Je-
rusalem/Israel. Wır wuünschen der

Interesse der deutschen Sprache Zeitschriftt eıne gute Arbeıt un hot-
in Israel fen, da{fß s1e sıch ach der Probezeıit
Die Enkel der AUS$S Deutschland geflo- VO  } eınem Jahr etablieren annn
henen Juden sprechen aum och
Deutsch. Der Wunsch, Deutsch Pıper Verlag zieht Buch zurück
lernen, wächst be1 der Jungen (senera- Der Münchener Pıper Verlag hat das
t10N. Zum eıl] wırd der Unterricht Buch des Amerikaners John Sack
der deutschen Sprache den Schulen „Auge Auge Opter des Holo-
aut Wunsch der Eltern erteılt. Seıt als Täter“ zurückgezogen. In
1989 betreut Carola Ammon die dem Buch wırd VO überlebenden Ju
Spracharbeit iın Israel. Se1it 1991 wırd den des Holocaust berichtet, die ach

Jud-Dales-Gymnasıum In 'Ta ıhrer Betreiung in Polen Gefängnisse
und Lager beaufsichtigten, iın denenAvıv Deutsch als 7zweıte Fremdspra-

che angeboten. Inzwischen hat sıch Deutsche gefangengehalten wurden.
die Zahl der Schulen, denen In den USA stie{ß das Buch ach Er-

scheinen auft harte Kritik. Der VerlagDeutsch gelehrt wiırd, auf CuXh

höht Im vergangsCchNCch Jahr legten wıill durch den Auslieferungsstopp
erstmals Schüler ıhr Abitur mi1t vermeıden, da{fß die Diskussion gerade
Deutsch als Fremdsprache 1b Seıt ach dem Jahrestag VO Ausch-
1989 zählte TAau Ammon 900 Schü- wI1t7z 1ın eıne alsche Richtung gelenkt
ler werden könnte.
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Japanisches Magazın „Marco Polo“ ert Schlund, Saheb Jwad Al-Hakım,
eingestellt Beyan Kahdum Adlarayı. Der Sıtz VO

Wıe das Verlagshaus Bungeı Shunju Intertaith International 1St iın ent
ın Tokıo bekanntgab, wiırd das Japa- Intertaith International hat als Zıel,
nısche Monatsmagazın seın Erschei- die Begegnung der Weltreligionen auft
NC  5 einstellen. Es hatte behauptet, höchster Ebene Öördern. Mıt die-
da{ß CS ın der Zeıt des Hıtlerregımes ın SC Anliegen begaben S$1e sıch 14
Deutschland keıne Todeslager xab, in Dezember 1994 apst Johannes
denen Juden vergast worden sınd Paul IL: 13 Januar 1995 ZU Fr7-
Dagegen hat das Sımon- Wıesen- bıschof VO Canterbury ach London
thal-Zentrum protestiert. Nach die- und Januar 1995 Zr Ayatol-
SCT Veröffentlichung hatten einıge lah Mohammed Bagır A1l-Hakım iın

ent Wır wünschen, da{ß diesen Agroße Fiırmen keine Inserate be1
„Marco Polo“ mehr aufgegeben und liegen Erfolg beschieden seın wiırd.
damıt der Zeitschrift auch tinanzıelle
Einbufßen zugefügt. Stärkung der Rechte der Tau

In Israel oilt für die Eheschliefßsung
W1€e für die Ehescheidung der Jüdi1-Frucht der Aufnahme diplomati-

scher Beziehungen schen Einwohner relig1öses Recht,
7Zwischen Israel und dem Vatıkan 1ST für das die Rabbinatsgerichte zustan-

dig sınd Be1l der Ehescheidung sınd
eın Kulturabkommen unterzeichnet
worden. Es wurde eıne ıntensıve Fr ach der jüdıschen Tradıtion dıe

sammenarbeıt 7zwischen israelıschen Frauen stark benachteılıgt. Jetzt hat
der Rechtsausschufß des israelıschen

Uniıversıitäten un der Päpstlichen Parlaments eCUu«e Richtlinien für dıe
Universıtät Gregoriana vereinbart. relıg1ösen Gerichtshöfe erlassen,Archäologische Schätze sollen für die Stellung der Tau verbessern.Ausstellungen untereinander Or
lıehen werden. Auf der internatıona- Mahnmal des Tauenslen Buchmesse in Jerusalem (Aprıl Mahnmale führen 1m Bıld VOT Augen,1st der Vatıkan erstmals mMmı1t e1-
Netr Ausstellung hebräischer Hand- W as geschehen W  j Das Bıld 1St eıne

Sprache, dıe den Menschen unmuıttel-schrıitften vVertretien barer erreicht als Worte. Es 1st darum
nıcht I: eın Versuch der Eınholung

Interfaith International der Vergangenheıt, WwWwenn iın eıner
ir hören ımmer wıieder VO den AUS- Stadt eın Mahnmal errichtet wiırd,

gezeichneten Aktıivitäten VO Inter- WIiEe CS kürzlich 1n Landsberg Lech
taıth International. Präsıdent 1St geschehen 1St Eın Bronzerelief, gC-
Musawı,; London; FExecutive Dıiırector schaffen VO Heınz kudlık, wurde
1St Charles Graves, ent Die Patrons enthüllt, das den Todesmarsch ] —
sınd John Austın Baker, Mrs Nelly ıscher Häftlinge 1im Aprıl 1945 1Ns

Dachau erinnert.Weıss-Füglister, Pandıta, KO-
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Miıt aller Macht den Antıiıse- des Holocausts“, Papst Johan-
mıitismus 11C5 Paul 11 be1 eınem Gebet ZUuU

Der Massenmord VO Auschwitz se1 fünfzıgsten Jahrestag der Befreiung
eıne Verdunkelung der Vernuntt, des des Vernichtungslagers. „Beten und
(zew1ssens un des erzens. Vor al- arbeıten WIrMit aller Macht gegen den Antise-  des Holocausts“, sagte Papst Johan-  mitismus  nes Paul II. bei einem Gebet zum  Der Massenmord von Auschwitz sei  fünfzigsten Jahrestag der Befreiung  eine Verdunkelung der Vernunft, des  des Vernichtungslagers. „Beten und  Gewissens und des Herzens. Vor al-  arbeiten wir ... Niemals mehr Antise-  mitismus! Niemals mehr die Arro-  lem die „Söhne des jüdischen Volkes,  für die das Naziregime die systemati-  ganz der Nationalismen! Niemals  sche Ausrottung programmiert hatte,  mehr Völkermorde  !“  erlitten die dramatische Erfahrung  Im Alter von 84 Jahren ist in Jerusa-  kommunaler, nationaler und interna-  lem der Tora-Gelehrte Schlomo Zal-  tionaler Ebene sowie für sein Bemü-  Der  hen, Verständnis für den Staat Israel  mann Awuerbach gestorben.  Rabbiner war die höchste Autorität ın  zu wecken“  Fragen der Halacha. An der Beerdi-  In München verstarb im Alter von 83  gung nahmen zwischen 100.000 bis  250.000 Menschen teil.  Jahren Schabsaj Rubin. Der Jurist  lebte seit Ende des Zweiten Weltkrie-  Der Stuttgarter Oberbürgermeister  ges in München. Der Schwerpunkt  Manfred Rommel hat in diesem Jahr  seiner Arbeit war die gesetzliche Re-  die Otto-Hirsch-Medaille erhalten,  gelung der Wiedergutmachung für die  Überlebenden des Holocaust. Ge-  die jährlich von der Gesellschaft für  Christlich-Jüdische  Zusammenar-  meinsam mit Experten aus Israel, den  beit, der Israelitischen Religionsge-  USA und überlebenden Juden aus  Deutschland erarbeitete er einen Ge-  meinschaft und der Stadt Stuttgart  verliehen wird. In der Urkunde heißt  setzesentwurf, der für die Entschädi-  es, daß er diese Auszeichnung erhal-  gung in der damaligen Amerikani-  ten hat „aufgrund seines besonderen  schen Besatzungszone ausschlagge-  Engagements für die Verständigung  bend wurde.  zwischen Juden und Christen auf  FrRu NF 3/1995  239Niemals mehr Antıse-

mıtısmus! Niemals mehr die Arro-lem die „Söhne des jüdischen Volkes,
für die das Nazıregiıme die systematı- Sahnz der Nationalismen! Niemals
sche Ausrottung programmuıert hatte, mehr Völkermorde '“
erlıtten die dramatische Ertfahrung

Im Alter VO 4 Jahren 1St 1ın Jerusa- kommunaler, nationaler und ınterna-
lem der Tora-Gelehrte Schlomo Zal- tionaler Ebene SOWI1e für seın eMAN-

Der hen, Verständnıiıs für den Staat IsraelmMannn Auerbach gestorben.
Rabbiner Wr die höchste Autoriıtät iın wecken“
Fragen der Halacha. An der Beerdi-

In München verstarb 1mM Alter VO 83gung nahmen „wischen 100.000 bıs
750 ei88 Menschen teıl Jahren Schabsa] Rubin Der Jurıst

lebte se1lıt Ende des / weıten Weltkrie-
Der Stuttgarter Oberbürgermeıster SCS in München. Der Schwerpunkt
Manfred Rommel hat ın diesem Jahr seıner Arbeit W ar die gesetzliche Re-
dıe Otto-Hirsch-Medaaıille erhalten, gelung der Wiedergutmachung für dıe

Überlebenden des Holocaust. ( z6=die Jahrlıch VO der Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammenar- meınsam MIit Experten AaUuUS Israel; den
beıt, der Israelitischen Religionsge- USA und überlebenden Juden Aaus

Deutschland erarbeıtete eınen (76:-meıinschaft und der Stadt Stuttgart
verliıehen wiırd. In der Urkunde heißt setzesentwurf, der für die Entschädi-
CS, da{ß diese Auszeichnung erhal- gun ın der damalıgen Amerikanı-
tenN hat „aufgrund seınes besonderen schen Besatzungszone ausschlagge-
ngagements für dıe Verständigung bend wurde.
zwıischen Juden und Christen auft
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Man annn eınem einzelnen Menschen der eıner Gruppe nıcht TITEL durch
Abweisung Schaden zufügen, sondern auch durch Zudringlichkeıit. Der
Antısemitismus W ar und 1STt eine verheerende Abweisung des Jüdıschen
Volkes und selner Bestimmung. Er wırd 1n den tradıtionellen Kırchen
nehmend als ern chrıistlicher Selbstbetrug und als eın mörderiısches Unter-
nehmen erkannt und zurückgedrängt. An seine Stelle trıtt derzeıt teil-
welse ein gegensätzliches Phänomen: eıne unübersichtliche und unbere-
chenbare Vermengungs- und Vermischungstendenz! Es entstehen (5e-
meınschaften, dıe Gemeinsamkeiten 7zwischen Chrıistentum und Juden-
tum in ekstatischer Weıse realisıeren wollen Hat In sıch trüher sınnlos
gehaßt, geht INanl heute weder VO den grofßen Kiırchengemeinschaf-
Fen och VO tradıtionellen Judentum sanktionierte geistig-relig1Öse
Liebes- und Ehegemeıinschaften e1in. emeınt sınd zunächst Jene beson-
ers 1n den USA aufsprießenden Gemeinschaften mess1anıscher Juden
emeınt sınd 1aber auch völkerchristliche! Erweckungsbewegungen, die
VO endzeıtliıchem Enthusiasmus gyetrieben darauf A sind, die VO

Paulus 1ın ROom 11,26 ausgesprochene Rettung Sahnhz Israels herbeizudrän-
sCcHh Mıt wachsender dorge FeaRICrEN jJüdısche und christliche Theologen
und Gemeindeverantwortliche auf dieses Phänomen. Jüdische Autoritä-
Fn geben das Urteil ab, da{fß die mess1ianıschen Juden, die den ess14s Je
SUS verehren überhaupt alle Judenchristen sıch iın schwerer Sünde -
scCcHh die Tora befinden und daher für das Judentum verloren sınd, WCNN

S$1e nıcht umkehren. Außerdem weısen S1e aut christlich-Judenmissionarı-
sche Kreıse hın, die eıinen das tradıtionelle Judentum zersetzenden FEın-
flu{fß ausüben. Kıirchenführer sınd beunruhigt, da{fß die Judenchristlichen
Jesusverehrer 1im kırchenlosen Raum leiben und tundamentalistisches
Gebaren den Tag legen.
In der Aprıl-Nummer 1995 Jahrgang) der amerıkanıschen Zeıitschriftft
„Modern Theology“ 1St eın 5Symposium ber „Judenchristen und dıe
Tora  CC abgedruckt. Veranlassung war eın „Brief eınen Freund“;, den
der angesehene jüdische Theologe Michael Wyschogrod geschrıieben

Der unzutreftfende Begriff „Heidenchristen“ wırd 1m tolgenden durch „Völkerchrıi-
sten“ PTE (vgl ROom 9,24 A3) Das Volk Israel, das VO (Jott erwählt 1St; wırd
unterschieden VO den anderen Völkern, den Gojim
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hatte. er Adressat dieses Brietes 1st eın FA Chrıstentum konvertlerter
Jude, der sıch ach Ww1e€e VOT als Jude bezeichnet. Fur Wyschogrod 1St die-
SCT AaNONYVINC Freund e1n ÜAhnlicher Fall W1e€e der Parıser Erzbischof und
Kardınal Jean-Marıe Lustiger. Wenn sıch heute Judenchristen als Juden
ausgeben, ann mussen S1€E ach Wyschogrods Auffassung die
Tora einhalten. Sıeben hochrangıge „Respondenten“ AUS Judentum und
Christentum diskutierten in „Modern Theology“ muıt Wyschogrod. Da-
be]l kamen nıcht 1L11UTr dıe „normalen“ Judenchristen, dıe sıch AUS Überzeu-
ZSUNs eıner christlichen Kontession anschließen, 1n den Bliıck, sondern
auch dıie mess1i1anıschen Juden SOWI1e jene ehristlichen Gruppen, die A4US

Überzeugung mıt orofßer Intensıtät be1 Juden und Jüdinnen für den
christlichen Glauben werben. Davıd Novak, eın bedeutender Reprasen-
FAnı des amerikanıschen Judentums, wI1es iın seıiner nNntwort Wyscho-
orod darauf hin; da{fß heute ernsthafte jüdısche Persönlichkeiten eshalb
den Schritt 1Ns Chrıistentum3 „weıl S1€ dıe derzeıtige jüdısche (+6-
meıinschaftt für gelst1g untruchtbar halten“ 243) Ahnliches gelte teil-
weılse, sekundıierten andere, auch, WE Christen 7A05 Judentum kon-
vertlieren. W/as 1aber den mess1anıschen Juden und den A4US endzeıt-
lıcher Motivatıon heraus Juden werbenden Christen sel, arüuber
W ar be] diesem Symposium aum vernehmen, außer da{ß sıch
alle in der Ablehnung des jüdisch-christlichen Vermischungs-Fundamen-
talısmus ein1g
Es geht 141er eıne sporadısche Bestandsautnahme sowohl der derzeıt1-
sCh Bewegung mess1anıscher Juden als auch des völkerchristlichen En-
thusı1asmus für das jüdısche Volk Es dart nıcht yeschehen, da{fß das Jüd1-
sche Volk mı1t seiıner israelıtischen Religion und Sendung, nachdem
dem Ha{ MmMI1t knapper Not CNIgZANSCH 1St; VO umarmungssüchtıgen
Menschen ETNECUT 1n temnot gebracht wırd

Messianische juüdische Gemeinschaften In den JSA
Eıne Schwemme VO Katalogen, Zeitschritten und Eınladungen
mess1i1anıscher Juden Meetings und Intormationsstellen liegt auftf me1-
LE Tisch Meın Freund, eın amerıkanıscher Protessor des Neuen Testa-
n  9 hat s1e mMI1r besorgt, damıt 1m FrRu Stellung bezogen werde.
Es handle sıch da CC Tendenzen ıIn der relig1Ös christlich-jüdischen
Landschatt, denen weder Christen och Juden achtlos vorübergehen
sollten.
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Die VO Rabb] Moishe Rosen herausgegebene Revue / Che Jews tor Jesus
Newsletter“ bıetet sıch für Christen d „dıe mehr ber Juden und Evan-
gelismus wı1ssen wollen“ Nachrichten ber die iın den USA Zerstireut le-
benden „Juden für TesUSs* werden ausgebreıtet. Dazu gesellen sıch Darle-
ZUNSCH VO Standpunkten und Argumentationsweısen dieser Gruppen.
Es geht der VO Rabbi Rosen gegründeten „Jews tor Jesus”-Bewegung
darum, dıie Juden tür dıe Anerkennung Jesu als ess1as gewınnen. Ö1e
schließen sıch keiner Kırche d haben 1aber beachtlichen jüdıschen -
auf und ECTHEGA auch Applaus VO evangelikalen und anderen chrıistlichen
reısen.
Farbiger und attraktıver zeıgt sıch eın Faltblatt, das 1994 eınem „Mes-
sıah College“ mıt 58 Rednern eingeladen hat ESs wırd VO der „Messıan1-
schen Jüdıschen Allıanz Amerıkas (MJAA) herausgegeben. Diese Al-
lıanz stellt sıch VIOTS:

Dıie MJAA, ursprünglıch ehannt als „Hebräisch-Christliche Allianz VO

Amerika“, zuurde FE als Urganısatıon gegründet. Ihr Ziel ISE, Juden, die
Jesus glauben, gemeinschaftlıch zusammenzubringen und DOY aller

Welt bezeugen, da jüdısch WAY, den Messı1ias glaubenDie von Rabbi Moishe Rosen herausgegebene Revue „The Jews for Jesus  Newsletter“ bietet sich für Christen an, „die mehr über Juden und Evan-  gelismus wissen wollen“. Nachrichten über die in den USA zerstreut le-  benden „Juden für Jesus“ werden ausgebreitet. Dazu gesellen sich Darle-  gungen von Standpunkten und Argumentationsweisen dieser Gruppen.  Es geht der von Rabbi Rosen gegründeten „Jews for Jesus“-Bewegung  darum, die Juden für die Anerkennung Jesu als Messias zu gewinnen. Sie  schließen sich keiner Kirche an, haben aber beachtlichen jüdischen Zu-  lauf und ernten auch Applaus von evangelikalen und anderen christlichen  Kreisen.  Farbiger und attraktiver zeigt sich ein Faltblatt, das 1994 zu einem „Mes-  siah College“ mit 58 Rednern eingeladen hat. Es wird von der „Messiani-  schen Jüdischen Allianz Amerikas (MJAA)“ herausgegeben. Diese Al-  lianz stellt sich so vor:  Die MJAA, ursprünglich bekannt als „Hebräisch-Christliche Allianz von  Amerika“, wurde 1915 als Organisation gegründet. Ihr Ziel ist, Juden, die  an Jesus glauben, gemeinschaftlich zusammenzubringen und vor aller  Welt zu bezeugen, daß es jJüdisch war, an den Messias zu glauben ... In  den späten 60er und frühen 70er Jahren unseres Jahrhunderts begann eine  große Zahl junger Leute, Jesus als ihren Messias anzuerkennen. Daraus  entstand eine eigene Jugendorganisation der MJAA, die jetzt den Namen  „Junge Messianische Jüdische Allianz (YMJA)“ trägt ... Seit 1982 hält die  Allianz jährlich für alle leitenden Mitglieder ‚Kongregationen‘ ab. Im  Jahre 1984 stand die Allianz Pate bei der Bildung der „Internationalen  Allianz der Messianischen Kongregationen und Synagogen (IMJA)“ ...  Die MJAA verfügt über einen starken internationalen Einfluß ... Seit ih-  ren Anfängen ist die IMJA eine visionäre Organisation. Alle Juden, die an  Jesus glauben, sollen sich zusammenschließen und den Messias bekannt-  machen ... Wir beten ohne Unterlaß zu Gottes Vorsehung, daß sie be-  wirke, daß diese prophetische Vision sich erfüllt und daß Gott sein von  ıhm begonnenes Werk vollende.  Ein eher unscheinbares Rundschreiben des Direktors der „Lederer Mes-  sianıc Ministries“ (Baltimore) wurde anläßlich des Todes des Lubawit-  scher Rebben, Menachem Mendel Schneersohn, 1994 versandt. Der lei-  tende Funktionär der messianischen Lederer-Gruppe will „das jüdische  Volk mit Hilfe des Evangeliums erreichen“. Menachem M. Schneersohn  war von seinen Anhängern als kommender Messias erhofft worden.  Dazu bemerkt der Lederer-Direktor: „Vielleicht wird der Tod dieses fal-  FrRu NF 4/1995  243In
den spbaten 600er und frühen 70er Jahren unseres Jahrhunderts begann eINE
grofße Zahl Junger Leaute, Jfesus als ıhren Messı1as anzuerkennen. Darayus
entstand e1InNeE eıgene Jugendorganisation der MJ/AA\, die jetzt den Namen
„Junge Messianısche Jüdische Allıianz (YMJA) tragtDie von Rabbi Moishe Rosen herausgegebene Revue „The Jews for Jesus  Newsletter“ bietet sich für Christen an, „die mehr über Juden und Evan-  gelismus wissen wollen“. Nachrichten über die in den USA zerstreut le-  benden „Juden für Jesus“ werden ausgebreitet. Dazu gesellen sich Darle-  gungen von Standpunkten und Argumentationsweisen dieser Gruppen.  Es geht der von Rabbi Rosen gegründeten „Jews for Jesus“-Bewegung  darum, die Juden für die Anerkennung Jesu als Messias zu gewinnen. Sie  schließen sich keiner Kirche an, haben aber beachtlichen jüdischen Zu-  lauf und ernten auch Applaus von evangelikalen und anderen christlichen  Kreisen.  Farbiger und attraktiver zeigt sich ein Faltblatt, das 1994 zu einem „Mes-  siah College“ mit 58 Rednern eingeladen hat. Es wird von der „Messiani-  schen Jüdischen Allianz Amerikas (MJAA)“ herausgegeben. Diese Al-  lianz stellt sich so vor:  Die MJAA, ursprünglich bekannt als „Hebräisch-Christliche Allianz von  Amerika“, wurde 1915 als Organisation gegründet. Ihr Ziel ist, Juden, die  an Jesus glauben, gemeinschaftlich zusammenzubringen und vor aller  Welt zu bezeugen, daß es jJüdisch war, an den Messias zu glauben ... In  den späten 60er und frühen 70er Jahren unseres Jahrhunderts begann eine  große Zahl junger Leute, Jesus als ihren Messias anzuerkennen. Daraus  entstand eine eigene Jugendorganisation der MJAA, die jetzt den Namen  „Junge Messianische Jüdische Allianz (YMJA)“ trägt ... Seit 1982 hält die  Allianz jährlich für alle leitenden Mitglieder ‚Kongregationen‘ ab. Im  Jahre 1984 stand die Allianz Pate bei der Bildung der „Internationalen  Allianz der Messianischen Kongregationen und Synagogen (IMJA)“ ...  Die MJAA verfügt über einen starken internationalen Einfluß ... Seit ih-  ren Anfängen ist die IMJA eine visionäre Organisation. Alle Juden, die an  Jesus glauben, sollen sich zusammenschließen und den Messias bekannt-  machen ... Wir beten ohne Unterlaß zu Gottes Vorsehung, daß sie be-  wirke, daß diese prophetische Vision sich erfüllt und daß Gott sein von  ıhm begonnenes Werk vollende.  Ein eher unscheinbares Rundschreiben des Direktors der „Lederer Mes-  sianıc Ministries“ (Baltimore) wurde anläßlich des Todes des Lubawit-  scher Rebben, Menachem Mendel Schneersohn, 1994 versandt. Der lei-  tende Funktionär der messianischen Lederer-Gruppe will „das jüdische  Volk mit Hilfe des Evangeliums erreichen“. Menachem M. Schneersohn  war von seinen Anhängern als kommender Messias erhofft worden.  Dazu bemerkt der Lederer-Direktor: „Vielleicht wird der Tod dieses fal-  FrRu NF 4/1995  243Seıt 171987 häalt dıe
Allianz jahrlıch für alle leitenden Mitglieder ‚Kongregationen‘ aD Im
Jahre 1719854 stan.d die Allianz 'Ate bei der Bıldung der „Internationalen
Allianz der Messtanıschen Kongregatıonen UN Synagogen (IMJA)Die von Rabbi Moishe Rosen herausgegebene Revue „The Jews for Jesus  Newsletter“ bietet sich für Christen an, „die mehr über Juden und Evan-  gelismus wissen wollen“. Nachrichten über die in den USA zerstreut le-  benden „Juden für Jesus“ werden ausgebreitet. Dazu gesellen sich Darle-  gungen von Standpunkten und Argumentationsweisen dieser Gruppen.  Es geht der von Rabbi Rosen gegründeten „Jews for Jesus“-Bewegung  darum, die Juden für die Anerkennung Jesu als Messias zu gewinnen. Sie  schließen sich keiner Kirche an, haben aber beachtlichen jüdischen Zu-  lauf und ernten auch Applaus von evangelikalen und anderen christlichen  Kreisen.  Farbiger und attraktiver zeigt sich ein Faltblatt, das 1994 zu einem „Mes-  siah College“ mit 58 Rednern eingeladen hat. Es wird von der „Messiani-  schen Jüdischen Allianz Amerikas (MJAA)“ herausgegeben. Diese Al-  lianz stellt sich so vor:  Die MJAA, ursprünglich bekannt als „Hebräisch-Christliche Allianz von  Amerika“, wurde 1915 als Organisation gegründet. Ihr Ziel ist, Juden, die  an Jesus glauben, gemeinschaftlich zusammenzubringen und vor aller  Welt zu bezeugen, daß es jJüdisch war, an den Messias zu glauben ... In  den späten 60er und frühen 70er Jahren unseres Jahrhunderts begann eine  große Zahl junger Leute, Jesus als ihren Messias anzuerkennen. Daraus  entstand eine eigene Jugendorganisation der MJAA, die jetzt den Namen  „Junge Messianische Jüdische Allianz (YMJA)“ trägt ... Seit 1982 hält die  Allianz jährlich für alle leitenden Mitglieder ‚Kongregationen‘ ab. Im  Jahre 1984 stand die Allianz Pate bei der Bildung der „Internationalen  Allianz der Messianischen Kongregationen und Synagogen (IMJA)“ ...  Die MJAA verfügt über einen starken internationalen Einfluß ... Seit ih-  ren Anfängen ist die IMJA eine visionäre Organisation. Alle Juden, die an  Jesus glauben, sollen sich zusammenschließen und den Messias bekannt-  machen ... Wir beten ohne Unterlaß zu Gottes Vorsehung, daß sie be-  wirke, daß diese prophetische Vision sich erfüllt und daß Gott sein von  ıhm begonnenes Werk vollende.  Ein eher unscheinbares Rundschreiben des Direktors der „Lederer Mes-  sianıc Ministries“ (Baltimore) wurde anläßlich des Todes des Lubawit-  scher Rebben, Menachem Mendel Schneersohn, 1994 versandt. Der lei-  tende Funktionär der messianischen Lederer-Gruppe will „das jüdische  Volk mit Hilfe des Evangeliums erreichen“. Menachem M. Schneersohn  war von seinen Anhängern als kommender Messias erhofft worden.  Dazu bemerkt der Lederer-Direktor: „Vielleicht wird der Tod dieses fal-  FrRu NF 4/1995  243Dıie MJAA verfügt ber einen starken ınternationalenDie von Rabbi Moishe Rosen herausgegebene Revue „The Jews for Jesus  Newsletter“ bietet sich für Christen an, „die mehr über Juden und Evan-  gelismus wissen wollen“. Nachrichten über die in den USA zerstreut le-  benden „Juden für Jesus“ werden ausgebreitet. Dazu gesellen sich Darle-  gungen von Standpunkten und Argumentationsweisen dieser Gruppen.  Es geht der von Rabbi Rosen gegründeten „Jews for Jesus“-Bewegung  darum, die Juden für die Anerkennung Jesu als Messias zu gewinnen. Sie  schließen sich keiner Kirche an, haben aber beachtlichen jüdischen Zu-  lauf und ernten auch Applaus von evangelikalen und anderen christlichen  Kreisen.  Farbiger und attraktiver zeigt sich ein Faltblatt, das 1994 zu einem „Mes-  siah College“ mit 58 Rednern eingeladen hat. Es wird von der „Messiani-  schen Jüdischen Allianz Amerikas (MJAA)“ herausgegeben. Diese Al-  lianz stellt sich so vor:  Die MJAA, ursprünglich bekannt als „Hebräisch-Christliche Allianz von  Amerika“, wurde 1915 als Organisation gegründet. Ihr Ziel ist, Juden, die  an Jesus glauben, gemeinschaftlich zusammenzubringen und vor aller  Welt zu bezeugen, daß es jJüdisch war, an den Messias zu glauben ... In  den späten 60er und frühen 70er Jahren unseres Jahrhunderts begann eine  große Zahl junger Leute, Jesus als ihren Messias anzuerkennen. Daraus  entstand eine eigene Jugendorganisation der MJAA, die jetzt den Namen  „Junge Messianische Jüdische Allianz (YMJA)“ trägt ... Seit 1982 hält die  Allianz jährlich für alle leitenden Mitglieder ‚Kongregationen‘ ab. Im  Jahre 1984 stand die Allianz Pate bei der Bildung der „Internationalen  Allianz der Messianischen Kongregationen und Synagogen (IMJA)“ ...  Die MJAA verfügt über einen starken internationalen Einfluß ... Seit ih-  ren Anfängen ist die IMJA eine visionäre Organisation. Alle Juden, die an  Jesus glauben, sollen sich zusammenschließen und den Messias bekannt-  machen ... Wir beten ohne Unterlaß zu Gottes Vorsehung, daß sie be-  wirke, daß diese prophetische Vision sich erfüllt und daß Gott sein von  ıhm begonnenes Werk vollende.  Ein eher unscheinbares Rundschreiben des Direktors der „Lederer Mes-  sianıc Ministries“ (Baltimore) wurde anläßlich des Todes des Lubawit-  scher Rebben, Menachem Mendel Schneersohn, 1994 versandt. Der lei-  tende Funktionär der messianischen Lederer-Gruppe will „das jüdische  Volk mit Hilfe des Evangeliums erreichen“. Menachem M. Schneersohn  war von seinen Anhängern als kommender Messias erhofft worden.  Dazu bemerkt der Lederer-Direktor: „Vielleicht wird der Tod dieses fal-  FrRu NF 4/1995  243Seıt ıh-
Yren Anfängen ıst dıe IMJA PINE VISLONAÄYVE Urganıtsatıon. Alle Juden, die
Jesus glauben, sollen sıch zusammenschließen UuUnN den Messı1as ebannt-
machen Wır beten ohne Unterla/s CO Vorsehung, dafß SE be-
wirke, da/fs dıese prophetische Vısıon sıch erfullt und dafs C7ott SC1IN HO

ıhm begonnenes Werk mollende.
Eın eher unscheinbares Rundschreiben des Dıiırektors der „Lederer Mes-
S1AN1C Mınıstrıies“ (Baltımore) wurde anläfßlich des Todes des Lubawit-
scher Rebben, Menachem Mendel Schneersohn, 1994 versandt. Der le1-
tende Funktionär der mess1i1anıschen Lederer-Gruppe 111 „ „das Jüdısche
Volk mM1t Hıltfe des Evangelıums erreichen“. Menachem Schneersohn
W ar VO seınen Anhängern als kommender ess14s erhofft worden.
Dazu emerkt der Lederer-Dıiırektor: „Vıelleicht wırd der Tod dieses tal-
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schen ess1aAs Jüdısches Volk ZAR wahren ess1as führen, der C
storben und gemäfs der Schrift wıeder VO den Toten erstanden 1St  CC
Verschiedene mess1anısche Urganısatiıonen geben Kataloge mı1t musıkalıi-
schen und anderen künstlerischen Produkten SOWI1e mıt Vorschlägen für

Mode- Trends heraus. FEın Katalog tragt den Tıtel  RA ONO .. bamm und Freunde“.
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Angebote AUS einem Katalog

Als e K Lamm-Produkte werden Musıkkassetten angeboten; W Ee1 da-
VO selen 7wel Jahre lang aut der Hıt-Liste der ehn meısten verkauf-
Fen Musık- und Rhythmenprodukte gestanden. Andere Song-Reproduk-
tiıonen seıen 1mM Gefolge VO „elektrisıerenden Happenıings“ entstanden
und hätten „Ertahrungen der mess1anıschen FreundeZ Inhalt“ Dane-
ben werden T-Shirts und begeistert geschriebene Bücher ber den Mes-
S1AS Jesus angeboten. FEın zweıter „Messı1anıscher Katalog“ wırd als
„Quelle für tast alles, W 9A4 mess1ianısch-jüdısch D3  ISE angeprıesen. Fıne
oroße Palette VO pıns und des1gns leuchtet auf, 47 Halsketten und
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Uhren MI1t dem Jesus-Sıgnet, das VO sıebenarmıgen Leuchter, VO Da-
vıdstern, VO Lamm (zottes und VO „Schalom“ eingerahmt 1St Unter
den zahlreichen Bıbeln tällt eın Neues Testament auf, das nıcht eintach
eıne Übersetzung ın modernes Englısch seın will;, sondern eıne Zurück-
tührung auft das ursprünglich-jJüdisch (Gsemeınte. Den Abschlufß bılden
spirıtuelle Anleitungen, WwW1e jesusgläubıige Jüdiınnen und Juden leben sol-
len, damıt sS1e 7A8} Zeichen tür die Jüdıschen und christlichen Brüder und
Schwestern werden können.

Gebets- UN Evangelisierungseruppen
In Europa und Israel
Ofrt ann 1L114al erst ach langen Umwegen herausfinden, eiıne mess1a-
nısche Bewegung ursprünglıch beheimatet 1St ın Ameriıka, Europa der
Israel: 1mM Anglikanismus, Protestantısmus der Katholizısmus: 1ın eıner
Freikirche der ın eıner Sahız Formatıon; 1mM Judentum der 1mM
Christentum. uch dıe Erforschung der Motiıve und Ziele dieser Grup-
PCH 1St nıcht ımmer eintach. Handelt D sıch rein spirıtuelle Gruppen,
denen eINZ1g dıe Aussöhnung MI1t dem Jüdıschen Volk Herzen liegt?
Glauben diese Gruppen dıe baldige Parusıe Christiı und die ebenso
baldıge Bekehrung der Juden und Christen? Greıiten S1e auch ınterne Pro-
bleme der jJüdıschen Religion und des Staates Israel]l auf? Dıie tolgenden
fünf Beispiele können L1UT eınen unvollständıgen FEinblick iın die Proble-
matık geben.
ach dem Bericht der renommı1erten Zeıtung aaretz o1bt C derzeıt 1in
Israel christlich-messianische Sekten. Die 1ın etzter Zeıt iın die israelı-
schen Schlagzeılen geratenen Zeungen Jehovas haben danach 1n Israel]l Ca
550 Mitglieder. „S1e versammeln sıch monatlıch Wochenendzusam-
menkünftten und viermal in der Woche Gebeten. uch iın Israel eısten
dıie Anhänger der Bewegung keinen Kriegsdienst, W 4S dıe AÄArmee aNnsC-
sıchts der geringen Zahl tolerijertUhren mit dem Jesus-Signet, das vom siebenarmigen Leuchter, vom Da-  vidstern, vom Lamm Gottes und vom „Schalom“ eingerahmt ist. Unter  den zahlreichen Bibeln fällt ein Neues Testament auf, das nicht einfach  eine Übersetzung in modernes Englisch sein will, sondern eine Zurück-  führung auf das ursprünglich-jüdisch Gemeinte. Den Abschluß bilden  spirituelle Anleitungen, wie jesusgläubige Jüdinnen und Juden leben sol-  len, damit sie zum Zeichen für die jüdischen und christlichen Brüder und  Schwestern werden können.  2. Gebets- und Evangelisierungsgruppen  in Europa und Israel  Oft kann man erst nach langen Umwegen herausfinden, wo eine messia-  nische Bewegung ursprünglich beheimatet ist: ın Amerika, Europa oder  Israel; im Anglikanismus, Protestantismus oder Katholizismus; in einer  Freikirche oder in einer ganz neuen Formation; im Judentum oder im  Christentum. Auch die Erforschung der Motive und Ziele dieser Grup-  pen ist nicht immer einfach. Handelt es sich um rein spirituelle Gruppen,  denen einzig die Aussöhnung mit dem jüdischen Volk am Herzen liegt?  Glauben diese Gruppen an die baldige Parusie Christi und an die ebenso  baldige Bekehrung der Juden und Christen? Greifen sie auch interne Pro-  bleme der jüdischen Religion und des Staates Israel auf? Die folgenden  fünf Beispiele können nur einen unvollständigen Einblick ın die Proble-  matik geben.  Nach dem Bericht der renommierten Zeitung Haaretz gibt es derzeit ın  Israel 30 christlich-messianische Sekten. Die in letzter Zeit ın die israeli-  schen Schlagzeilen geratenen Zeugen Jehovas haben danach in Israel etwa  550 Mitglieder. „Sie versammeln sich monatlich zu Wochenendzusam-  menkünften und viermal in der Woche zu Gebeten. Auch in Israel leisten  die Anhänger der Bewegung keinen Kriegsdienst, was die Armee ange-  sichts der geringen Zahl toleriert ... Da die ‚Sekte“ wie andere messiani-  sche Splittergruppen in Israel nicht als Religionsgemeinschaft anerkannt  ist und es in Israel keine ziıvilen Standesämter gibt, können Mitglieder der  «2  Gruppe nur im Ausland heiraten ...  2) Die Informationen über die Zeugen Jehovas und die Anzahl der messianischen Bewe-  gungen habe ich der in Israel erscheinenden Zeitschrift „Religionen in Israel“ 1 (1995:  April) 29 entnommen.  FrRu NF 4/1995  245Da die ‚Sekte‘ W1e€e andere mess1anı-
sche Splittergruppen iın Israe] nıcht als Religionsgemeinschaft anerkannt
1St und ın Israe] keıine zıvilen Standesämter 1bt, können Miıtglieder der

CCGruppe L1UT 1mM Ausland heiratenUhren mit dem Jesus-Signet, das vom siebenarmigen Leuchter, vom Da-  vidstern, vom Lamm Gottes und vom „Schalom“ eingerahmt ist. Unter  den zahlreichen Bibeln fällt ein Neues Testament auf, das nicht einfach  eine Übersetzung in modernes Englisch sein will, sondern eine Zurück-  führung auf das ursprünglich-jüdisch Gemeinte. Den Abschluß bilden  spirituelle Anleitungen, wie jesusgläubige Jüdinnen und Juden leben sol-  len, damit sie zum Zeichen für die jüdischen und christlichen Brüder und  Schwestern werden können.  2. Gebets- und Evangelisierungsgruppen  in Europa und Israel  Oft kann man erst nach langen Umwegen herausfinden, wo eine messia-  nische Bewegung ursprünglich beheimatet ist: ın Amerika, Europa oder  Israel; im Anglikanismus, Protestantismus oder Katholizismus; in einer  Freikirche oder in einer ganz neuen Formation; im Judentum oder im  Christentum. Auch die Erforschung der Motive und Ziele dieser Grup-  pen ist nicht immer einfach. Handelt es sich um rein spirituelle Gruppen,  denen einzig die Aussöhnung mit dem jüdischen Volk am Herzen liegt?  Glauben diese Gruppen an die baldige Parusie Christi und an die ebenso  baldige Bekehrung der Juden und Christen? Greifen sie auch interne Pro-  bleme der jüdischen Religion und des Staates Israel auf? Die folgenden  fünf Beispiele können nur einen unvollständigen Einblick ın die Proble-  matik geben.  Nach dem Bericht der renommierten Zeitung Haaretz gibt es derzeit ın  Israel 30 christlich-messianische Sekten. Die in letzter Zeit ın die israeli-  schen Schlagzeilen geratenen Zeugen Jehovas haben danach in Israel etwa  550 Mitglieder. „Sie versammeln sich monatlich zu Wochenendzusam-  menkünften und viermal in der Woche zu Gebeten. Auch in Israel leisten  die Anhänger der Bewegung keinen Kriegsdienst, was die Armee ange-  sichts der geringen Zahl toleriert ... Da die ‚Sekte“ wie andere messiani-  sche Splittergruppen in Israel nicht als Religionsgemeinschaft anerkannt  ist und es in Israel keine ziıvilen Standesämter gibt, können Mitglieder der  «2  Gruppe nur im Ausland heiraten ...  2) Die Informationen über die Zeugen Jehovas und die Anzahl der messianischen Bewe-  gungen habe ich der in Israel erscheinenden Zeitschrift „Religionen in Israel“ 1 (1995:  April) 29 entnommen.  FrRu NF 4/1995  245Die Intftormationen über die Zeugen Jehovas und die Anzahl der mess1ianıschen ewe-
SUNSCH habe iıch der ın Israel erscheinenden Zeıitschriftt „Religionen ın Israel“
Aprıl) 29 entnOomMmMEN
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Die in Rees (Deutschland) herausgegebene Zeitschriftt „Feuer und Licht“
1St das Urgan der katholischen „Gemeıinschaft der Seligpreisungen“ (ge-
gründet dem Namen „LOöwe VOa Diese wiırkt tür die Ver-
söhnung 7zwıischen Juden und Christen. An ErSteTr Stelle steht das Gebet
tür das Jüdısche Volk | D 1st keıne Mıss1ionierung beabsıichtigt, sondern
UTr die Bewulßstseinsbildung, da{ß dıe Kırche 1Ns Judentum „hineinge-
pfropft“ 1St und daher abstürbe, WCNN sS1e das Judentum verstofßen wuüuürde.
Dıi1e selıge Märtyrerın Schwester Edith Steıin 1St dıe Schutzpatronın der
„Gemeıinschaftt der Seligpreisungen“. In der April-Nummer 1995 VO

„Feuer und Licht“ umschreıbt ıhr Gründer Bruder Ephraim dıe Absıch-
ten dieser spirıtuellen Vereinigung tolgendermaßen:
39  [s der Nationalsozialismus NLE seiner Verfolgung des Judentums UNSCYE

chrıistlichen urzeln angriff, lie/ß dadurch den (Geıst des Antichrists
hennenDie in Rees (Deutschland) herausgegebene Zeitschrift „Feuer und Licht“  ist das Organ der katholischen „Gemeinschaft der Seligpreisungen“ (ge-  gründet unter dem Namen „Löwe von Juda“). Diese wirkt für die Ver-  söhnung zwischen Juden und Christen. An erster Stelle steht das Gebet  für das jüdische Volk. Es ist keine Missionierung beabsichtigt, sondern  nur die Bewußtseinsbildung, daß die Kirche ins Judentum „hineinge-  pfropft“ ist und daher abstürbe, wenn sie das Judentum verstoßen würde.  Die selige Märtyrerin Schwester Edith Stein ist die Schutzpatronin der  „Gemeinschaft der Seligpreisungen“. In der April-Nummer 1995 von  „Feuer und Licht“ umschreibt ihr Gründer Bruder Ephraim die Absich-  ten dieser spirituellen Vereinigung folgendermaßen:  „Als der Nationalsozialismus mit seiner Verfolgung des Judentums unsere  christlichen Wurzeln angriff, ließ er dadurch den Geist des Antichrists er-  kennen ... Papst Johannes Paul IT. hat ein in der Geschichte noch nie da-  gewesenes prophetisches Zeichen gesetzt, als er Edith Stein, eine Märtyre-  rin des jüdischen Glaubens, seligsprach. Schreiben wir mit ihm diese neue  und vielleicht letzte Seite der Kirchengeschichte, erkennen wir unsere jü-  dischen Brüder als unsere älteren Brüder an ... Trennen wir uns nıcht von  unseren Wurzeln, sie könnten austrocknen und der Rest des Baumes ster-  ben.“  Eine ursprünglich ın Deutschland beheimatete messianiısche Gemein-  schaft, vor ca. 40 Jahren gegründet, nennt sich „Gemeinde(n) des Mes-  sias“ (kehillot Hamaschiach). Die Mitglieder geben sich den Zunamen  „dem Lamm gehörend“ (schel Ha-seh) und kommen von einer deutschen  evangelischen Gemeinschaft her. Vor kurzem haben sie laut ihrem Bulle-  tin das Dach ihres Hauses in Ein Karem repariert und dabei folgende In-  schrift in einen Eckstein hineingeritzt: „Yeschua Hamaschiach, der  Haupteckstein; Gnade, Gnade Ihm (Sach 4,7).“ Wer bei Sach 4,7 nach-  schaut, wird wegen dieses Zitats etwas stutzig. Nichts steht dort über den  „Messias Jesus“, sondern nur etwas über Serubbavel, den Erbauer des  Zweiten Tempels: „Er holt den Schlußstein hervor, und (es folgen) laute  Zurufe: Gnade, Gnade ihm (oder: Wie schön ist er, wie schön!)“ Die  „Gemeinden des Messias“ haben also ein fundamentalistisch-messiani-  sches Bibelverständnis. Sie tragen Jesus in die Texte der Hebräischen Bi-  bel hinein. Nach ihren eigenen Worten bemühen sie sich um neue Wege,  um „mehr in Jerusalem zu evangelisieren. Kürzlich trafen wir in Tel Aviv  mit Gläubigen aus ganz Israel zusammen in der Absicht, eine Evangelisa-  tion durchzuführen. Viele Tausende Menschen in der Stadt konnten wir  246  FrRu NF 4/1995Papst Johannes Panl hat eın 1ın der Geschichte och NıeE da-
SEWESENLCS drophetisches Zeichen geSsetzZl, als Edith Stein, pINE Martyre-
Yın des jüdischen Glaubens, seligsprach. Schreiben OLV nNILE ıhm diese ECUE

UuN z»zelleicht letzte Seıte der Kırchengeschichte, erkennen Z01Y UNSETYE ] —
dischen Brüder als UNSCYE älteren BrüderDie in Rees (Deutschland) herausgegebene Zeitschrift „Feuer und Licht“  ist das Organ der katholischen „Gemeinschaft der Seligpreisungen“ (ge-  gründet unter dem Namen „Löwe von Juda“). Diese wirkt für die Ver-  söhnung zwischen Juden und Christen. An erster Stelle steht das Gebet  für das jüdische Volk. Es ist keine Missionierung beabsichtigt, sondern  nur die Bewußtseinsbildung, daß die Kirche ins Judentum „hineinge-  pfropft“ ist und daher abstürbe, wenn sie das Judentum verstoßen würde.  Die selige Märtyrerin Schwester Edith Stein ist die Schutzpatronin der  „Gemeinschaft der Seligpreisungen“. In der April-Nummer 1995 von  „Feuer und Licht“ umschreibt ihr Gründer Bruder Ephraim die Absich-  ten dieser spirituellen Vereinigung folgendermaßen:  „Als der Nationalsozialismus mit seiner Verfolgung des Judentums unsere  christlichen Wurzeln angriff, ließ er dadurch den Geist des Antichrists er-  kennen ... Papst Johannes Paul IT. hat ein in der Geschichte noch nie da-  gewesenes prophetisches Zeichen gesetzt, als er Edith Stein, eine Märtyre-  rin des jüdischen Glaubens, seligsprach. Schreiben wir mit ihm diese neue  und vielleicht letzte Seite der Kirchengeschichte, erkennen wir unsere jü-  dischen Brüder als unsere älteren Brüder an ... Trennen wir uns nıcht von  unseren Wurzeln, sie könnten austrocknen und der Rest des Baumes ster-  ben.“  Eine ursprünglich ın Deutschland beheimatete messianiısche Gemein-  schaft, vor ca. 40 Jahren gegründet, nennt sich „Gemeinde(n) des Mes-  sias“ (kehillot Hamaschiach). Die Mitglieder geben sich den Zunamen  „dem Lamm gehörend“ (schel Ha-seh) und kommen von einer deutschen  evangelischen Gemeinschaft her. Vor kurzem haben sie laut ihrem Bulle-  tin das Dach ihres Hauses in Ein Karem repariert und dabei folgende In-  schrift in einen Eckstein hineingeritzt: „Yeschua Hamaschiach, der  Haupteckstein; Gnade, Gnade Ihm (Sach 4,7).“ Wer bei Sach 4,7 nach-  schaut, wird wegen dieses Zitats etwas stutzig. Nichts steht dort über den  „Messias Jesus“, sondern nur etwas über Serubbavel, den Erbauer des  Zweiten Tempels: „Er holt den Schlußstein hervor, und (es folgen) laute  Zurufe: Gnade, Gnade ihm (oder: Wie schön ist er, wie schön!)“ Die  „Gemeinden des Messias“ haben also ein fundamentalistisch-messiani-  sches Bibelverständnis. Sie tragen Jesus in die Texte der Hebräischen Bi-  bel hinein. Nach ihren eigenen Worten bemühen sie sich um neue Wege,  um „mehr in Jerusalem zu evangelisieren. Kürzlich trafen wir in Tel Aviv  mit Gläubigen aus ganz Israel zusammen in der Absicht, eine Evangelisa-  tion durchzuführen. Viele Tausende Menschen in der Stadt konnten wir  246  FrRu NF 4/1995Trennen Z01Y AUYTLS nıcht VO

UNSCYEN Waurzeln, S€ bönnten austrocknen UN der est des Baumes SLer-
ben
Eıne ursprünglıch 1n Deutschland beheimatete mess1anısche Gemeınn-
schaft, VO Jahren gegründet, sıch „Gemeinde(n) des Mes-
s1as“ (kehillot Hamaschiach). Die Miıtglieder geben sıch den Zunamen
„dem Lamm gehörend“ (schel Ha-seh) und kommen VO eıner deutschen
evangelischen Gemeiinschaft her Vor kurzem haben sS1e laut ıhrem Bulle-
tın das ach ıhres Hauses in Eın Karem reparıert und dabe] tolgende In-
schritt 1n eiınen Eckstein hineingeritzt: „Yeschua Hamaschiach, der
Hauptecksteın; Gnade, Gnade Ihm (Sach 4  c Wer be] Sach 4, ach-
schaut, wiırd dieses /Ziıtats stutzıg. Nıchts steht OFrt ber den
„Messıas Jesus”“, sondern 1Ur ber Serubbavel, den FErbauer des
Zweıten Tempels: E1 holt den Schlufßstein hervor, und (es tolgen) laute
Zurute: Gnade, Gnade ıhm (oder Wıe schön 1St C W1e€e schön!)“ Di1e
„Gemeıunden des essias“ haben also e1IN fundamentalıistisch-mess1iani-
sches Bıbelverständnıis. S1e Lragen Jesus in dıe Texte der Hebräischen Bı-
be] hıneın. ach ıhren eigenen Worten emühen sS1e sıch CHE Wege,

„mehr In Jerusalem evangelısıeren. Kürzlich trafen Z01Y ıIn Tel AvDLIU
mMLE Gläubigen AMXUS QZUANZ Israel In der Absicht, eine Evangelısa-
t10N durchzuführen. Vıiele Tausende Menschen ıIn der Stadt Lbonnten TO1LY
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MLE dem Evangelıum erreichenmit dem Evangelium erreichen ... Während wir für die Rettung unseres  Volkes beten, bereiten wir auch unser Heim zur Aufnahme von Personen  vor, die eine Zeitlang mit uns zusammenleben wollen. Zur Zeit leben vier  jüdische Brüder mit uns. Es ist unser Wunsch, sie zu lehren, was es bedeu-  tet, eın Jünger Jesu zu sein.“  Zupackender als die drei genannten Gemeinschaften ist die „Messiani-  sche Bekenntnisgemeinschaft“, die unter der Leitung von Klaus Moshe  Pülz steht, in Deutschland verwurzelt ist und die Zeitschrift „ZeLeM“  (zawta’ le‘edüt meschichit) herausgibt. Die wichtigsten Stichworte zur  Charakterisierung dieser Bewegung sind: endzeitliche Deutung der alt-  und neutestamentlichen Bibel, Verkündigung Jesu als Messias der Juden,  Aufforderungen an Juden und Christen, sich zu Christus und damit zu  Gott zu bekehren, Engagement für Politik und Religion der Juden, wo-  bei der Staat Israel als ein endzeitliches Zeichen gilt. In ZeLeM Nr. 108  (Okt: 1993) heißtes S: 5:  „Der wissende Christ und Israelfreund empfindet gerade in diesen Tagen  in besonderer Weise, wie die endzeitliche Entwicklung gewaltige Fort-  schritte macht ... Aber auch das Medienspektakel um den angeblich nun  ausgebrochenen Frieden zwischen Israelis und Arabern macht deutlich,  wie sich die Menschheit — und dabei ist Israel mit eingeschlossen — weiter  und weiter vom Heils- und Friedensplan Gottes entfernt.“  Mk 13,9-13 wird dann als Beleg zitiert.  Neben der Messianischen Bekenntnisgemeinschaft wirkt auch die „Inter-  nationale christliche Botschaft“ unter Vorsitz von Willem van der Hoe-  ven in Israel. Sie ist nicht judenmissionarisch. Die „Botschaft“ unter-  stützt Israel mit Geld: Die Juden sollen in ihrem Judesein und als Staats-  bürger Israels gefördert werden. Van der Hoeven wurde iın Israel als  „Zionist des Jahres 1991“ ausgezeichnet.  3. Fragen vor der endzeitlichen Versöhnung  Wenn alle aufgezeigten Gruppen samt ihren Ideen und Aktionen anein-  andergereiht werden, dann können Ratlosigkeiten und Verwirrungen  entstehen. Die erste Unsicherheit betrifft die Größe und das Gewicht der  messianischen und judentumsbegeisterten Gruppen. Es ist schwer abzu-  schätzen, was bei den Organisationen der messianischen Juden Propa-  ganda ist und was Wirklichkeit. In einem Rundbrief des Jahres 1993 der  MJAA wird aufgrund einer Zählung aus dem Jahre 1989 geschätzt, daß es  FrRu NF 4/1995  247Während Z0O1LY für dıe Kettung UNSCYECS

Volkes beten, bereiten Z01Y uch Heım zur Aufnahme DO Personen
VOTY, die e1InNe Zeitlang MLE AUNLN zusammenleben zwollen Zur eıt leben zer
juüdische Brüder NIE AL  ve F KO Wunsch, SZC lehren, Wa bedeu-
LEr e1N Juünger Jesu sein. CC

Zupackender als die Tel CNANNTLEN Gemeininschaften 1STt dıe „Messıan1-
sche Bekenntnisgemeinschaft“, die der Leıtung VO Klaus Moshe
Pülz steht, in Deutschland verwurzelt 1St und dıe Zeitschrift ‚ZeLeM“
(zZawta’ le‘edüt meschıiıchit) herausgı1bt. Di1e wichtigsten Stichworte Z

Charakterisierung dieser Bewegung sınd endzeıtliche Deutung der alt-
und neutestamentlichen Bıbel, Verkündigung Jesu als ess1as der Juden,
Aufforderungen Juden und Christen, sıch Christus und damıt
(Z0tt bekehren, Engagement tür Polıitik und Religion der Juden,
be] der Staat Israel als eın endzeiıitliches Zeichen oilt. In ZeLeM Nr 108
(Okt heiflst CS

„Der 70 1issen.de Christ UN Israelfreund empfindet gerade ıIn diesen Tagen
ın besonderer Weise, TO1E dıe endzeıitliche Entwicklung gewaltıge OYL-
schritte machtmit dem Evangelium erreichen ... Während wir für die Rettung unseres  Volkes beten, bereiten wir auch unser Heim zur Aufnahme von Personen  vor, die eine Zeitlang mit uns zusammenleben wollen. Zur Zeit leben vier  jüdische Brüder mit uns. Es ist unser Wunsch, sie zu lehren, was es bedeu-  tet, eın Jünger Jesu zu sein.“  Zupackender als die drei genannten Gemeinschaften ist die „Messiani-  sche Bekenntnisgemeinschaft“, die unter der Leitung von Klaus Moshe  Pülz steht, in Deutschland verwurzelt ist und die Zeitschrift „ZeLeM“  (zawta’ le‘edüt meschichit) herausgibt. Die wichtigsten Stichworte zur  Charakterisierung dieser Bewegung sind: endzeitliche Deutung der alt-  und neutestamentlichen Bibel, Verkündigung Jesu als Messias der Juden,  Aufforderungen an Juden und Christen, sich zu Christus und damit zu  Gott zu bekehren, Engagement für Politik und Religion der Juden, wo-  bei der Staat Israel als ein endzeitliches Zeichen gilt. In ZeLeM Nr. 108  (Okt: 1993) heißtes S: 5:  „Der wissende Christ und Israelfreund empfindet gerade in diesen Tagen  in besonderer Weise, wie die endzeitliche Entwicklung gewaltige Fort-  schritte macht ... Aber auch das Medienspektakel um den angeblich nun  ausgebrochenen Frieden zwischen Israelis und Arabern macht deutlich,  wie sich die Menschheit — und dabei ist Israel mit eingeschlossen — weiter  und weiter vom Heils- und Friedensplan Gottes entfernt.“  Mk 13,9-13 wird dann als Beleg zitiert.  Neben der Messianischen Bekenntnisgemeinschaft wirkt auch die „Inter-  nationale christliche Botschaft“ unter Vorsitz von Willem van der Hoe-  ven in Israel. Sie ist nicht judenmissionarisch. Die „Botschaft“ unter-  stützt Israel mit Geld: Die Juden sollen in ihrem Judesein und als Staats-  bürger Israels gefördert werden. Van der Hoeven wurde iın Israel als  „Zionist des Jahres 1991“ ausgezeichnet.  3. Fragen vor der endzeitlichen Versöhnung  Wenn alle aufgezeigten Gruppen samt ihren Ideen und Aktionen anein-  andergereiht werden, dann können Ratlosigkeiten und Verwirrungen  entstehen. Die erste Unsicherheit betrifft die Größe und das Gewicht der  messianischen und judentumsbegeisterten Gruppen. Es ist schwer abzu-  schätzen, was bei den Organisationen der messianischen Juden Propa-  ganda ist und was Wirklichkeit. In einem Rundbrief des Jahres 1993 der  MJAA wird aufgrund einer Zählung aus dem Jahre 1989 geschätzt, daß es  FrRu NF 4/1995  247Aber uch das Medienspektakel den angeblich nn

ausgebrochenen Frieden z@wıschen Israelıs und Arabern macht deutlich,
TO1E sıch die Menschheit und dabei Ist Israel MLE eingeschlossen zweıter
und zyeLter DO Heils- un Friedensplan (Jottes entfernt. CC

‚9-1 wırd ann als Beleg zıtlert.
Neben der Mess1anıschen Bekenntnisgemeinschaft wirkt auch die „Inter-
natıonale christliche Botschaft“ orsıtz VO Wıllem Van der Hoe-
MCI1 1ın Israel. S1e 1St nıcht Judenmissıonarisch. Dıi1e „Botschaftt“ T-

stutzt Israel mıt eld Dıi1e Juden sollen 1ın ıhrem Judeseıin und als Staats-
bürger Israels gefördert werden. Van der Hoeven wurde 1n Israel als
„Z10n1st des Jahres 1991“ ausgezeichnet.

Fragen VOT der endzeıitlichen Versöhnung
Wenn alle aufgezeigten Gruppen SAamıtL ıhren Ideen und Aktionen aneın-
andergereıht werden, an können Ratlosigkeiten und Verwırrungen
entstehen. Die Unsicherheıt betrifft diıe Größe und das Gewicht der
mess1i1anıschen und judentumsbegeıisterten Gruppen. Es 1St schwer 1abzu-
schätzen, W as be1 den Organısationen der mess1anıschen Juden Propa-
ganda 1St und W asSs Wıirklichkeit. In eınem Rundhrief des Jahres 1993 der
MJAA W1I'd aufgrund eıner Zählung AUS dem Jahre 1989 geschätzt, da{fß CS
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„derzeıt weltweit mindestens IO OO messtianısche Juden g1bt“. Verschie-
ene Zahlenangaben verschiıedener Gruppen ürften 1aber a2um eıner
Nachzählung standhalten ber auch bleibt die Frage ach dem Ze1-
stig-relig1ösen Gewicht der ZENANNLECN und nıcht genannten Gruppen
beantwortet. Wır leben 1n einem Zeritalter weıtreichender geistig-relig1Ö-
CN Labilitäten, Unsıicherheiten und Fluktuationen. Es 1St nıcht 4USZUMA-

chen, WeTr und W 4S sıch ın eıner Fin-de-Siecle-Stimmung schliefßlich
durchsetzt. Es o1bt 1aber weder dıe Möglichkeit och das Recht, eınem
Jüdıschen der kırchlichen „Kreuzzug: dıe scheinbar ımmer star-
ker werdenden jüdısch-christlichen Fundamentalıisten autzuruten. Dies
würde die Freiheitsrechte 1in Religion, Presse, Versammlung i  ©}
verstofßen und ware auch den besten Jüdıschen und christlichen Tradıtio-
He  - zuwıder.
FEın 1NWeIls auf den Rat des großen jJüdıschen Weısen Gamalıel des Al-

1ST Hürs nuützlıch: Als diıe jJudenchristliıchen Apostel 1n urchrist-
lıcher Zeıt auf Betreiben der Hohenpriester und Sadduzäer verhaftet
wurden, der Hohe Rat ber s1e Gericht safß und den Aposteln die :T1O=-
desstrafe durch Steinigung drohte, da Rabban Gamalıel:
„Laßt aD VO  x dıesen Männern, UN gebt SZe frei Denn WeNnn dieses Vor-
haben oder dieses erk 70Ä9}  x Menschen SLAMML, z 1rd e$ Zerstort werden.
Stammt Dber O  S (GGott, bönnt ıhr nıcht vernichten; andernfalls
z urdet ıhr och als Kämpbpfer (Jott dastehen“ Apg 536
Innerjüdische, iınnerchristliche und jüdısch-christliche Dıialoge sınd also
auch angesichts der vielen messianıschen, ftundamentalıstischen
und die relig1ösen renzen verwıschenden Bewegungen tühren OUOp-
posıtiıonen und Bekämpfungen alleın wuürden sehr muıttelalterlichen
geistıgen und physıschen Zwangsmafßnahmen ogleichen. Die Auttforde-
LUNS Z Dıalog 1St prinzıpiell auch annn och oültig, WCNN ın eınem
Einzeltall dıe Überzeugung aufkäme, 6S handle sıch be] eıner Gruppe
eıinen gefährlichen sektiererischen Wahn, dem INan durch vermehrte
Kontrollen beikommen musse. Christentum und Judentum dürten sıch
nıcht mehr dem Vorwurf AUSSCTIZCNH, sS1€e stünden mı1t Verdammungsurte1-
len hinter allen alternatıven Formen VO Religiosıtät. Aus vielen Ertah-
LUNSCH der Jüngsten Vergangenheit weıß ınzwiıischen alle Welt,; da{fß eın
agoressIVes Sektierertum dıe Quelle anarchıistisch-terroristischer Kom-
mandos se1ın AaAnnn Da 1aber Versöhnung und eschatologische Verzeihung
be] allen jüdısch-christlichen Mess1ı1anısten höchsten Stellenwert besitzen,
1St derle1 VO dieser Seıte her nıcht betürchten. Es jedoch stimmt be-
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denklich, WECNN jüdısche Auswanderer AUS der GUS, die 1n ıhrer
Heımat keıine Gelegenheıt hatten, ıhre Religion kennenzulernen, 1n den
Aufnahmeländern VO diesen endzeıtlichen messianıschen Gemeinschaf-
ten aut Grund iıhrer Unwissenheıit vereinnahmt werden.
Eın blofßes Hıneıinstürzen 1ın eınen verstärkten und konzentrisch geführ-
ten Diıalog annn aber auch kontraproduktiv se1in. Einerseıts o1bt CS keine
Versöhnung, WEeNnNn Antısemitismus und relig1öse Vergötzungen be1 V6l:
kerchristen und Judenchristen weıterwuchern. Andererseıts verkommen
die vielen Dialoge bodenlosen ÜUtopıien, WEeNnNn die realrelig1ösen und
gesellschaftlıchen Grundlagen VO Judentum und Christentum nıcht
VOT deutlich abgesteckt werden. Die tradıtionellen Religionen und
Volksgruppen mussen sıch angesichts der Versöhnungs- und Ver-
mischungstendenzen autf ıhre wichtigsten Grundlagen besinnen. AD
derntalls kommt 6S Aushöhlungen der „Mıtte Israels“ VO den Räan-
ern her
Welches waren heute Hauptpunkte jüdischer und christlicher Selbstbe-
sınnung? Besonders we!Il: Identität durch Abgrenzung (auf jüdıischer
deite) und Christusglaube als eın das Judentum gebundener Glaube
(auf christlicher Seıite)!
Josephus Flavıus (37— 105 Chf.) hat das, W ds dıe Jüdısche Tradıtion
mıt Abgrenzung VO den Völkern durch alle Zeıten hıindurch meınte, gul
zusammengetadfßt. Er Alst Mose VOT seiınem Sterben den Israeliten
SCH
„CGott zwill, dafß ıhr ”Nn jenen Geboten gehorcht, denen gehorchen
euch aufgetragen hat Ihr dürft diese spezıellen verbindlichen Gebote NLE-
mals m»erylassen und dürft euch nıemals PINEY anderen Struktur ın Vereh-
VUNHS zuneıigen. Eure jetzıge Religiosität, dıe ıhr GC7OL} gegenüber pflegt,
dürft ıhr nNıe dpreisgeben; nıemals dürft ıhr In e1InNe andere Art inüber-
zwechseln“ (Ant b}
Die Begründungen und Rechtfertigungen der VO Josephus 1m Zeıitalter
Jesu bezeugten Verbote, anderen Gottheiten dienen und andere Reli-
Z10nsformen mıtzumachen, liegen in Num 2398 Est 3) 9 1Makk
5}  Z Die Forderung ach relig1öser Kompromuißßlosigkeıit wurde 1m
talmudıschen Schritttum och weıter ausgeführt und verdeutlicht. Solche
Verbote sınd VO Nichtjuden auch WenNnNn S1€e sıch och verwandt mMI1t
dem Judentum fühlen respektieren. Der JetzZige Trend, der sıch
durch alle christlichen Kontessionen hindurchzieht, Juden Gebetsge-
meıinschaften einzuladen, 1St \V(C3} daher nıcht problemlos. uch dıe Be-
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LCUCFUNSCN VO Judenchristen, sS1e se]en ach WwW1e€e VOTL Juden, sollten in
Zukunft zurückhaltender vorgebracht werden. Vor allem propagandı-
stisch ausgewertete Mıssıonierungen VO Juden und Jüdinnen schaden
dem Dialog.
Die christliche Religion 1St C1iN das Judentum gebundener Glaube. Dies
wırd heute Recht in Theologie und Verkündigung betont. [ J)as Be-
kenntnıs Z117: „einz1ıgartıgen Verwandtschaft“ (Johannes Paul I darf
aber nıcht 1MmM nächsten Augenblick wıeder verkürzt werden, ındem Ca

ZESARYL wird, das Judentum se1 eıne völkische, das Christentum dagegen
eine unıversale Religion”. Dıie jüdısche Religion hat als Erlösungsreligion
ähnliche unıversale Zielvorstellungen w1e das Christentum. Dıies annn
VO Christentum her nıcht bestritten werden. Deshalb darf auch das
Christusbekenntnis selbst, das dıe beıden Religionen zumnerst {FeANNT;
dem Judentum nıcht „aufgepfropft“ werden. Andererseıts 1St das Chri1-
stusbekenntnıis der Chrıisten auch VO jüdischer Seıte her in Ruhe las-
SCH

Eın Wort 1St abschließend och ZÜF „heilsgeschichtlichen Ungeduld“
>  1, die Judentum und Christentum 1n allen Geschichtsperioden
durchschüttelt hat und dıe heute 1n fundamentalistisch-messianıischen
Bewegungen ErNELt MIt starker Kraft autbricht. Judentum und Christen-
u sınd endzeıtlıch ausgerichtete Religionen. Versöhnung und Verzeıi-
hung sınd sehnlichst Eerwartete Schluß-Lichtpunkte. Juden und Christen
1St aufgetragen, dafür beten und gesellschaftlich dafür den Boden
bereıten. Zeıt und Ort der Verwirklichung aber liegt ach vemeınsamer
Glaubensüberzeugung alleın 1n (zottes Wıiıllen. Den mess1anıschen Ju
denchristen und den VO der baldıgen Fülle der Zeıten faszınıerten Völ-
kerchristen 1St E  9 Mt 24,36 nıcht überhören. Dort Sagl der Jude
Jesus: „Den Tag und die Stunde kennt nıemand, weder dıe Engel 1m
Hımmel och der SOhn: sondern L1UT der Näter.
Wer allzu voreılıg das Ende der Welt und deswegen Juden Z
qOhristlichen Glauben bekehren will, schadet dem jJüdıschen olk und SEe1-
HE Glauben. Dıi1e Juden tühlen sıch VO solchen Enthusıiasten verschau-
kelt

Clemens 'Thoma

Gegen derlei Verkürzungen streıtet derzeıt der jüdische Talmudspezialıst un:
Theologe Jacob eusner. Vgl se1ın Buch Children of the Flesh, Children of the Pro-
mıise. Rabbı talks wıth Paul Cleveland 993

750 rRu 4/1995



IJIen truchtbaren Begegnungen VO Juden und Christen steht och 1M-
LLICT ınsbesondere eın Hındernıiıs 1m Wege: Die Kırchen haben bısher
och nıcht eın klares, eindeutiges und VO Autorität gestutztes Neın ZUur

1SsS1ıon Juden gesprochen.
Gewif nähern sıch einzelne Kırchen, Gruppen der Persönlichkeiten miı1t
unterschiedlicher Deuthchkeit eıner solchen Absage. Di1e Synode der
Evangelıschen Kırche 1m Rheinland bekannte sıch 1980 ZUIT „Ireue (SOt-
tES; der der Erwählung seines Volkes Israel testhält“: Nr glauben,
da{fß Juden und Christen 1ın ihrer Berutfung Zeugen (zottes VOT der Welt
und voreınander sınd cc Ahnlich außerte sıch eıne Reihe anderer Landes-
kırchen. Diese Posıtion schliefßt Judenmissıon jedoch och nıcht A4US-

drücklich AUS Der Gesprächskreıis „Juden und Christen“ des Zentralko-
mıtees der Deutschen Katholiken erklärte 19759 CS se1 „Juden und Chrı-
sten grundsätzlıch verwehrt, den anderen 7AÄGRE ntreue gegenüber dem
ıhn CrSANSCHNCH Ruft (zottes bewegen wollen“ och hat diese uße-
runs keinen lehramtlichen Rang. Der evangelische „Zentralvereın für
Zeugn1s und Diıienst Juden und Christen“ hat 1992 eın klares Neın

dıe Judenmission formuliert. och wiırd 1es anderem VO

Nordelbischen Miıtgliedsvereın nıcht miıtgetragen. Obendreın hat sıch
och keine Kırchenleitung der eıne andere Synode das Neın eıgen e
macht.
Dies Zögern und die Uneindeutigkeit kırchlicher AÄußerungen belasten
dıe christlich-jüdısche Partnerschaft außerordentlich. Die Begegnung
VO Juden und Christen annn LLUT annn anhaltend vertrauensvoll und
truchtbar se1ın, WenNnnNn jegliche, auch verborgene Absıcht der Miıssıon1e-
rung VO Juden ausgeschlossen 1St

Die Kırchen ordern AazZzu auf, jeglichen Antısemıitismus, der in den
vErsSaINSCHNECN Jahren ımmer wieder Auftrieb bekommen hat, ach Krätten

bekämpfen. och gerat auch der Eınsatz den Antısemitismus ın
eın Zwielicht, WwWwenn einıge Gruppen und Repräsentanten 1n den Kirchen
C111 Neın ZUrTr Judenmissıon otffen der verhüllt ablehnen. Judenmissıon
wiırd VO Juden als schroffe Bedrohung ihrer Exıistenz erlebht. Das 1St ach
den Erfahrungen der ECErgHaANSCHCH Jahrhunderte und zumal der Schoa TIAHNT:

verständlich. Nur WCNN die Kırchen eın klares Neın AL Juden-
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mM1SS10N, 1St ıhr Kampf Antıjudaısmus iın der Kırche und jede
Form VO Antısemitismus 1n der Gesellschaft wirklıch glaubhaft.

Judenmissıon 1St nıcht LLUT hıstorisch obsolet geworden, S1€ steht auch
1m Wıderstreıt bıblıschen Betfunden. Der Missionsbefehl Mt 2819
besagt, die Jünzer werden ausgesandt, den Heiden-Völkern 1n aller Welt
Jesu Lehre, seine Auslegung der Tora bringen, das heilßt nıcht den Ju
den, dıie die Tora Ja bereıits besitzen und hüten. Dies 1ST unterstreichen:
HAT wırd IHNanl der FEinsıcht Zerecht, da{ß Jesus eın jüdischer Lehrer der
Tora gCWESCH IST:

So erg1ıbt sıch A4US theologischen, hıstorischen WwW1e polıtischen Gründen
gleichermaßen die Forderung ach eıner kırchlichen Entscheidung
Judenmissıon, die keinen Z weıtel autkommen AfßSt Judenmıissıon, also
das methodische, organısıerte und absichtsvolle Bemühen der Christen,
Juden VO der jüdischen Religion abzubringen, soll nıcht se1n.

Der Vorstand der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit
1n Hamburg ordert alle christlichen Kırchen 1n Hamburg, ıhre ver-

antwortlichen Leıiter und remıen AazZzu auf, sıch eindeutig neben die 1n
1Gr Mıtte ebenden Juden und jüdischen Gemeinden stellen und
öffentlich erklären, da{fß eıne „Miıssıon Israel“ mıt dem christlıi-
chen Glauben nıcht vereinbaren 1St

Der Vorstand regL zugleıich d 1n den Kırchen eınen ıntensıven Me1-
nungsbildungsprozeiß einzuleıten, der eınen ONSsens ber die Ableh-
Nnung der Judenmissıon herbeitühren aMn
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 1n Hamburg
Februar 1995
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Margarete Schlüter, Auf welche Weiıse wurde die Miıshna geschrieben?
Das Antwortschreiben des Rav Sherira CG3aon Mıt eiınem Faksıiımile der
Handschriuft Berlın Qu 685 (Ur 160) und des Erstdrucks Konstantıi-
nopel 1566 Texts and Studıies 1ın Medieval aın Early Modern Judaism
1L.C.B ohr (Paul Sıebeck), Tübıngen 1993 389 und 70 Seıten.

Auf welche Weıse wurde die Mischna geschrieben? Haben die Weısen
der Großen ynagoge die Mıschna schon schreiben begonnen und be-
schränkte sıch die Arbeit Rabbis also lediglich darauf, Vorhandenes
sammenzustellen? der wurde VOT Rabb; nıchts geschrieben? Weshalb
wiırd der oröfßste Teıl der Halakhot der Miıschna Gelehrten zugeschrıieben,
dıe ach der Tempelzerstörung gelebt hatten? Wıe steht CS mıt der Re1-
henfolge ıhrer Traktate, dıe otffensıichtlich nıcht durchwegs systematisch
1st? Wıe fst das Verhältnis VO Tosephta und Miıschna, WOZU wurde S1E
geschrieben und weshalb nıcht durch den Redaktor der Miıschna? Auf
welche Weıse wurden die Baraytot und der Talmud geschrieben? Wıe 1St
die Reihenfolge der Saboräer un der Akademiehäupter ach ıhnen?
Dıies sınd die Fragen, dıe Ya’akov Nıssım Yoshiıyahu 1m Namen der
nordafrıkanıschen Jüdıschen Gemeıinde VO Kaırouan Ende des zehn-
ten Jahrhunderts Sherira, dem Haupt der rabbinischen Akademıie VO

Pumbedita 1ın Babylonien iın eınem Briet vestellt hat Das Antwortschrei-
ben des Gelehrten sollte eıne beträchtliche Wırkung auf die Nachwelt ha-
ben und den Forschungen TU Entstehung der rabbinischen Laiteratur und
ZUr Geschichte des babylonischen Judentums 1mM ersten Jahrtausend als
Grundlage dienen. Sherira (3a0n wıdmet eınen ersten Teıil seines Schrei-
ens den lıterarıschen Fraägen ach der Entstehung der rabbıinıschen Lıte-

Eın zweıter chronographischer Teıl betaflßt sıch muıt der talmudı-
schen und nıchttalmudischen Chronologie. Margarete Schlüter, Ordına-
ia für Judaistik iın Frankturt Maın, legt mi1t iıhrer Arbeit 1U eıne
Übersetzung und eıne teilweise Kommentierung dieser Schriftft 1NSs Deut-
sche VO  Z

Dıi1e utorın referiert 1in eıner Eıinleitung (1-4 den gegenwärtigen For-
schungsstand. Dıie meılsten diskutierten Probleme, die das Schreiben
bietet, betreffen seıne Stellung iınnerhalb der Auseinandersetzung mıt den
Karäern, ın denen der mündlichen Otffenbarung entscheidende Bedeu-
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Lung zukam, seıne Wirkungsgeschichte 1n der jüdischen Tradıtion und
die Überlieferungsgeschichte. Überliefert wurde CS ın WEe1 Rezensıionen,
die sıch inhaltlıch teilweıse MAaSS1IV unterscheiden. Di1e eıne Linıe wırd
durch den Erstdruck AUS Konstantinopel AUS$ dem Jahr 1566 repräsentiert,
die andere durch eıne Anfang des Jahrhunderts 1n Berlin aufgefun-
eNne Handschrift. Charakter und Verhältnis dieser Rezensionen wurden
bısher och nıcht erschöpfend behandelt FEın Problem für sıch isSt die
Tatsache, da das Schreiben Sheriras 1in der neuzeıtlichen Forschung autf
seıne Verwendbarkeit als Quelle ZUrr Geschichte der rabbinıschen Lıitera-
ba reduzılert wurde. Da{fß sıch eım Schreiben des (3a0ns eın e1ge-
NCS, durchaus tendenzielles Werk ZAAT rabbinıschen Tradıtion handelte,
schenkte INa wen1g2 Aufmerksamkeıt.
Die Übersetzung Schlüters bıetet 1in synoptischer Anordnung beide KRe-
Zzensionen 43-282) Die Übersetzerin hat den Text 1n DE Sinneinheıiten
VO unterschiedlicher Lange unterteılt. DDas hat den Vorteıl,; da einzelne
Stellen leicht tinden sınd In eınem ausgedehnten Anmerkungsteıl fin-
den sıch die Verweıse auf Talmudstellen, dıe Sherira verwendet, SOWI1E die
Anzeıge und teilweıse auch Diskussion textlıcher Varıanten. Di1e ber-
SCELZUNG selbst 111 möglichst ahe Text leiben und die Schwierigke1-
ten des Textes nıcht glätten. Schlüter geht CS in ErSter. Lıinıe darum, mıt ıh-
LOGT: Übersetzung eınem gesicherten Textverständnıiıs eınen Beıtrag
eısten und eın Arbeıtsınstrument für dıe künftige Arbeıt bereitzustellen.
Eınen wertvollen und spannenden Beıtrag A jetert Schlüter selbst iın
ıhrem lıterarıschen Kommentar den Paragraphen 2-68% SOWI1e 144 (283-
372) In diesen Kapıteln geht CS dıe Entstehung der Mischna. Schlüter
analysıert 1in ıhren Ausführungen den Autbau der Argumentatıon Sher1-
L:4AS Dem Buch sınd dıe Faksımıile der Berliner Handschriuft und des Erst-
ruckes beigefügt. S1e bıeten dıe Möglichkeıit e1ınes eintachen Zugriffs autf
die hebräische und aramäısche Textgrundlage. Literaturverzeıchnıis, Stel-
lenregıster und Autorenregıster Ende des Bandes erleichtern die wel-
LGr8 Arbeıt.
Die mündliche Tora, die ZESAMTLE Überlieferung, der Grundgedanke
Rav Sheriras, W ar bereıts Antang, Z Zeıt der Grofßen Versammlung,
vollständıg ausgepragt. Di1e spateren Generatiıonen mochten diese 'TIradı-
t1on ZW ar in ıhren Je eıgenen Worten ıhre Schüler weıtergeben, ın der
Substanz konnten S1e nıchts hınzufügen:
„Und verhielt CS sıch
Von der Ersten dıe Namen nıcht bekannt,
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sondern LLUT die er Patriıarchen und der Vorsitzenden des Gerichtsho-
fes, weıl CS be] ıhnen keine Meinungsverschiedenheıt vab,
sondern sS1e die Gründe der Mıshna und der Tora Sanz kannten.
uch ıhr Talmud W al ıhnen bekannt,
und sS1€e ehrten 1n ıhrer Miıshna Dısputationen und SCHAUC Einzelheiten
ber jede einzelne Sache, die HC  er auftrat“ $ 1 B-Rezensıon).
Dıes 1St der Grundgedanke des (3a0ns: Di1e Generatiıonen VO Gelehrten,
dıe VT der Zerstörung des Tempels lebten, hatten eintach nıcht nötıg,
diese Überlieferung festzusetzen, geschweıge enn nıederzuschreiben,
da iıhnen die „Gründe“ V-O Mischna und Tora ekannt Diese FEın-
helligkeıt W aAr ach Ansıcht Sheriras auch der Grund, weshalb A2US dieser
Zeıt keıine Namen überhetert worden sınd Erst die Zerstörung des Tem-
pels und damıt der Verlust des instiıtutionalısıerten Lehrbetriebes bedeu-
tet den Bruch 1n dieser kontinuijerlichen Tradıtion: Da{ßs jeder Lehrer die
Lehre 1in seıiner eigenen Formulierung weıtergab W1e CS auch die Rabbi-
NnecNnN ZUr Zeıt des Tempels hatten wurde 1U AA Gefahr, die Fın-
e1ıt der Überlieferung verlieren. 5Symptome dieser Geftfahr sınd ach
der Auffassung Sheriras dıe Streıttälle, dıe ach der Zerstörung des Tem-
pels zunehmen. Die Redaktion der Mischna durch Yehuda W AaT dıe
ntwort auf diese Sıtuation: Unter ıhm wurden die überlieterten Mate-
rialien eıner Prüfung unterzogen und dıe Lehre der Ersten festgesetzt.
Dabei spielt der Rückbezug auftf die Lehre Meırs, VO dem ach bSan
S6a dıe d  9 Halakhot StammMeCN, und damıt auf Agıba eıne ent-

scheidende Rolle 1ın der Begründung der Miıschna Rabbis: Durch sS1e erd
die Mischna test 1ın der Traditionskette verankert,; die ıhren Antang in der
Grofßen Versammlung nımmt, eın Topos, der bereıts in der Mischna
(Avot) auftaucht.
„Und aNONYIMN (in) unsere(r) Miıshna:
gewi(ß 1St S1Ee von Me’ır;:
aber Me’ır sS1Ce nıcht AUS seınem Herzen.
Alleın, Jjene Weıse, dıe R(a VO Me’)ır lernte
die Me’ır seine Schüler lehrte
jene Weıse) hielt R(a test
Und bestimmte, da{ß S1e alle Welt lehren soll
Und Me’ır übernahm jene Art VO A(gıva)
und Aqıva VO unseren Lehrern, den Ersten“ ( 51; B-Rezensıon)
Weıtere Teıle des Schreibens beftassen sıch mi1t der Tosephta, ıhrer Ent-
stehung, Geltung und ıhrem Verhältnis 7E Miıschna und mMi1t dem Ta
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mMu und seıner Redaktion. Abgeschlossen wiırd das Werk durch seınen
chronographischen Abrif( der Geschichte der rabbinıschen Schulen, der

Begınn des babylonischen FExiıls AHNSETZ:E und mMIıt Hay, dem Sohn She-
r1ras endet und der wichtiges Materı1al für die Rekonstruktion der (56-
schichte des babylonischen Judentums enthält.
Schlüter weIlst in ıhrem Kommentarz ersten Teıl des Brietes überzeu-
gend nach, da{fß sıch Sherira iın seiıner Rekonstruktion der Entstehung der
rabbinıschen Laıteratur auftf keıne andere Quelle stutzen 2RERG: als aut diese
Literatur selbst: Ile Intormatiıonen ZAET Entstehung der Mischna, der
Tosephta und des Talmuds NIstammeEe entweder direkt AUS dem Talmud
der können AUS ıhm erschlossen werden. Dem Brief Sheriras annn SOmıt
tür die Geschichte der frühen rabbinıschen Literatur eın VWert beigemes-
s  . werden. Er stellt vielmehr selbst eınen frühen Versuch dar, eine
Theoriıe rabbinischer Liıteratur und ıhrer Begründung entwerten. Da-
be] wırd deutlich, da{fß Sherira mı1t seiıner Quelle, dem babylonischen T al
mud, relatıv frei umgeht: eın Interesse 1St ohl eher eın systematisches,
theologisches, als eın reın hıistorisches SCWESCH.
Schlüter weIlst 1in ıhren Darlegungen auch darauf hın, da{ß die Verschrift-
lıchung sowohl der Mischna als auch des Talmuds nıcht das primäre In-
eresse Sheriras SCWESCH WAal, der me1lst VO ‚rediejeren “ „verfassen“

spricht: Der Grund datür könnte se1n, da{ß Sherira selbst keıne Kennt-
N1s davon besafßß, W allllı die müuündlıiche Offenbarung verschrifttlicht wurde.
Möglicherweıise betont eshalb auch unermüdlıch, da{ß die Miıschna
VOT Rabbiı nıcht festgesetzt worden 1St und da{fß dıie Streitigkeiten ach der
Zerstörung des Tempels ZUSCHNOMM hätten. Dies ware nıcht erklärbar,
WECNN bereıts schriftlich vorgelegen hätte.
Mıt der Übersetzung Schlüters 1St eın wichtiges und einflußreiches Buch
der jüdıschen Tradıtion eınem deutschsprachigen Publikum zugänglıch
gemacht worden. Einleitung und Oommentar ermöglıchen eınen
ZugangZDenken dieses wichtigen Vertreters des mıiıttelalterlichen Ju
dentums und eınen UÜberblick ber den Stand der Diskussion in der
modernen Forschung, der (D selbst einen gewichtigen Beıtrag 1etert.
Als Leser wünscht Inan SICH, dafß der vorzügliche Kommentar eınes JE
SCS den SaNZCH Briet der zumındest den ersten Tanl des Briefes
umtassen moOge.

Hans Rapp
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Gespräch MNLE Kardinal Jean-Marıe Lustiger
Zum Schoa-Gedenktag (Z2 Aprıl hatte dıie Unıversıität Tel Avıv Persönlichkeiten
des relız1ösen Lebens einem Symposium über das „Schweigen Gottes“ eingeladen.
ıne Woche UuVOT, Aprıl, veröfftfentlichte dıe tührende israelısche Tageszeıtung
„FHaarez eın Interview mMI1t dem ebentalls eingeladenen Kardınal Lustiger (L) Wır do-
kumentieren dieses Interview, das Nızan Horowiıtz (FT} geführt hat, lassen aber dıie eın
persönlichen Ausführungen WCS Religiöse Kreıse, vorab der aschkenasısche Oberrab-
bıner Lau un der Vorsitzende VO Yad Vashem IIr Burg, haben den Besuch des
als Jude geborenen Kardinals heftig protestiert un damıt 1ne auch iın der Presse e
führte Diskussion herautbeschworen.

Manche bezeichnen aAS, dr In der Schoa geschehen ıSt, als „Schwei-
SCH (CCOtbes”. In jüdıschen religiösen reısen NLA  S das „Verhüllung
des Angesıichts“ Z01€E sehen Sıe das®

Dıieser bıblische Ausdruck 1St eın Wort Gottes, das als Tadel den
Menschen gerichtet 1St e werde meın Angesıcht (vor ıhm) verhüllen“
(Ditn Der Mensch reagıert darauf, ındem sıch fragt, (soOtt
se1 W as sıch als Schweigen (zottes darstellt, erd 1n uUuNsereMM Verständnıis
als willkürliches, unerklärliches Verhalten aufgefaßst. Die Bıbel erklärt CS

nıcht und rechttertigt CS auch nıcht. Es 1St eın Zeichen dafür, da{ß die
grundlegenden Beziehungen mıt (zott abgebrochen siınd

VWıe erklären Aann Sıe als gläubiger Mensch das Geschehene® Wo WWaAaTr

(Jo0tt ın den Monaten und Jahren der Massenvernichtung ®
Ich habe keıine Erklärung datfür Be1 aller iıdeologischen Motivatıon

und allen polıtıschen Plänen, dıe sS1e begleıtet haben, 1ST dıe Schoa der Ju-
den eın zufälliges Gemetzel. Hafßtrunkene Menschen, die ıhre Brüder
hıiınmorden das hat CS ımmer gegeben und annn sıch wıederholen,
lange dıie Menschen Menschen siınd ber dieses Gemetzel 1St anders: Es
1St möglich geworden, weıl CS geplant W ar Es 1St auch modern, das heifßst
techniısch, mMiıt den Miıtteln seıiner Ausführung WwW1e€e mı1t den politischen
Miıtteln (Propaganda, Polizeı, Macht) organısıert worden. Wır stehen VO

eınem polıtischen und ideologischen Verbrechen, das sıch der Technolo-
z1€ edient und mıt Verbrechen der Vergangenheıt überhaupt nıcht
vergleichen 1St Darüber hınaus hat dieses Verbrechen ausdrücklich allen
Juden, dem jüdischen Volk gegolten, wobe!l nıcht das Ziel Wal, das
dische olk verändern der assımılıeren, wW1e CS sıch manche Den-
ker 1m Zeitalter der Autklärung ertraumt haben, sondern CS zerstoren
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und vernichten, bewirken, da{fß CS A4aUS der Menschheıit verschwinde.
Dıie Schoa 1St elne einz1gartıge Erscheinung. Vıele Hıstoriker verschiede-
He6ı Schulen haben versucht, S1Ee logisch-kausal verstehen, ıhr diese
Eıinzigartigkeıit nehmen, S1€e 1ın den normalen Lauft der Geschichte
einzufügen, damıt 1LL1Aall S11 rational bewältigen ann Wenn nämlıch die-
SCS Ereignis einz1ıgartıg und unerklärbar iSt; fällt CS auf dıe Menschheıit
W1e eıne Naturkatastrophe. Wenn CS hingegen verständliche Ursachen
hat, können sıch Menschen damıt rosten und seıne VWiıederholung VCI-

hındern. Das 1St die Argumentatıon der Hıstoriker und vielleicht auch
der Politiker. ber das 1St nıcht der Blickwinkel, AUS dem ıch die Frage
sehe, W1€e das möglıch W  . In meınen Augen 1St das eıne bıblische Prage:
Gab CS eine „Verhüllung des Antlıtzes“ VOT der Konzeption und der Aus-
tührung des Hıtlerschen Planes, der 1St die Schoa selbst diese Verhül-
lung?
Ich verstehe diıe „Verhüllung des Angesichts“ Dıi1e westliche Zıvılısa-
tıon 1St tief VO der hebräischen Bıbel beeinflußt worden, auch WGTIT s1e
7E Teıl vötzendienerisch geblieben 1St Jle wuftten mehr der wenıger
klar, da{ß jeder Mensch 1n (sottes Ebenbild veschatten 1sSt Das steht schon
auf der GESTEN Seıte der enesıs. Damıt dieses Verbrechen begangen WCI-

den konnte, mufsten erhebliche Teıle der Bevölkerung (dıe Elıte, die
Denker, die Politiker) diese Gewißheit AFS ıhrem Geılist entternen. Man
mu{fste (5Ott „yerbergen“, „sıch VOTFr ıhm verstecken“ (Gen 3’ 9 4,14),
den Menschen auf dıe Stute eınes Dıngs senken, damıt CS möglıch
werde, ıhn vernıchten. Anders hätten sS1e ıhre Absıcht nıcht verwırk-
lıchen können. In diesem Fall hat dıe „Verhüllung des Angesıichts“ lange
vorher begonnen und 1st eıne Vorbedingung des Verbrechens.
Jetzt bleibt ergründen, W1€e sıch dıe techniısche und wıssenschaftliche
Kultur des Westens Menschen verhalten konnte W1e€e Dıngen. Dazu
muf{fß INan sıch vielleicht zurückwenden iın dıie Geschichte des westlichen
Denkens. Marx’ „Kommunistisches Manıtest“ datıert VO 1848 Dıie Ent-
stehung und Entwicklung des europäischen Proletarıiats haben eıne LA
lisatıon geformt, die Menschen Z Ware machte.
Um den Juden eın solches Unglück bereıiten, muften (senera-
tionen (zott 1n ıhrer Vorstellung un iın ıhrem Herzen „Zum Schweıigen
bringen“ und das vöttliche Licht, das auf dem Menschen ruht, „verber-
“  gen Wıe anders konnte eıne solche Verrücktheit auftreten und iın den
Herzen kultivierter, intellıgenter Menschen, elınes Teıls der intellektuel-
len Elite Europas, urzeln schlagen? Dıie Juden, esonders ın Deutsch-
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land, Ja auf allen Gebieten (Wıssenschaft, Philosophie, Kunst,
Waırtschaft) schöpferisch tätıg. S1e eın Teıl der europäıischen Kul-
E: nıcht deren Feinde
Um den Vernichtungswillen möglıch machen, u ßee INan die Ööffent-
liche Meınung nıcht 1Ur ZU Judenhafß vorbereıiten, sondern auch FALT:

Menschenverachtung. Darum sehe ıch auch eıne Verbindung zwıschen
diesem Gemetzel und dem marxıstischen Begriff „Ware Mensch“ hne
miıch notwendigerweise den marxıstischen Thesen und Utopıen W 1-
dersetzen. Wıe Hıtler behaupten, CS gebe „Untermenschen“, heißt die
Einheit der enschheıt leugnen. Dıiıese Abstufung 1st wiırklıiıch
Neues 1m Westen. Unter dem Eıinflu{fß der hebräischen Bıbel hat Ja das
Christentum SalNzZ langsam die Spuren der antıken Gesellschatt, 1n der
der Sklave eıne Sache WAal, die seın Herr benützen und ausnutzen konnte,
AUS seinem Denken ausgelöscht.
Dıi1e „Verhüllung des Antlitzes“ hat ın dem Moment begonnen, ıIn dem
der Westen bereit Wal, nıcht mehr VO der Menschheıt, sondern VO
Menschenmaterial reden. Auf diesem Boden, auf dem der Mensch
eınem Dıng, Materıal, Staub erniedrigt worden 1St, sınd die alten mensch-
lichen Hafßgefühle wıeder vewachsen und haben das Schlimmste ur-
sacht.

Sıe sehen [so dıe Wurzeln der Schoa IN den gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Umwälzungen des Jahrhunderts?

fa Vielleicht schon trüher: 1aber die entscheidende Wende hat sıch ın
dieser Epoche ereignet, als Reaktion auf dıie aufgeklärten Utopıen des
Jahrhunderts. Der Materıi1alismus des Jahrhunderts hat
mıiıt der Überlegenheit der Waırtschaft, des Reichtums, der Technık und
der exakten Wıssenschaften die Sınne des Menschen verwirrt.
Der Erste Weltkrieg, CIM Produkt dieser Wirklichkeit. Wenn INan
eın techniısches Modell für die Vernichtung der Juden durch die Nazıs fin-
den wıll, mMu INan Zr Krıeg VO zurückgehen: Eın totaler
Krıeg mı1t Kampftgas, miı1t der Opterung V Zivilbevölkerungen. Es 1st
eın Zufall, da{ß der deutsche Philosoph Franz Kosenzweıg seın zentrales
Werk als Ausdruck des Glaubens 1m Laute dieser Katastrophe geschrie-
ben hat Das Schicksal des Jüdıschen Volkes 1St mı1t den Tragödien dieses
Jahrhunderts zutietst verbunden.

Aber 1914 hatte der Krıeg eın yassıstıisches Ziel.
Das 1St richtig, WCNnN INan iın der natıonalistischen Götzendienere1

keıne Spur VO Rassısmus sıeht. Damıt Hafßgefühle mörderisch und
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zerstörerisch werden, bedarf B besonderer kultureller Voraussetzungen.
Es geistige Bedingungen nötıg SCWESCH, und nıcht 1L1UTFr der (304
brauch der Elektrizıtät, der Fortschritt der Verkehrstechnik der chem1-
sche Entdeckungen. [)as 1sSt dıie Tragödıe uUuNseIcCcs Jahrhunderts!
Hat CGott seın Antlıtz verhüllt? Ich darauf mı1ıt eıner anderen
Frage: Warum sınd die Menschen VOT Gott geflohen?

Wenn ach Ihnen dıe urzeln der Schoa ım Jahrhundert oder frü-
her liegen, stellen Sıe sıch ım Streıt der Hıiıstoriker auf die Seıte derer, dıe
behaupten, es gebe parallele Erscheinungen ZUNY Schoa der Juden, 01€ die
Schoa der Armenıuer oder die Shlavereı der Schwarzen®

ja und eın _Ja, ennn Jjene sınd massıve Morde Bevölkerungen muıt
orofßem Autwand polıtıschen Krätten AUS Gewinnsucht, Hafs der
Ideologie. In dieser Hınsıcht annn INan diese Ausrottungen vergleichen,
weıl S1C ZUur gleichen Epoche ın der Geschichte gehören.
Neın, der Beweggründe, die angeführt wurden. Warum verade
diese vernıchten und nıcht jene? Haben die AÄrmenıer, die Schwarzen und
die Juden ein solches Los A4AUS den gleichen Beweggründen erlıtten?
Warum die Juden? Dıie Propaganda der Vernichter hat verschiedene Ar-
FEn VO Argumenten vorgebracht. ber alles, W 4S ber dıe Juden ZESAQL
wurde, hätte eiıgentlıch auch ber andere Miınderheiten ZESAQT werden
können. Dıiese Argumente PasSsSCch den Vorurteıilen, dıe 1ın allen Natıo-
nNnen verbreitet sınd Jede Bevölkerung 1St mı1t Fremdenhafß infiızıert. ber
nıchts davon hat das jüdische olk ZUr Vernichtung VO Grund auf, in
seınem eıgenen Wesen, seıner Identität verurteılt.
Die Nazıs haben sıch des Mechanısmus des Fremdenhasses bedient,
dıe Juden vernıchten. Freıilich haben S1€Ee Zzuerst dıe Slawen, ann

die körperlich und seelisch Behinderten gehetzt. ber diese Be-
hauptungen, dıe vorgebracht wurden, die Massen mobilisieren,
konnten nıcht erklären, C besonders die Juden QIng. Auf
diese Frage lıefern dıe verschiedenen Behauptungen keine genügende
ntwort.
Tatsächlich repräsentiert das Jüdısche olk symbolısch für das ge1-
stige Schicksal aller Natıonen Lebenswichtiges. Freilich 1St CS nıcht eın
Volk W1e€e alle Völker, W1e€e dıe Bıbel immer wıeder Sagı So erklärt auch
Haman dem Achaschwerosch: ES o1bt eın Volk, ZeFSEFPeL: und vereinzelt

den Völkern08 A  zerstörerisch werden, bedarf es besonderer kultureller Voraussetzungen.  Es waren geistige Bedingungen nötig gewesen, und nicht nur der Ge-  brauch der Elektrizität, der Fortschritt der Verkehrstechnik oder chemi-  sche Entdeckungen. Das ist die Tragödie unseres Jahrhunderts!  Hat Gott sein Antlitz verhüllt? Ich antworte darauf mit einer anderen  Frage: Warum sind die Menschen vor Gott geflohen?  H: Wenn nach Ihnen die Wurzeln der Schoa im 19. Jahrhundert oder frü-  her liegen, so stellen Sie sich im Streit der Historiker auf die Seite derer, die  behaupten, es gebe parallele Erscheinungen zur Schoa der Juden, wie die  Schoa der Armenier oder sogar die Sklaverei der Schwarzen®?  L: Ja und nein. — Ja, denn jene sind massive Morde an Bevölkerungen mit  großem Aufwand an politischen Kräften aus Gewinnsucht, Haß oder  Ideologie. In dieser Hinsicht kann man diese Ausrottungen vergleichen,  weil sie zur gleichen Epoche in der Geschichte gehören.  Nein, wegen der Beweggründe, die angeführt wurden. Warum gerade  diese vernichten und nicht jene? Haben die Armenier, die Schwarzen und  die Juden ein solches Los aus den gleichen Beweggründen erlitten?  Warum die Juden? Die Propaganda der Vernichter hat verschiedene Ar-  ten von Argumenten vorgebracht. Aber alles, was über die Juden gesagt  wurde, hätte eigentlich auch über andere Minderheiten gesagt werden  können. Diese Argumente passen zu den Vorurteilen, die in allen Natio-  nen verbreitet sind. Jede Bevölkerung ist mit Fremdenhaß infiziert. Aber  nichts davon hat das jüdische Volk zur Vernichtung von Grund auf, in  seinem eigenen Wesen, wegen seiner Identität verurteilt.  Die Nazis haben sich des Mechanismus des Fremdenhasses bedient, um  die Juden zu vernichten. Freilich haben sie zuerst gegen die Slawen, dann  gegen die körperlich und seelisch Behinderten gehetzt. Aber diese Be-  hauptungen, die vorgebracht wurden, um die Massen zu mobilisieren,  konnten nicht erklären, warum es besonders gegen die Juden ging. Auf  diese Frage liefern die verschiedenen Behauptungen keine genügende  Antwort.  Tatsächlich repräsentiert das jüdische Volk symbolisch etwas für das gei-  stige Schicksal aller Nationen Lebenswichtiges. Freilich ist es nicht ein  Volk wie alle Völker, wie die Bibel immer wieder sagt. So erklärt auch  Haman dem Achaschwerosch: „Es gibt ein Volk, zerstreut und vereinzelt  unter den Völkern ... und seine Gesetze sind verschieden von denen je-  den Volkes“ (Est 3,8). Aber was heißt das, ein Volk, das nicht wie alle an-  deren ist? Was ist die Quelle dieser jüdischen Andersartigkeit? Was ist  260  FrRu NF 4/1995und seıne esetze Ssınd verschieden VO denen 1E
den Volkes“ (Est 5:8) ber W 4S heilßt das, eın Volk, das nıcht W1e€e alle
deren 1st? Was 1sSt dıe Quelle dieser Jüdıschen Andersartigkeit? Was 1St
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dieses einz1ıgartıg Charakteristische? Warum erweckt dieses Volk, das
nıcht W1e€e alle anderen IsSt olühende Eıtfersucht, die Z Mordwillen
wiırd be] vielen Menschen? Das 1St die wahre Frage Ö1e 1sSt schon ZA1E Zeıt
Moses aufgetaucht.
Ich verlasse 1er dıe historische Analyse, eın VO Grund aut skeptisches
Gebiet. Meın tieter Glaube 1St tolgender: Das Volk Israel ist nıcht W1e€e alle
Völker, weıl CS durch Gottes Wort geschaffen worden 1St Die Nachkom-
ICN Jakobs und mıt i nen 1e] „Fremdgemisch“ (Ex > Leute, die
sıch mı1t ıhnen vermischt hatten sınd durch diıe freie Wahl (Sottes e1-
HE olk geworden, damıt CS inmıtten der Völker für (SOtt Zeugnıi1s 1b-
Jege: Mose Sagl ZU Pharao «L afß meın Volk zıehen, damıt CS MIr ın der
Wuüuste fejere!“ (Ex 515
Das 1St das Volk, durch welches (50tft sıch offenbart. Das olk Israe] 1St
damıt für alle Menschen eıne lebendige Erinnerung daran, dafß( S1e 1ın (506-
tes Ebenbild veschaffen sınd Die Juden haben dieses Los nıcht immer Cwollt „Auch WIr wollen se1ın W1e€e alle Völker“, riefen die ÄAltesten des
Volkes und verlangten VO Samuel „21D uns eıinen Könıig, ber uns
richten W1e alle Völker“ am 85 Gott hat S1Ee durch den Propheten
Ezechiel dafür zurechtgewiesen: „Beı meınem Leben, Spruch des Herrtn,
des Ewiıgen, WECNN iıch nıcht miı1t starker Hand; mMiıt ausgestrecktem Arm
und sıch ergießendem Zorn ber euch König bın“ (EZ5

Aber liegt nıcht eın Wıderspruch darin, da/s dıe Juden Ihrer Meınungach gerade deswegen vernichtet wurden, z eıl S$ZE ZU eyrwählten Volk
gehörten®

Dıie Gewiıßheıit, da{fß das Jüdısche Volk VO Gott erwählt 1St; 1St zentral.
Ich spreche als relig1öser Mensch, 1aber auch als Beobachter der histori-
schen Tatsachen. Hıer die Tatsachen: In der Bıbel und 1ın der Jüdıschen
Tradıtion o1bt CS eıne Unterscheidung zwıischen dem olk Israel, das VO
Gott erwählt Ist; und den Natıonen, den GoJim. Eıne solche Unterschei-
dung 1st nıcht unbedingt orıgıinell. In Katalonien bedeutet das Wort »ga_bach“ die anderen, die Nıchtkatalanen. uch die Indianer ın Nordame-
rıka betrachten sıch als „Menschen“ im Gegensatz den Europadern.ber die Unterscheidung zwıschen eınem erwählten Volk und den Möl:
ern gehört eıner Sanz anderen Kategorie. Dı1e Bıbel bezeugt das Das
Bewulstsein, als auserwähltes Volk leben, fließt AaUsSs eıner geıstıgenWahl; dıe auf der göttlıchen Offenbarung beruht. Dıi1e Bibel 1st nıcht 1NUur
das uch schlechthin, das übersetzt und ıIn Millionen VO Fxemplarenverbreitet worden ISt: CS enthält das Wort (Csottes und CS das Volk,
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das Fräger dieser Worte ISt. eım Namen: die Hebräer, das Volk Israel,;
die Juden
Selit Tausenden VO Jahren 1sSt das Wort Gottes, die hebräische Bibel,
FEr allen Natıonen der Erde verbreıtet. Das hat och VOTr dem christlichen
Zeıitalter angefangen. Di1e Jüdısche Gemeıinde iın Alexandrıen, dıe Grie-
chisch sprach, hat tür die Übersetzung (dıe Septuagınta) 1n diese Sprache
ZESOTZT. Di1e Christen haben diıe Bibel allen europäıischen Völkern se-
bracht. Seılt den orofßen Entdeckungen des Jahrhunderts WAaTr dıe Ver-
breitung des bıblischen Wortes durch dıe europäıischen Völker weltweıt.
Es scheint nıchts Ahnliches geben.
Menschen überhaupt auch dıejenıgen, die keine Juden der Christen
sınd können ber ıhre FExıstenz der ıhr Verhalten nıcht sprechen, hne
die Grundsätze beachten, dıe AUS der Bibel, das heilßt VO jüdıschen
Volk, STAMTMNEeN:
Eın welıteres Beispiel: dıie Menschenrechte. Was 1St ıhre Grundlage? Sıe
sınd die logısche und Juristische Übersetzung eıner geistigen Anschau-
un Das Recht annn den Menschen nıcht deftinı:eren. Es begnügt sıch mı1t
der Feststellung: Dıies 1St eın menschliches Wesen, das VO Mann und
TAau geboren 1St, ogleich welcher Hautfarbe der Sprache. Das 1St alles
Man ann auch teststellen, da{ß der Mensch VO seıner Geburt bıs ZUuU

Tode besteht: 1aber das drückt och nıcht das Wesen des Menschen der
seine Würde der seıne unveräußerlichen Rechte A4AU  N TITrotzdem weı(ß JE-
der Jeder Mensch mMu als Träger VO Rechten beachtet werden. Diese
großartige Annahme stutzt sıch auf dıe bıblische Erklärung, da{fß der
Mensch An WUHSCEIH Bıld, ach LEHSELEGT: Gestalt“ (Gen 1,26) erschaffen
worden 1St.

cht A Ihren Worten die Möglıchkeit hervor, dafß das „erwählte
Vol uch AZu erwäahlt worden SE e1n Opfer der Vernichtung sein ©
Vielleicht heifst „erwählt“ auch, anderen schreckliche UN fürchterliche
Dıinge auf dem Rücken des dafdür erwählten Volkes vor Augen zu führen?®

Man annn das Problem auch anders sehen: Nıcht mehr „Warum hat
68 Gott Menschen ermöglıcht, se1ın olk verniıchten?“, sondern:
„Warum haben Menschen (sottes erwähltes Volk vernıchten wollen?“
Wenn dıe Juden VO Götzendienern ermordet wurden, deshalb, weıl
die Juden die sowohl] tür Gott als auch für den Menschen ZCUSCN S1€e
storten. Man mMu den störenden Zeugen AaUsS dem Weg raumen. Nıcht JE
der Jude weıfß das Diejenigen, die gestorben sınd, haben daran vielleicht
nıcht gedacht und vielleicht auch nıcht Zeugen se1ın wollen! In der Tat ha-
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ben WIr eıne Geschichte veerbt, deren Heılıgkeıt iıch glaube. Das 1St
UHHSGEE Bestimmung. Nıcht Opter se1n (das 1STt keıne Bestimmung!),
sondern Zeugen der Menschenwürde se1ln. (sott 1STt der einz1ge Schöp-
ter aller Menschen und lhebt S1e; will, da{ß alle Menschen gemäfßs ihrer
wahren Würde leben, ındem sS1€e das Lebensgesetz seıiner Gebote halten.

Meınen Sıe, da 2es die Bestiımmung der (‚ervetteten ıSE< Ihre Mautter
ıSE ZUN Vernichtung geschleppt worden, zwäahrend Sıe zworden sind,

ach Ihren Worten „bezeugen“, all zZes sagens
Das oylaube ıch Wenn nıcht, WOZU soll 5358 das zusätzlıiche Leben

dienen, das den Geretteten geschenkt worden 1st? Eın Zıgeuner der eın
Jude, eın omosexueller der eın Kommunıst das 1St eın Mensch, der
W1e jeder Mensch azZıul autfgerufen 1St, für den Menschen ZCUSCN. Al
lerdings sınd WIr Juden AUS hıstorischer Sıcht, durch Gottes Erwählung
Z ıdentifiziert worden, sowohl für den Menschen als auch für (3ött
Zeugnıis abzulegen.
Wır sınd verfolgt worden, weıl WIr Zeugen sınd, welche diejenigen StO=-
FCH; die den Menschen eınem Dıng und Werkzeug erniedrigen. Die
Versuchung, sıch dieser Zeugenschaft entziehen, lauert aut jeden
Menschen. S1e verschont auch nıcht das Gewiı1issen des Juden selbst. Es
genugt nıcht, Jude se1ın, Zeugnıis abzulegen.

Warum sınd diese Zeugen überhaupt nıcht verteidigt zworden ®
Ich weıl CS nıcht. Ich habe keine ntwort darauf.

Wır erkennen heute mı1ıt Scham und Furcht den Untergang A ın den dıe
Juden geraten sınd Die meılsten Christen haben die Getahr, dıe den Ju
den drohte, nıcht sehen gewußit. Trotzdem: Von allen humanıiıtären
Instıtutionen, dıe aut der Welt tätıg9 die Kırchen die e1INZ1-
ZCNH, dıe Juden aufgenommen und mıt Ertfolg versteckt haben In Frank-
reich haben die Protestanten das mustergültig vemacht. Allerdings ware
eıne 1e] stärkere und 1e] orößere Mobilisation nötıg SCWESCN. Das 1STt dıie
Epoche, 1ın der dıe Christen CS gelernt haben, dıe Juden als „ihre äalteren
Brüder“ erkennen, und 1eS$s hat s Johannes Paul 11 vierz1g Jahre Spa-
ter möglıch gemacht, S1€e HEHAHNNER

Sıe haben QZESAQT, dafß Sıe heine ntwort haben Wıe honnten Sze Ihren
Weg IN der Kirche als geistlicher Hırte fortsetzen, ohne Antwort auf dıie
FYage, TW1E die Schoa möglıch geworden iSt, oder — persönlicher formauliert

Ihre Maultter ermordet worden IstO
Weıl ıch se1t meıner Kındheit weılß, W1e CS viele Juden wIıssen, da{fß dıe

Juden verfolgt werden, und da{fß das für uns keine Überraschung seın soll
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UÜberraschend die Abscheulichkeit und der Umtftang der nazıst1-
schen Verfolgung. Dabe tinde ıch miıch nıcht mMı1t der Vertolgung 1b Ich
rauche nıcht e1N vorherbestimmtes Opfter se1ln. Man mMuUu sıch mı1t
Verfolgung und Ausgrenzung auseinandersetzen. Diejenigen, die VOT der
Wiırklichkeit lıiehen wollten, versuchten aufzuhören, Juden se1n;: S1e
versuchten ıhr Judentum verstecken: 1ın meıner Jugend NnNannte INan SIE
„verschämte Juden“ ber CN o1bt auch andere. Eıner meıner Freunde,
Regıs Israel (er wurde spater Priester und 1sSt VOT eınem Jahr gyestorben),
hat sıch 1mM Krıeg geweılgert, getälschte Papıere benutzen:
nämlich, WECNN INan Israel heiße, äÜndere 111all seınen Namen nıcht.
Um dıe Wahrheıt CN.: Wenn Christen Juden halten, ıhren Henkern

entgehen, CS viele, weıl die Juden verfolgte Menschen ®
nıcht, weıl c5S sıch Juden handelte. Sıe bereıt, Vertolgte reiti-

tEeCH, und erst annn verstanden S1€e die Bedrohung, die auf den Juden lag
1ıDt eınen Unterschied za@yıschen einem Nazı UN einem gewöhnl:ı-

chen Mörder® Zwischen jemandem, der einen Menschen erschlagen hat,
UN jemandem, der hundert, tausend, e1InNE Miıllion ermordet hat®

Ich habe keıine NtwOTrtT. eın Mensch gleich eıner Miıllion Men-
schen 1StÜberraschend waren die Abscheulichkeit und der Umfang der nazisti-  schen Verfolgung. Dabei finde ich mich nicht mit der Verfolgung ab. Ich  brauche nicht ein vorherbestimmtes Opfer zu sein. Man muß sich mit  Verfolgung und Ausgrenzung auseinandersetzen. Diejenigen, die vor der  Wirklichkeit fliehen wollten, versuchten aufzuhören, Juden zu sein; sie  versuchten ihr Judentum zu verstecken; in meiner Jugend nannte man sie  „verschämte Juden“. Aber-es gibt auch andere. Einer meiner Freunde,  Regis Israel (er wurde später Priester und ist vor einem Jahr gestorben),  hat sich im Krieg geweigert, gefälschte Papiere zu benutzen; er sagte  nämlich, wenn man Israel heiße, ändere man seinen Namen nicht.  Um die Wahrheit zu sagen: Wenn Christen Juden halfen, ihren Henkern  zu entgehen, taten es viele, weil die Juden verfolgte Menschen waren,  nicht, weil es sich um Juden handelte. Sie waren bereit, Verfolgte zu ret-  ten, und erst dann verstanden sie die Bedrohung, die auf den Juden lag.  H: Gibt es einen Unterschied zwischen einem Nazı und einem gewöhnli-  chen Mörder? Zwischen jemandem, der einen Menschen erschlagen hat,  und jemandem, der hundert, tausend, eine Million ermordet hat?  L: Ich habe keine Antwort. Ob ein Mensch gleich einer Million Men-  schen ist...  H: Lehrt das nicht die Bıbel?  L: Es ist unmöglich, einen Wert zu berechnen, der nicht quantifizierbar  ist. Jeder Mensch ist eine geheiligte Geschichte. Nehmen wir ein Bıld von  Rembrandt: Eines oder zehn kaputt machen? Jedes dieser Bilder ist doch  einzigartig. Wieviel ist dann eın Mensch wert? Menschenleben hat keinen  Preis, und weil wir daran glauben, stören wir. Das zu bezeugen, auch ge-  gen sich selbst, heißt die Verwandlung von Menschen in Ware zu verhin-  dern.  Außerdem fasziniert die Bestimmung des jüdischen Volkes alle Völker,  die die Bibel kennen; sie entdecken die Offenbarung Gottes und gleich-  zeitig die Erwählung seines Volkes Israel. Der jüdische Messianismus  war ein Modell, das von verschiedenen Ideologien auf tragische Weise  adoptiert worden ist. Sogar die französischen Könige haben behauptet,  sie seien Nachkommen des Königs David! Der Gedanke der Erwählung,  den die Franzosen angenommen haben, stammt zum Teil aus der Bibel,  wie der Spruch „die Taten Gottes durch die Franken“ bezeugt. Sogar die  Soldaten Nazideutschlands trugen die Aufschrift „Gott mit uns“ auf dem  Koppelschloß. Ein anderer Messianismus hat aus der russischen Nation  ein erwähltes Volk gemacht, das heilige Rußland. Sogar der Begriff des  264  FrRu NF 4/1995Lehrt das nıcht die Bıbel®

Es 1St unmöglıch, eınen Wert berechnen, der nıcht quantıfizıerbar
1St Jeder Mensch 1st eıne geheıilıgte Geschichte. Nehmen WIrFr eın Bıld VO

Rembrandt: FEınes der ehn kaputt machen? Jedes dieser Biılder 1St doch
einz1gartıg. Wieviel 1sSt ann eın Mensch wert” Menschenleben hat keinen
Preıs, und weıl WIr daran gylauben, storen WIr Das bezeugen, auch gC-
sCch sıch selbst, heißt die Verwandlung VO Menschen 1ın Ware verhin-
ern
Außerdem faszınıert die Bestimmung des jüdıschen Volkes alle Völker,
die die Bibel kennen; S1e entdecken dıie Offenbarung CGiottes und gleich-
zeıt1g die Erwählung selınes Volkes Israel. Der Jüdısche Mess1anısmus
W ar eın Modell, das VO verschıedenen Ideologien auf tragısche Weıse
adoptiert worden 1Ist. Jogar dıe französıschen Könıge haben behauptet,
S1€E seı]len Nachkommen des Könı1gs Davıd! Der Gedanke der Erwählung,
den die Franzosen ANSCHOMIM haben, STtamMmmMtTL SA Teil AUS der Bıbel,
WwW1e€e der Spruch „die Taten (sottes durch dıe Franken“ bezeugt. Sogar dıe
Soldaten Nazıdeutschlands ırugen die Auftftschrift „Gott miıt uns  C6 auf dem
Koppelschlofßs. Fın anderer Mess1anısmus hat AaUS der russischen Natıon
eın erwähltes Volk gemacht, das heılıge Rufßland. 5ogar der Begrıifft des
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Proletarıats be1 Marx 1St eıne säkulare ersıiıon des messianıschen Volkes
mMi1t unıversaler Bestimmung.
Di1e tietfe Frage 1St Kann INa  - die (zute des Menschen glauben? Kann
InNan glauben, da{ß der Mensch CS wert 1St, geliebt werden? Ist mMOg-
ıch glauben, da{fß diese Würde, dıe WIr bezeugen wollen, keıine Utopıe
1st? Warum und WwW1e können sıch Menschen och WwW1e€e wiılde Tıiere beneh-
IMNCIL, doch die oröfßten Ideale siıchtbar dargestellt und die erhabensten
Glaubenssätze ekannt und sind?
W as antworten”? Ich bın tiet bewegt VO dem, W 4S ıch be1 manchen ent-

decke, die AUS den Lagern worden sınd Menschenliebe, Miılde,
Friede (ich WaRC nıcht Ruhe), Wılle Gerechtigkeıit und
Menschlichkeıt, der stärker 1St als das Streben ach Rache Und trotzdem
bleibt der Schmerz, der nıcht gemildert werden annn Ich W ar ımmer voll
Bewunderung für diese Menschlichkeit und Würde, als ob die Erfahrung
dieser Menschen sS1e Beschützern der Menschheıt gemacht hätte, ob-
ohl sS1E die Unmenschlichkeıt erlıtten und gekannt haben Sıe erfüllen
ıhre Aufgabe als Zeugen, ıhre Aufgabe als Juden

Dann TWAr dıe Schoa ach Ihrer Auffassung mzelleicht e1nNe theologisch
posıtıve Erfahrung®

(3Ott behüte! Wıe ann INan eınen solchen Greuel überhaupt sehen?!
Trotz allem sınd mLele VO  s den Menschen, dıie überlebt haben, optımı-

stisch und moller Hoffnung zurückgekehrt.
Das 1St eın anderer wichtiger Punkt Die Liebe ZzUu Leben Das gehört

meınes Erachtens ZAHT: jüdıschen Sendung 1mM tietsten Sınn des Wortes:
DDer wahre Feind des Menschen 1St der Lod Nıcht, weıl 111l sıch MJI ıhm
fürchtet, sondern nıcht mMIıt ıhm gemeınsame Sache machen. An
das Leben glauben, auch ber den Tod hınaus: Das 1St CI W as manche Ju-
den „Auferstehung der Toten-“ METDE Daran olaube iıch als Christ.
Wır dürten mıt dem Tod in keıiner Weıse gemeınsame Sache machen.
Weıl das Leben VO Gott kommt, ISstT CS eın degen Gottes, und WIr sınd für
CS verantworrtlich.
Dıiejenigen, die nıcht ylauben, sınd in den Fesseln des Todes gefangen;
Der Tod 1St in ıhren Herzen. Manchmal leben S1e ıh Man ann die
selbstmörderische Glut, die Selbstzerstörung, den Drang 7AOR ord DSYV=
chologisch erklären. ber WEENN [Nanl tieter blickt, 1St die Teilhaber-
schaftt Tod eıne Prüfung füur dıe menschliche Freiheit. Der Jude hat
VO ıhr dıe Offenbarung (sottes empfangen. Lr 1STt verpflichtet, diese Ot-
tenbarung weıterzutragen, und wiırd zZzu Zeugen des Lebens.
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War die Errichtung des Staates Israel e1inNe Art Entschädigung, e1in
Staat, der AUYLS beschützt, zyeıl andere Volker das nıcht haben®

Das W ar Herzls Wunsch, un die Errichtung des Staates Israel scheint
diesem Wunsch PAasSsch. ber dieser Vergleich 1St problematisch.

Wıe soll 1L11an dıe Beziehungen 7zwischen dem Staat Israel und den Juden
in der Diıaspora gestalten? hne 7Zweıtel anders, als CS 1948 aussah.
Selbstverständlic hat die Errichtung des Staates Israel der Lage
des jJüdıschen Volkes schicksalhaftt verändert, 1aber S1Ee hat nıcht alle Fra-
sCch gelöst. Der Iraum Herzls, dıe Judenfrage durch ıhre Umwandlung 1n
eıne Staatenfrage lösen, hat sıch nıcht verwirklicht. Das Leben hat eın
anderes Resultat dıiktiert. Was wiırd seın ” (GOtt allein weı(ß es!
W as die Entschädigung angeht, o1bt CS in hıstorischer Hınsıcht einen
Zusammenhang zwıschen den Ereignissen. Der Wunsch, entschädi-
SCH, hat siıcher be1 der Anerkennung des Staates Israel eıne polıtische
Rolle gespielt. Das Ausmalfßi des Mordens hat 4A7 geführt, da{fß dıe Kul-
LUFStEAAtfeEenN eın posıtıves Vorurteıil hatten und Israe] anerkannten. ber für
eın solches Verbrechen o1bt CS keıine Entschädigung; das 1St unmöglıch.
Es hat iın der Geschichte Fälle gegeben, in denen Gsott das Autfspriefßen
VO Neuem 1m Gefolge eıner turchtbaren Tragödıe gebilligt hat, Ja
ber der Plan vAUBE Errichtung Israels 1St Alter als der Plan ZUr Vernich-
Lung

Bevor Sıe Bıschof von Orlöans wurden, haben Sıe daryan gedacht, ach
Israel ausZuwandern. Sıe haben Twrith gelernt. Wollen Sıe sıch UTLN

IMMENY och anschließen?
Wenn ıch lange ebe und (ott CS ll

Aus dem Hebräischen übersetzt VO Sımon Lauer
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udISCHNe Iıturgische USıI
zwischen Tradıtion und Anpassung'

Nathan Peter Levınson

ach eıner Definıition 1sSt jüdısche Musık die Summe aller Melodien, dıe
VO Juden entweder geschaffen der gespielt werden bzw worden sınd
Eıne solche Definıition annn nıcht befriedigen; sS1€e 1St rein phänomenolo-
gyisch. Sıe eriınnert eine Definıition Jüdıscher Lıteratur als jene, die VO

Juden geschrieben wurde. Immerhiın sınd diese Definitionen Jjenen VOI-

zuzıehen, die heute eınen Juden auf rassıstische Weıse als Menschen, dıe
VO Juden abstammen, definıeren, unabhängıg davon, ob S1e sıch dem Ju
dentum zugehörı1g fühlen b7zw längst eıner anderen Relıgion angehören.
Jüdısche Musık MUu eınen jüdıschen Charakter haben ıbt CS den? Dıies
interessıiert esonders dann, WCNN WIrFr die lıturgische Musık der Juden
während der etzten Jahrhunderte 1mM Auge haben Inwıeweıt untersche1-
det sS1e sıch VO christlich-liturgischer Musık>? ıbt CS Charakteristika,
dıe sıch ber Jahrhunderte gehalten haben und auch heute och als Jüd1-
sche Musık angesehen werden können”? Diese Frage 1St VO relıg1öser, P_
lıtischer un soziologischer Relevanz.
Da{iß Jüdısche Musık bereıts 1n äAltesten Zeıten geschätzt wurde, ertahren
WIFr AUS der Bıbel, dem E37/ Psalm, heifßt „Singt u1nls VO den 11je-
ern Zions '(( Wır wI1ssen auch, da{ß Israel und Juda den Assyrern Musıker
als TIrıbut schicken mußten. Dies erg1ıbt sıch A4US eıner Tontatel Senache-
r1bs, die seınen Feldzug Könıi1g Hesekıa 1mM Jahre 701 NE- beschreıibt.
uch eın Lachisch-Fragment zeıgt Musıker 1mM Beutezug mıt ıhren In-
SEr UuMeNtenNn Daiß 1mM Zweıten Tempel Instrumente gespielt wurden, geht
A4aUS der Bıbel und AUS einıgen Bar-Kochba-Münzen hervor, W1e auch diıe
Bıbel verschiedene VO ıhnen erwähnt. Wır mussen allerdings untersche1i-
den zwıschen Musık, die schon damals LLUT der Unterhaltung dıente und
JenNer, die relig1öse und magısche Funktionen hatte. Die Mauern Jerichos
tielen e1ım Klang des Wiıdderhorns, wobel die magısche Zahl sıeben eıne
Rolle spielte. Eıne Entsprechung finden WIFr be1 Amphion, durch dessen
Spiel dıe Steine Thebens wıeder zusammenkamen. Orpheus befreite
durch seıne Musık seıine Frau A4US der Unterwelt. Das heißt Musık ruft

Manuskript eınes Vortrags, gehalten 1MmM Rahmen des 5Symposıions „Internationale
Tage der Synagogenmusık“ VO 30 November bıs Dezember 994 ın Hannover.
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Tote 1Ns Leben zurück. Der Prophet Elısa bediente sıch eınes Spielmanns
be] seıner Arbeit und Davıd spielte VOT Saul, dessen bösen Geıist
vertreıben. Vor dem Blasen des Wiıdderhorns Jüdischen Neujahrsfest
werden magısche Gebete gesprochen. Es esteht auch der Brauch, e1n
Wiıidderhorn das Bett elnes Kranken bringen, den Todesengel

vertreıben. All 1es aın nıcht 1im eigentlichen Sınn als Jüdısch ANZCSEC-hen werden, da be1 den Völkern des Altertums und och heute magısche
Praktiken VO Priestern ausgeführt werden. Bereıts 1n der Bıbel und auch
spater 1m Judentum wurde das Magısche zurückgedrängt. Es geht die
Anbetung der Gottheit und nıcht magısche Beschwörungen. Di1e
Propheten bekämpften den ult VO aal und Sstarte. Di1e Religionsollte nıcht mehr W1e€e be] Israels Nachbarvölkern orgıiastısche Züge Lra-
CM Das Ruhige und Geordnete sollte den Gottesdienst bestimmen. Di1e
Tempelmusik hatte eıne feste Ordnung. Dı1e Psalmenüberschriften sınd
möglıcherweise och el Zeichen dafür Die Frage erhebt sıch aber, ob
Jüdiısche Musık feste Formen benötigt, der ob dıe freie, ungebundene
Form, das Rezıtatıv, das Fehlen VO Rhythmus un Harmonıie das enn-
zeichnende Moment Jüdıscher Musık se1ın soll Wıe konnte ein Chor 1m
Tempel funktionieren, hne da{fß CS Zew1sse Zeichen 7ab, ach denen INan
sıch richten konnte? Vielleicht vab CS S1e schon, bevor die Vokale 1n dıe
hebräischen Schriftzüge eingeführt wurden. Sıcher ist; da{ß eın 5Synago-
gengottesdienst anders geführt werden mu{fßte als die VO Priestern und
Levıten praktizierten Opferriten. Jetzt ahm das Gebet die Stelle VO

Opfer und Kunstmusık eın Als Zeichen der Trauer dıe Tempelzer-
storung und das Authören des Diıienstes VO Priestern und Levıten WUTr-
den kunstvolle Musık SOWIe Instrumentalbegleitung abgeschafft. Nıcht
mehr aufßere Pracht spielte eıne Rolle, sondern Innerlichkeit: der „Got-
tesdienst des Herzens“, der die Gefühle VO Dank, Preıs, Freude, 1aber
auch Wehmut, Sehnsucht, Trauer PE Ausdruck bringen mulfSste. Vorbe-
(F und Gemeinde übernahmen diese Aufgaben.
ehr als dıe Melodien 1St die Form des Vortrags typısch für das, W 4S WIr
Jüdısche lıturgische Musık 1NENNeEeN können. Hıerfür soll eınes der ältesten
biblischen Lieder als Beıspıiel diıenen: die SO@ZCNANNTE Schira, das Dankes-
lıed, das Mose und die Kınder Israels ach iıhrer Rettung VOTr den Streıt-

Pharaos haben Da heißt 8 „Damals SaNScCch Mose und
die Kıiınder Israel dieses Lied dem Ewıgen und S1€e sprachen D (ExX 15;
Dies 1St die Einleitung und s1e lautet nıcht zufällig. Man könnte nam-
ıch 1e7 eiınen Gegensatz konstruijeren: ZUerst: „Damals Sahg Mose“,
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und annn *+Und sS1e sprachen c Sangen S1e also der sprachen s1e? 7 wı-
schen beiden Ausdrücken o1bt CS eınen Unterschied! ber bıs heute SCn
brauchen WIr be] vielen unNnserer Gebete den Ausdruck „sagen“% obwohl
sS1e sıngend vorgetragen werden. So „Ssagen“* WIr Psalmen, ‚ Tacha-
nunN“, A KAddisch“ Es entspricht 1es ın etwa dem musikalischen ıtalıenı-
schen Fachausdruck „parlando?. Dıiese Art des Sprechgesangs 1St 19a58 dıe
Art jüdischen Betens VO alters her, sıcherlich 1ın Anlehnung das Re7z1-
tı1eren der Psalmen. Es 1St eıne Art Gesang, die auch die Völker des Alter-
LUumMs kannten und die Quintilian 1n seinem erk „1nstitut1io oratorıo0“ be-
reıts erwähnt. Dieses SOZCNANNLTE Psalmodieren LICHNE jeden Psalmenvers
ın WEeI1I Teıle, wober Jeweıls einıge€ Sılben betont werden und dıe Anzahl
der dazwischenliegenden unbetonten Sılben unwesentlıch 1St Daher
können diese Verse verschieden lang se1n. Flex1ibilität 1St eingebaut. Es
tolgen ach der Eıinleitung sovıele Sılben W1e€e notwendig, wobe Jeweıls
dıe Mıtte und der Schluß des Verses eiıne Kaden7z aufzeıgen. Dıies 1St auch
dıe Psalmodie des Gregorianischen Gesangs, PE dafß die Monotonie
durch kunstvolle Varıationen und Meliısmen ermıieden wırd Diese sınd
diıe Aufgabe des Chasan, spater auch Sch“‘liach Zıbbur, Abgesandter der
Gemeıinde, SCHANNT. Dabei 1St das Wechselspiel zwischen dem Chasan als
Vorbeter und der antwortenden Gemeıinde vorgegeben. Der Chasan 1mM
Deutschen auch Kantor ZCNANNT macht entweder den Antang und die
Gemeinde bzw der Chor beschließt den Vers, der beide tragen abwech-
selnd Verse VO  — Eıne andere Möglıchkeit 1St adurch gegeben, da{fß
ein Vers der eın Teıl davon als Refrain dient, eıne Technik, die meıst
eım Vortrag der SOgCNANNTLEN Pıyutim (relig1öse Poesıe) T: Anwen-
dung kommt. Das Wort Pıyyutim hat denselben oriechischen Ursprung
W1e€e Poet, Poesıe, Poem ber auch das „Hallelujah“ wırd als Re-
fraın gebraucht (Ps 113-1 18), W1€e Ja schon 1ın der Bıbel uch das „Danket
dem Ewıgen, enn 1St ZuL, und eWw1g währet seıne Gnade“ wırd 1m (3OÖ6t-
tesdienst als Refrain benutzt (Ps 136).“ Wenn WIFr also gelesen haben, da{fß
Mose „Sang” und die Kınder Israel „sagten“, ann haben WIr 1er bereits
jene Jüdische Tradıtion angedeutet, die eınen Kantor daran mi(St,
ob SUuL „sagen” 421nnn und nıcht NUur, da{fß eıne ULE Stimme hat Das
INAaS W ar hıstorısch anders SCWESCH se1ın, wurde 1aber verstanden:
Mose W ar SOZUSagCNH der Kantor und die Gemeıinde antwortete ıhm Daiß
auch die Frauen Anleitung MırJams hierbel eıne wichtige Rolle

Vgl auch „Amen“, „Hosanna“ und andere Refrains 1m Gottesdienst der 5Synagoge.
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spielten, darf nıcht VErSCSSCchH werden, und auch nıcht ıhre Instrumente
(die Pauke) (Ex$ S1e stiımmten entweder 1n den Refrain eın der bıl-
deten eınen Zzweıten Chor mMIıt wechselseıtigem Gesang.
Nun bleibt och dıe Frage: Bedeutet das Psalmodieren, da{fß auf Ord-
1UNS, festgefügte Melodien überhaupt verzıichtet werden mu{f($? der
ann diese Kunstftorm ıhren Platz ınnerhalb dessen {inden, W 4S WIr als ] —
dische Musık bezeichnen können”? Mufl weıterhin auf musıkalische No-
tıierung der auft Musıkinstrumente auch AUS tormalen Gründen verzıich-
tet werden?
Die nNntwort darauf 1St keıine eintache. Im und Jahrhundert haben
WIFr CS 1er MmMI1t 701 1m Grunde CENISCZCNSECESCIZLCN, verteindeten Einstel-
lungen i Es gab Juden, dıie nıchts sehnlicher wünschten, als eın Teıl
der S1€e umgebenden westlichen Kultur werden. Damals zab CS die An-
tange der SOgCNANNTLECN Wiıssenschaft des Judentums. Die Emanzıpatıon

Anfang des Jahrhunderts sollte Verfolgungen und Leı1id eın für al-
lemal Ende bringen. Dafür 1aber muften auch dıe Juden ıhre (settoex1-
9 dıe sıch sowohl 1ın Sprache, Kleidung, ungeordnetem Gottesdienst
ausdrückte, aufgeben. Eınıge meınten, da{fß NUur eıne radikale LOsung, die
Taufe, das erwünschte Resultat bringen könnte. Juden, dıe jetzt eine
volle Gleichberechtigung iınnerhalb der damalıgen bürgerlichen Gesell-
schaft anstrebten, mufßten dafür Opfter bringen, eıne Assımıilation die
Umgebung W AT unabdıngbar. Daher versuchte INnan auch dıe altherge-
rachte Frömmigkeit, dıe sıch nıcht TILAT: in Spe1se- und Ehegesetzen, SON-

ern VOT allem auch 1MmM Rıtus und Kultus ausdrückte, eıner radıkalen Re-
V1S1ON unterziehen. Der Gottesdienst sollte asthetischer werden. Rab-
biner mu{fßten Hochschulen autsuchen und promovıeren. Sıe mufsten sıch
auch der theologischen Sprache iıhrer Umgebung und mıt CSeISt.
lıchen aller Kontessionen Gespräche tühren können.
Fın Niıchtjude mu{ßte eınen jüdıschen Gottesdienst besuchen können,
hne VO tehlender Ordnung, Länge und den bızarren orjentalıschen
Lauten unangenehm eruührt werden. Man brauchte also europäıische,
testgefügte, harmonische Melodien, dıie womöglıch VO westlich BC-
schulten Kantoren, eınem Chor und vielleicht MI1t Orgelbegleitung
vorgetragen werden sollten. Dıies W ar das Programm der Reformer, das
1807 MI1t der Einführung eıner Orgel nebst Chor begonnen hatte und
117 danach 1in Kassel eingeführt wurde.
Wegen der Opposıtion der Orthodoxıie, die auch staatlıche Urgane
Hılte rıef, wurde das alles zunächst Di1e tradıtionellen Juden
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hen nämlıch 1n diesen Versuchen den Antang der relig1ösen Vernichtung
des Judentums. Dıie Verwässerung der Tradıtion und die Anpassung
dıe Umgebung mülfite früher der spater ZU Verschwinden des Juden-
tums führen uch iınnerhalb der Orthodoxie zab CS Schattierungen: dıe
Gemeindeorthodoxie wollte unterschiedlicher Gottesdienste
eınem ach mı1ıt der nıchtorthodoxen Gemeıinde leiben. Di1e Austrıitts-
orthodoxie forderte dagegen eınen radıkalen, auch organısatorıschen
Bruch mıiıt den lıberalen Juden Erst VOT wenıgen Onaten 1St in Berlıin
wıeder die Adass Jısroel, eıne rühere Austrıttsgemeinde, dıe VO den
Natıonalsozialisten 7A17 Vereinigung mıt der Hauptgemeinde ZWUNSCH
worden WAal, als selbständige Körperschaft des ötftentlichen Rechts ANCT-
kannt worden, und W ar ach vielen Jahren Juristischen Streıts. Da die
ExTTeHIE Assımıilation die Umgebung den Juden keine Lösung bringen
konnte, 1St inzwiıischen jedem klargeworden.
In Seesen WAarlr der Gottesdienst praktisch dem der evangelıschen Christen
angeglichen worden. Choriäle und Hymnen wurden eingeführt, dıe keıine
jüdısche Tradıtion mehr wıderspiegelten. Die Musık wurde ann ın
deren Retormgemeinden, WwW1e insbesondere 1n Hamburg und Berlıin, VO

nıchtjüdischen Musıkern komponiert.
Allerdings W ar auch das alles nıcht vollkommen TiCH Westliche Musık
WAar schon 1m und Anfang des Jahrhunderts VO Juden ANSZC-
LOINIMEN worden, und feıne Musıker hatten auch die Anerkennung ıhrer
Umgebung gefunden. Der berühmteste dieser Komponıisten W ar Salo-
LLNONC de Rossı, der Musık für dıie 5Synagoge 1mM Stil der Renaıissance
schrıeb, die für besondere Sabbate und Feste vorgesehen WL Er ftand da-
bel die enthusıastıische Unterstützung Leon de Modenass, des bekannten
Rabbiners Venedıigs, der schon 1n seıner Heımatstadt Ferrara 1605 e1-
Nnecn mehrstimmigen Chor eingeführt hatte, eın Unternehmen, das auch
Ort VO örtlichen Rabbinat vehement bekämpft worden Wa  — Modena
bekam 1aber dıe Unterstützung anderer Rabbiner. Er vertaßte eın relı-
o10nsgesetzlıches Gutachten, ob polyphone Musık 1n der 5Synagoge gC-
Faliert werden konnte. Dıi1e meısten seıner Kollegen meınten och iımmer,
da{fß jede Musık se1t der Zerstörung des Tempels ın den Synagogen
statthaft se1l Modena schrieb: „Wenn C7OFE einen Musıker NILE der abe
begnadet, ıhm Ehren schöne Tonsdtze komponieren, ıst bei-
leibe heine Suünde, diese eım Gottesdienst sıngen. der sollten eEwWd
WILY, die schon 1n biblischer eıt dıie relıg1öse Musık pflegten, OLT
schreien 701€ Raben UuN Hunde®“
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Rossıs Musık tand Eınzug in Salhız Italien, besonders 1m (setto VO KRom
S1e hat auch dıe NC HGETE Synagogenmusık stark beeıinftlufßst. Trotzdem MUu
ZESARQL werden, da{fß seıne Musık keıine tradıtıonellen jJüdıschen Elemente
enthält. W as Jjer gezeigt wiırd, 1StTt die Tatsache, da{ß se1it bıblischen Zeıten
der Einflufß der Umwelt aut dıe relig1öse Praxıs, also auch dıe Musıik, U
ITragen kam, und da{fß ebentalls selt jeher progressive und konservatıve
Kräftte eine Vormachtstellung Fangch. Hıer zab CS auch ımmer jene;
die iıhre jüdısche Tradıtion mMi1t zeitgenössıschem Geschmack verbıin-
den trachteten, ınsbesondere WCNN CS künstlerische Darbietungen
oIng. In seiner Antrittspredigt 1n der „Tedesca“, der „Deutschen Syn-
agoge”, behandelte Modena das Thema VO Sünde und Umkehr, die
traurıge Lage Israels 1mM Exiıl und dıe Hoffnung auf Heimkehr 1ın das (Se-
lobte Land Als Aufttakt machte Hınweıiıse auftf Malere1 und Skulptur,
Kunst und Kunstkritik. Diese Predigt, die als 22jähriger hielt, 1St auch
1in seinem Lehrbuch der Homiuiletik enthalten. Darın 1St Tradıtion und
Moderne auft eıne eindrucksvolle Weıse verbunden.
Der wirkliıche Durchbruch kam 1im Jahrhundert mı1t Salomon Sulzer
1n Wıen aAb 1826, Hırsch Weıintraub 1ın Königsberg 18538, Louıs Lewan-
dowskı 1n Berlın 1840 und Samuel Naumbourg iın Parıs 1545 Sulzer W ar

der e  9 der das Uberkommene 1n eınen westlichen Rahmen integrieren
konnte, wirkliche Chöre wurden geschaffen, die sıch annn 1ın den CUTO-

päıschen Hauptstädten durchsetzen konnten. Der reiche Schatz tradıt10-
neller Melodien wurde notıiert und für die Zukunft erhalten. Nıcht LLUT

einzelne Komposıtionen, sondern Liıturgien für das relig1öse Jahr
des Juden konnten Nnu erscheıinen. Lewandowski yab s1e zunächst für
Kantoren auch 1n kleineren Gemeinden heraus, spater fügte vierstim-
mı1ge Harmonıie und Orgelbegleitung hınzu (Kol Rınnah Uteftilla 1871,
Todah Wesimrah aAb 1876).
Da{iß sıch ach 1945 tradıtionelle Musık für die 5Synagoge weıter durchset-
Zzen konnte, hıng ZUSaAMMCNH MI1t der Abkehr VO Geilst der Assımıilation
und der Gründung des Staates Israel. In Israel kamen ostjüdısche Musık-
tradıtıonen Z Geltung. Aufßerdem wurden sephardische und orljentalı-
sche Rıten einbezogen, eın Proze{ß, der nıcht abgeschlossen 1St und sıch
auch iın der Zukunft pOSItIV weıterentwickeln sollte
Wır hatten uns die Frage vVvOrsCchOMMCN, ob nıcht der gyeordnete (sottes-
dienst 1im Wiıderspruch stehe der mehr individualistischen Innerlich-
keıt, der „hıschtapchut hanefesch“, der „Ausgijeßung der Seele“, W1e€e 1€es
in chassıdischen und ostjüdischen reısen gepflegt wurde. Meın
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Lehrer Erıic Werner, Professor für Jüdısche Musık Hebrew Unıon
Colleze, Cincimnnatı, schrieb darüber, da{fß die Jüdısche TIradıtion
lıg1ösen Exhibitionismus bekämpft hätte. Dıie rabbiniısche Laiteratur se1
voller Respekt für die rıgide Ordnung der levitischen Tempel-Organısa-
t10n. In der lıturgischen Musık se1l die „anarchıisch-fromme“ Tendenz
durch viele Gaonische Responsen und religionsgesetzliche Dekrete be-
orenNzL und 1n Schach gehalten worden. „Jüdısche FEthik und Asthetik be-
kämpften jegliches Überhandnehmen eınes Superindividualismus 1mM
Gottesdienst“ (Hebrew Unıion College Monthly, Februar
Am Schlufß se1 hingewiesen auftf die einzıgartıge Sammlung Jüdıscher lıtur-
oischer Musık, dıe Eduard Birnbaum ZUSAMMENSELraAgEN hatte und die
fast alle synagogalen Komposıitionen, die zwıschen 1700 und 1910 in Eu-
FrODa gedruckt der gyeschrieben wurden, enthält. Diese einz1igartıge
Sammlung betfindet sıch heute 1n der Bıbliothek des Hebrew Unıion Col-
lege ın Cinceinnatı. Bırnbaum hatte sS1e katalogisiert, ungefähr 7000 Kar-
K diıe alphabetisch die ersten Worte des hebräischen Textes enthalten,
SOWI1e Quellen für jede Melodie und ıhre Motive. Das Werk 1St meınes
Wıssens bıs heute nıcht gedruckt worden, e1n einz1ıgartıger Schatz für
Wıiıssenschaft und Praxıs. Eıne Analyse findet sıch 1m Hebrew Unıion
College Annual, Band 18, 1994, ebenftalls VO Erıic Werner.

Horowitz, Nızan, 1sSt Mıiıtarbeiter der israelıschen Zeıtung Haarez.

Levınson, Nathan Peter, WTr Landesrabbıiner VO Baden-Württemberg.
Laustiger, Kardıinal Jean-Marıe, 1sSt Erzbischof VO Parıs.

Thoma, Dr Clemens, Protessor für Judaistiık 1n Luzern und Leıter des
Instıtuts für Jüdisch-Christliche Forschungen der Hochschule 1 1
C113 Hauptschriftleiter des Freiburger Rundbriets Neue Folge.
Waschbüsch, Rıta, 1St Präsiıdentin des Zentralkomitees der deutschen Ka-
tholiken.
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Rede der Pyäsiıdentin 1td Waschbüsch ZU Jahrestag
der Befreiung VON Auschwitz
anläfßslich der Sıtzung 10104 Präsidium und Geschäftsführendem Ausschufs des Zentral-
homuitees der deutschen Katholiken Januar 7995 IN Berlin

Erschüttert und beschämt ber das Grauen des mılliıonentachen Mordes
Jüdıschen Menschen polnıscher, deutscher und anderer Nationalıtät

licken WIr Gedenkstein der Großen Hamburger Straise iın Rıichtung
()sten. Hıer wurde VOT den Augen der Passanten eın Großteil der
Juden Berlins aut Lastwagen und Möbelwagen verladen, VO den
Berliner Bahnhöten in die Vernichtungslager deportiert werden.
Auschwitz wurde als oröfßter jüdischer Friedhof Europas Z Ort und
Symbol der Schoa, des Versuchs, das Jüdısche Volk Au  en Der
Name Auschwitz 1St 1aber zugleıch auch der Tiefpunkt der chrıistlich-Jüdi-
schen Geschichte und Mahnmal für eıne christliche Umkehr.
TIrotz des Eınspruchs mancher Revısıonısten und iıhrer Sympathisanten,
dıie die Tatsache des mılliıonentfachen Mordes Jüdischen Menschen
nıcht wahrhaben wollen, die 1E als „Auschwitzlüge“ dıffamieren, 1St die
Tragweıte dieses Geschehens erstaunlıch MI wachsendem AB-
stand immer stärker 1ın das allgemeine Bewulfstsein Di1e Erinne-
rung das, W asSs geschah, ruft dıe heutige CGseneratıon uUuNnseres Volkes TT

Verantwortung tür eıne menschenwürdige, triedliche Zukunft aut
Fur dıe geschichtliche Aufgabe, als Christen und Kırchen tür eın
Verhältnis SA Jüdischen olk 1n Aufrichtigkeit und mMi1t tatkräftigem
Ernst einzutreten, annn ıch keıne besseren Worte tınden, als S1Ee dıe
Würzburger Synode 1975 tormuliert hat „ Wır sınd das Land, dessen
Jüngste dolıtische Geschichte DO  S dem Versuch verfinstert LSt, das jJüdische
Volk systematisch auszurotten. IInd IO1V In dieser eıt des Natıo-
nalsozıalismus, beispielhaften Verhaltens einzelner Personen und
Gruppen, aufs (Janze gesehen doch e1ıne birchliche Gemeinschaft, dıe
sechr NIE dem Rücken ZU Schicksal dieses verfolgten juüdıschen Volkes
weıterlebte, deren Blick sıch stark CC}  > der Bedrohung ıhrer eigenen In-
stıtutionen fixieren Ließ UN die den Juden und Judentum geübten
Verbrechen geschwiegen hat Vıele sınd dabei AaA nackter Lebensangst
schuldıg gewordenRede der Präsidentin Rıita Waschbüsch zum 50. Jahrestag  der Befreiung von Auschwitz  anläßlich der Sitzung von Präsidium und Geschäftsführendem Ausschuß des Zentral-  komitees der deutschen Katholiken am 27. Januar 1995 in Berlin  Erschüttert und beschämt über das Grauen des millionenfachen Mordes  an jüdischen Menschen polnischer, deutscher und anderer Nationalität  blicken wir am Gedenkstein der Großen Hamburger Straße in Richtung  Osten. Hier wurde vor den Augen der Passanten ein Großteil der 56.000  Juden Berlins auf Lastwagen und Möbelwagen verladen, um von den  Berliner Bahnhöfen in die Vernichtungslager deportiert zu werden.  Auschwitz wurde als größter jüdischer Friedhof Europas zum Ort und  Symbol der Schoa, des Versuchs, das jüdische Volk auszurotten. Der  Name Auschwitz ist aber zugleich auch der Tiefpunkt der christlich-jüdi-  schen Geschichte und Mahnmal für eine christliche Umkehr.  Trotz des Einspruchs mancher Revisionisten und ihrer Sympathisanten,  die die Tatsache des millionenfachen Mordes an jüdischen Menschen  nicht wahrhaben wollen, die sie als „Auschwitzlüge“ diffamieren, ist die  Tragweite dieses Geschehens — erstaunlich genug — mit wachsendem Ab-  stand immer stärker in das allgemeine Bewußtsein getreten. Die Erinne-  rung an das, was geschah, ruft die heutige Generation unseres Volkes zur  Verantwortung für eine menschenwürdige, friedliche Zukunft auf.  Für die geschichtliche Aufgabe, als Christen und Kirchen für ein neues  Verhältnis zum jüdischen Volk in Aufrichtigkeit und mit tatkräftigem  Ernst einzutreten, kann ich keine besseren Worte finden, als sie die  Würzburger Synode 1975 formuliert hat: „Wir sind das Land, dessen  Jüngste politische Geschichte von dem Versuch verfinstert ist, das jüdische  Volk systematisch auszurotten. Und wir waren in dieser Zeit des Natio-  nalsozialismus, trotz beispielhaften Verhaltens einzelner Personen und  Gruppen, aufs Ganze gesehen doch eine kirchliche Gemeinschaft, die zu  sehr mit dem Rücken zum Schicksal dieses verfolgten jüdischen Volkes  weiterlebte, deren Blick sich zu stark von der Bedrohung ihrer eigenen In-  stitutionen fixieren ließ und die zu den an Juden und Judentum geübten  Verbrechen geschwiegen hat. Viele sind dabei aus nackter Lebensangst  schuldig geworden ... Die praktische Redlichkeit unseres Erneuerungswil-  274  FrRu NF 4/1995Dıie praktische Redlichkeit ANLSCTES Ernenerungswil-
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lens hängt uch dem FEingeständnıs dieser Schuld und der Bereıt-
schaft, AUS dieser Schuldgeschichte UNLSETESN Landes Un uch UNSCYCY Kır-
che schmerzlich lernen“ (Unsere Hoffnung, 1  9 2
Dıi1e Tragık uUulnlscrer Geschichte, die nıcht LL1UT schicksalhafte Verblendung
Ist. sondern auch eın gerütteltes Maiß Schuld enthält, liegt ın der TAaf-
sache, da CS keine Solıdarıtät mMı1t den Vertfolgten vab Die jJahrhunderte-
alte Israelvergessenheit der Kırchen und die tradıtionelle Judenfeind-
schaft der Christen haben den Blick dafür verstellt, als Kırche ebenso-
port die Massendeportationen der Juden 1m Februar 1943 iın Berlin

protestieren, W1e Bıschof VO Galen und mıiıt ıhm andere Bischöfe SC-
scCch die Morde Behinderten und Geisteskranken protestiert haben
ber schon dıe Reichspogromnacht 1m November 1938 hatte Hıtler A
zeıgt, da{ß die Juden mı1t ıhrem Schicksal 1m Ernsttall sıch selbst überlas-
SCH leiben würden. Der Berliner Dompropst Bernhard Lichtenberg
stand mI1t seiner bekannten ötfentlichen Stellungnahme nahezu alleın.
Dafß s Deutsche xab, die 1mM Hıntergrund Eınsatz iıhres Lebens ] —
ıschen Mıtmenschen wırksam geholfen haben, soll dieser Stelle nıcht
unerwähnt leiben. Stellvertretend erinnere iıch Frau Gertrud Luck-
HE die aufgrund ıhrer persönlichen Hıltfe und iıhrer ähe verfolgten
Juden entscheidende Impulse ZUEt: Gründung UuUuMNsSeCeTICS Gesprächskreises
„Juden und Christen“ 1im 7ZdK gegeben hat
Auft HSET1 Weg hıerher sınd WITr soeben der wıedererrichteten 5Syn-

1ın der Oranıenburger Stralße vorbeigegangen. S1e ISt eın off-
nungszeıchen dafür, da{fß ach Auschwitz und Auschwitz Jüdisches
Leben ın Deutschland wıederersteht, WEeNN auch LL1LUT ın sehr bescheide-
He Ausma(fß. Z/wel namhafte Vertreter der Berliner Juden sınd miıt uns

dieser Gedenkstätte gekommen: das Vorstandsmıitglied der Jüdischen
Gemeıinde Berlın, Herr Dr Roman Skoblo, und Herr Dr ermann
Sımon, Vorsitzender der Stiftung Neue 5Synagoge Berlıin entrum Ju
daicum. Dafür danken WIFr ıhnen SahNzZ herzlich. hre Teiılnahme 1St eın
Zeıchen, dem WIFr die mMı1t dem etzten Konzıil eingeleıtete Wende 1m
christlich-jüdischen Verhältnis erkennen. Dafür danken WIr (5Oftt.
W as der Theologe Johann Baptıst Metz eım Freiburger Katholikentag
1978 ZESAQL hat, bleibt uns eıne immer och einzulösende Aufgabe: „ Wır
Christen kommen nıemals mehr hınter Auschwitz Zzufück: ber Ausch-
wIıtz hınaus 1aber kommen WITF, besehen, nıcht mehr alleın, sondern
1Ur och mıt den Opfern VO Auschwitz.“
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Hanspeter Ernst, Die Schekhina in rabbinischen Gleichnissen. Judaıca
GTr Christiana Verlag DPeter Lang, Bern 1994 399 Seıten.
Thema der 1993 geschriebenen Dissertation 1St dıe Schekhina, W1e€e S1Ee ın
den rabbinıschen Gleichnissen tinden iSt Dı1e Beschränkung aut LLUT

eın lıterariısches (senus 1St dıe Konsequenz, die sıch AUS dem Forschungs-
stand VO Ernst sehr ausführlich behandelt ergab. Fıne solche Eın-
schränkung macht Sınn und 1St legıtım, weıl miıt dem Werk VO Arnold
Goldberg eıne Monographıe MI1t allen Vorstellungen der Schekhina
vorliegt, das ach W1e VOT seıne Gültigkeit behält. Wıe aber wiırd die
Schekhina In den Gleichnissen verstanden, W1e€e wiırd S1e präzısıiert? Die
Beantwortung dieser Frage VOTaUS, da{fß geklärt wırd, W ds$

eınem Gleichnis verstanden wırd Ernst beschäftigt sıch damıt 1m zweıten
Kapıtel und legt seıne Methode dar Autschlußreich daran SE da{fß dıe
hermeneutischen Gleichnistheorien, W1e S1e iınsbesondere für das
entwickelt wurden, aufgrund iıhrer dogmatischen Grundax1ıome rabbiniı-
schen Gleichnissen gegenüber nıcht gerecht werden, WENN S1e diese als
blofße Ilustrationen abtun. Dıies 1St letztlich L1UT die Umkehrung elınes
ebentfalls ekannten Musters, welches die Metapher als Ausschmückung
des Eıgentlichen verstand. Ernst plädiert für Offtenheit und Vıelgestaltig-
eıt der Methoden. Hauptstück der Arbeit bıldet 1aber dıe Übersetzung
un Kommentierung der Gleichnisse, die diachroner Hınsıcht A S
ordnet wurden. Die Vielfalt der Bılder, die Phantasie und Imagınatıon 1St

aller Standardisierungen beeindruckend und ädt e1n, dıe Texte 1mM-
TT und immer wıeder lesen. Ihre Kommentierung isSt klar und redun-
dant, manchmal vielleicht redundant.
Das Ergebnis der Eınzelinterpretationen zusammenfassend, versucht
Ernst die Schekhina umschreıiben: Das Wort Schekhina leitet sıch aAb
VO Hebräischen, wohnen, und meılnt Jjene spezıfische Dabeiseinsweise
des sıch den Menschen uwendenden Gottes, W1e iInmıtten des Volkes
Israel und dessen Institutionen gegenwaärtıg ist; W1e se1ın Volk durch
die Geschichte begleitete, begleitet und ıhm vorauseılend etztes Ziel 1St;
meınt den sympathıschen und empathischen Gott, der mıt seiınem Volke
mıiıtleidet und dessen Not auf siıch nımmt; meınt 1aber auch immer UMsSC-
kehrt das Volk, das (sott begleitet, ındem 6S ın Treue ıhm gegenüber die
Tora ertüllt. hne Israel annn Gott nıcht Schekhina se1n, W1e€e CS anders
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dıe Schekhina nıcht losgelöst VO dem sıch ach den Menschen sehnen-
den Gott o1bt Die AUS dieser Beziehung entspringende Geschichte 1St
eıne spannungsvolle und ıIn ihrer Gegenseıitigkeıt ohl aum überbie-
ten Da verzıchtet (JOfT VO sıch AUS auf seiıne Herrlichkeit, damıt (5e
meıinschaft MI1t den Israeliten pflegen kann;: beschränkt seıne Schekhina
aut den kleinsten Raum, Sanz dazuseın; wırd ABr Gericht, WECNNN
die Israeliten ıhn mıt eiınem (GGOötzen vertauschen: die Schekhina steht 1aber
auch für jenen Rı(s in Gott. der ıhn immer wıeder das eıdende olk
Israel erınnern SOl damıt Z erlöse. Ihren etzten Halt findet S1e 1m
Bund, den (ZO£€ der Zerstörung des Tempels nıcht gebrochen und
den Israel nıcht gekündigt hat Im Gegenteıl: Als für dıe Zeıt VOT der Zer-
storung des Zzweıten Tempels nıcht belegter Term, steht dıe Schekhina
als sprachliche Neuschöpfung für beiderseitige Treue. Der (Ort der
Schekhina 1St dıe Erde, weıl sıch ler das Leben der Menschen abspielt.
Dıi1e Ergebnisse sınd N  e nıcht. S1e machen 1aber klar, da{ß (3Ott sıch ın
der Beziehung den Menschen bindet, W1e sıch die Menschen ıh
binden. Das Reden VO C3Ott mMu aut diesem Hıntergrund geschehen
und bestimmte Gottesbilder sınd eshalb verabschieden. Dıi1e Arbeit
macht ferner klar, da die Gleichnisse der Rabbinen durchaus asthetisch
sınd und auch tormal Jesuanıschen Gleichnissen nıcht nachstehen mUus-
SCH Es ware wünschen, WCNN VO der Erzähllust der Gleich-
nısse überspringen könnte autf dıe Leserinnen und Leser, auch VO
der Heıterkeit und Zuversicht, die AUS diesen Gleichnissen spricht. Anre-
gend jedentalls dürfte dıe Arbeit nıcht LLUTL für wıssenschaftlich orlentierte
Theologen und Theologinnen se1n.

Markus Köfterl:j;

Rıchard Glazar, Die Falle mıiıt dem grunen Zaun Überleben ın Tre-
blinka. Geschichte Fischer Fischer Taschenbuch Verlas, Frankfurt
1994 189 Seıten.

Füntzig Jahre danach ach dem absolut Unvorstellbaren, auch WECNN
och 1e] arüber geschrieben wırd Der Name Auschwitz steht dafür
ber gerade weıl das VO mehr als eınem halben Jahrhundert Geschehene
unvorstellbar 1St, darf nıchts VETSECSSCH werden und 1ST „Dıie Falle mıt dem
grunen Zaun  c  b} das Lager Treblinka, wichtig. Dieses Lager wurde
bereıits 1943 VO den Nazıs selber autgelöst, also nıcht VO den Alliierten
efreıt und 1St eshalb wenıger ekannt. uch 1St OfIrt nıcht 1e] sehen,
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blo{fß$ eıne parkartıge Anlage, ennn das Lager wurde schon VOT Kriegsende
umgepflügt und begrünt. W as OTrt bıs 1943 geschehen 1St, das schıildert
der heute wahrscheinlich einz1ge UÜberlebende des Nazılagers, Rıchard
Glazar, der in der ihe VO Basel ebt
Glazar 1ST als och sehr Junger Mann ach Treblinka deportiert worden
und hat dem berühmten, leider fast VErSCSSCHNCH Autstand teilgenom-
INCN, der ZUT frühen Aufgabe des Lagers führte.
Be1 der Lektüre des hne lıterarısche Ansprüche, doch lebendig geschrıe-
benen Buches Iragt INa  . sıch ımmer wıeder, woher dıe Mar VO den sıch
wıderstandslos abschlachten lassenden Juden komme. Der Gettoaufstand
VO arschau und der VO Treblinka beweılsen das Gegenteıl. der
sollte das Klischee der Passıvıtät und Feıigheıt, dıe dıe Kolportierung der
Wıderstandslosigkeıt insınulert, 1Ns Konzept des nıcht auszurottenden
Antısemiıuitismus passen? Sobald auch LLUT dıe geringste Chance des Gelıin-
ZCHS bestand, Hs da wenıgstens eın Paar der Menschen davonkämen
und Zeugn1s ablegen könnten, wehrten sıch dıe Häftlinge. Und während
der Gefangenschaft eLi7Ziten s1€e alles UÜberlebenswillen und _kraftt eiIn
also nıchts VO Passıvıtät und Feıigheit und VWiıllenlosigkeıit.
ber Auschwitz weılß 11an 1e1 Es wurden doch vielebda{fß gC-
nügend Zeugnıs vorhanden 1St und, vielleicht das Wiıchtigste für das Wıs-
SCTA der Welt, die Allnıerten haben Auschwitz och halbwegs In Funk-
tıon  CC vorgefunden. Treblinka hingegen exıistlierte nıcht mehr als Lager
Ende des Krıeges. Außer den galız wenıgen Opftern, eım Düsseldorter
Prozefß 1975 0S och 54, hat nıemand überlebt außer den Tätern
natürlıch. Eıner jener Überlebenden, der Tscheche Glazar, hat gleich
ach dem Krıeg eın Buch ber se1ın Leben ın Treblinka, den Autstand und
die Flucht geschrieben. Er tand keinen Verlezer. uch spater niCht, ennn
dıe Kommunıiısten den Juden nıcht iınteressIlert. Unter der stalı-
nıstıschen Herrschaft in der TIschechoslowakel wurde Glazar, der ıIn
Prag, Parıs und London Wıirtschaftswissenschaft studiert hatte, als nıcht
Regimekonformer wiıieder MIt Fabrikarbeit bestratt. Er W ar ach seınen
Studıen ın seıine Heımat zurückgekehrt, t!oh jedoch ach dem gescheiter-
tfen Prager Frühling mıi1t seıner Famılıie 1ın die Schweiz.
Erst 1990 übersetzte Glazar seinen Bericht 1Ns Deutsche, der ann end-
ıch 19972 erschıen. W as Glazar berichtet, entspricht nıcht ımmer den yan-
zıgen Vorstellungen ber das Leben 1m Die Vernichtungseinrichtun-
oCNH funktionierten och nıcht iındustriell perfekt; vieles W ar IMprOVI-
sı1ert und daher och TauUsSamıcr und quälender.
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Ganz absonderlich liest sıch dıe Beschreibung des alltäglichen Lebens der
Häftlinge, die OFT nıcht ın gestreifter Verbrecherunitftorm steckten, SOMN-

ern in eleganten seiıdenen Hemden und Jacketts AUS bestem Wollstoff
und feinsten Schuhen A4aUS weıiıchem Leder Diese elegante Ausstattung
tTammte AUS den Koftftern der herwaggonierten Depormrtuerten; die sofort
ach der Ankunftt vergast der 1m „Lazarett: VO mMIıt Rotkreuzarmbin-
den geLarnten SS5-Leuten und Ukrainern erschossen wurden. Je Mınu-
ten dauerte eın „Arbeitsgang“ VO der Ankunfrt bıs Z Vernichtung,
und ann wurde das Gepäck gleich ach Herren- und Damenkleıidung,
und S5orte, Damenwäsche, Pelzmänteln, Schuhen, eld und Schmuck
blıtzartıg sortiert. Den Frauen wurde CI A Frisor- och das Haar abge-
schnitten, das /ABRE Herstellung VO ırgendwelchen Dıchtungen (SEe-
schützen diente. Diese Arbeit üuhrten Junge, ausgewählte Arbeitsjuden
AaUS, die sıch ıhre Kleider holen konnten. Dabe] fanden S1Ee natürlıch
auch eld und Edelsteıine, iın Rocksäume eingenäht, und versteckten das
für den Fall, dafßGanz absonderlich liest sich die Beschreibung des alltäglichen Lebens der  Häftlinge, die dort nicht in gestreifter Verbrecheruniform steckten, son-  dern in eleganten seidenen Hemden und Jacketts aus bestem Wollstoff  und feinsten Schuhen aus weichem Leder. Diese elegante Ausstattung  stammte aus den Koffern der herwaggonierten Deportierten, die sofort  nach der Ankunft vergast oder im „Lazarett“ von mit Rotkreuzarmbin-  den getarnten SS-Leuten und Ukrainern erschossen wurden. Je 20 Minu-  ten dauerte so ein „Arbeitsgang“ von der Ankunft bis zur Vernichtung,  und dann wurde das Gepäck gleich nach Herren- und Damenkleidung, 1  und 2. Sorte, Damenwäsche, Pelzmänteln, Schuhen, Geld und Schmuck  blitzartig sortiert. Den Frauen wurde beim „Frisör“ noch das Haar abge-  schnitten, das zur Herstellung von irgendwelchen Dichtungen an Ge-  schützen diente. Diese Arbeit führten junge, ausgewählte Arbeitsjuden  aus, die sich so ihre Kleider holen konnten. Dabei fanden sie natürlich  auch Geld und Edelsteine, in Rocksäume eingenäht, und versteckten das  für den Fall, daß ...  Denken konnten sich diese Menschen nicht leisten, bloß leben wollten sie  und vielleicht fliehen.  Glazar und ein Freund entkamen beim Aufstand und überlebten unter  falschem Namen in Deutschland als Fremdarbeiter bis Kriegsende, jung  und lebenshungrig, wie sie waren.  Diesen unbändigen Lebenshunger junger Menschen spürt man mit tiefem  Glücksgefühl in dem Bericht aus der unsentimentalen, terre-ä-terre Spra-  che, die nie um Mitleid bettelt, die Dinge beim Namen nennt und miter-  leben läßt, wie man auch in der Hölle mit Zähigkeit, Schlauheit und ei-  nem Ziel noch existieren kann.  Was überdeutlich aus dem Buch hervorgeht, ist, daß man jung, kräftig  und gesund sein mußte, um überhaupt eine Chance zum Leben zu haben.  Glazar beschreibt sehr genau, was mit Alten, Kranken, Kindern geschah.  Er rapportiert ohne Scham über sich und andere, auch über die Peiniger  und Schergen, über deren Primitivität und Korruptheit.  Es ist gut, daß dieses Buch erschienen ist, und es ist Glazar dafür zu dan-  ken, daß er sich nach so vielen Jahren noch einmal der furchtbaren Erin-  nerung ausgesetzt hat.  Eva Auf der Maur  FrRu NF 4/1995  279Denken konnten sıch diese Menschen nıcht leisten, blo{( leben wollten S1€e
und vielleicht lıehen.
Glazar und eın Freund entkamen eım Autstand und überlebten
falschem Namen In Deutschland als Fremdarbeiter bıs Kriegsende, Jung
und lebenshungrig, W1e€e StTE
Dıiesen unbändigen Lebenshunger Junger Menschen spurt ILan mıt tiefem
Glücksgefühl ın dem Bericht AUS der unsentimentalen, erre-a-terre Spra-
che, dıe Nıe Miıtleıid bettelt, die Dınge CIr Namen und miıter-
leben Läist, W1€e INan auch 1n der Hölle MI1t Zähigkeıit, Schlauheit und e1-
N Ziel och ex1istieren ann
W as überdeutlich AUS dem Buch hervorgeht, 1St, da{fß INan Jung, kräftig
und gesund se1ın mußßte, überhaupt eıne Chance ZU Leben haben
Glazar beschreıibt sehr n  > W 4S mMuıt Alten, Kranken, Kındern gyeschah.
Er rapportiert hne Scham ber sıch und andere, auch ber die Peiniger
und Schergen, ber deren Primitivität und Korruptheıt.
Es 1STt ZuL, da{fß dieses uch erschıenen 1St; und CS 1St Glazar dafür dan-
ken, da{ß sıch ach vielen Jahren och einmal der turchtbaren Erıiın-
NCrunNg AaUSZESECTIZL hat

Eva Auf der Maur
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efrmann Levın Goldschmuidt, Werkausgabe ın C Bänden Hrsg. VO

Willı; Goetschel. Passagen Verlag, Wıen
Werke Philosophie als Dialogik. Frühe Schriften. 1992 290 Seıiten.
Werke Das Vermächtnis des deutschen Judentums. 1994 241 Seıten.
Werke Freiheit für den Widerspruch. 1993 180 Seıten.

Wer 1ın den spaten tünfzıiger der sechziger Jahren Interesse Philoso-
phıe der Theologie der eın Auge für Jüdısches Denken hatte, dem 1St
der Name ermMmann Levın Goldschmidt inuErinnerung. Die Zeıt, 1n
der etwa Martın Buber die umfangreıchen Bände seiner Werkausgabe mı1t
orofßsem Erfolg herausbrachte, ın der konftessionell gebundenes Denken
Intens1ıv ber die eıgenen renzen hinaussah, 1ın der das /Zweıte Vatıkanıi-
sche Konzıil Raume Ööffnete us Y WTr auch für das Werk ermann Levın
Goldschmuidts eıne ULE Zeıt In der Bıographie Goldschmidts, die ın e1-
gentümlıcher Weıse durch ‚Unzeitgemaßheıt“ gepragt 1St; schıen sıch
1er eıne für dıe Wiırkung produktive „Zeıtzemaßheit” aufzutun,; die aber

aufßerlich gesehen wıeder vergıng, Jjedentalls WECNN 111a außer-
ıch ach publikumswirksamen Publikationen 1ın orößeren Verlagen Aus-
schau halt
Di1e Bıbliographie Goldsechmuidts zeıgt allerdings, da 1n kleineren Verla-
gChH und wenıger auftällig stet1g Schritten VO ıhm erschiıenen sınd 1984
zab CS auch eıne Festschriuft für den Sıebzigjährigen Wege des Wiıder-
spruchs. Bern, Stuttgart Dennoch W ar CS überraschend, da{fß 19972
eıne orofße neunbändige Werkausgabe angekündiıgt wurde, zudem 1ın e1-
nNne Verlag, dessen Programm SOZUSagCNH für aktuellste Tendenzen der
„Postmoderne“ steht.
Um diese Überraschung gCHaAUCK formulieren, INag CS nıcht talsch se1ın,
auftf die eigentümliche Spannung VO „Zeıtgemäßheıt“ und „Unzeıtge-
äßheit“ einzugehen, die e1in Kennzeichen VO Goldschmidts Werk 1sSt
Das soll SCHNAUCK verdeutlicht werden, wobe!ı dıe Vorstellung eıner
Werkausgabe ohl auch erlaubt, ÜrZz die Bıographie rekapıtulieren.
Der 1914 1ın Berlin geborene Goldschmidt emi1grierte (wenn enn dieses
Wort nıcht schon verharmlosend 1St) 1938 ach Zürich „seıne SOZUSagCNH
zweıte Geburt“, Sagl der Achtzigjährige VO sıch) Lr promovıerte OFT
1n Philosophie be1 Eberhard Grisebach mıt der Arbeıit „Der Nıhilismus
1im Licht einer kritischen Philosophie“ 951) In Vorlesungen der Bas-
ler und Zürcher Volkshochschule LLuS Goldschmidt seiıne Gedanken VO
Erst 1963 die Schweiz macht 1€eS$ nıcht leicht — erfolgte dıe tormelle Eın-
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bürgerung ın Zürich: 1969 wırd Z Protessor h.c ernannt Da der
Achtzigjährıige 1U sowohl mIı1t eınem Kolloquium der Eıdgenössı-
schen Theologischen Hochschule Zürich veehrt wurde (1994) W1e€e auch
seiıne Veröffentlichungen 1ın eıner Werkausgabe ammeln kann, ISt also
eın auf eınem langen Wege erreichtes Ergebnis.
Das Kennzeıichen der Zeitgemäßheit wiırd 111An der CNANNTLEN Disserta-
t10n, dıe 1n Band der Werkausgabe abgedruckt ISt; nıcht absprechen
können. S1e 1St dem Stil damalıger Diıssertationen entsprechend, 1aber
sehr selbständig wırkend ein orolser Essay ber die Nıhılismus-Deu-
Lung Nıetzsches. Di1e Eınleitung IStE deutlich: „Gegenstand UL SGLET In
tersuchung 1STt der Nıhiılısmus, ıhr Ziel 1aber 1St dıe Überwindung des N 1
hılısmus.“ Goldschmidt dıfferenziert eınen unechten (eime blofß 1abwer-
tende Prädikation bezeichnenden), den „russıschen“ (nur e1IN „Sturmzeı-
chen  CC des herautkommenden „echten“) und eben den „echten“ Nıhıilis-
INUuS Nıetzsches, der sıch durch „dıe Totalıtät selınes Anspruchs“ r_
scheıidet und den SAaNZCH geistigen antık-christlichen Raum bekämpft, AaUusSs

dem STAamMMLTL Die einzelnen Analysen 1m Gefolge Nıetzsches ber
seıne Herautfkunft (Gründe 1mM Christentum, der Autklärung, den „ Wer-
tungen”, der Moral, der Philosophie) bılden eınen geistvollen Essay, der
auch heute och AT Nachdenken aNregtl, WCECNN auch ınzwischen
Nıetzsche-Auslegungen eın Mangel 1St Der Hauptteıil ber das „ Wesen
des Nıhılismus“ nımmt auch auf Martın Heideggers berühmte Freiburger
Antrittsvorlesung Bezug und autf die damals ohl och wenıger be-
rühmte Heidegger-Deutung olf Sternbergers (Der verstandene Fod:

Für die „truhes Heidegger-Rezeption en interessanter Beleg,
auch Wenn die nıhilistische Deutung AaUS dessen weıterem Werk dıtfe-
renzlıeren 1St Dıie „Schlufßfolgerung“ lautet 1er „da{ß uns VOT dem Ab-
grund des Nıhıilismus nıcht mehr FEITeN kann, 1m Sejienden Wahrheiten

finden und Weltanschauungsgebäude aufzurichten, weıl eben dieses
Sejende selbst CS iSt, das ın allen seınen Erscheinungsformen als das
Menschlıiche, Wahre, Gsute der Schöne zweıtelhaft und antechtbar SC
worden 1st I  e ach Goldschmidt führt diese Erkenntnis wıeder mi1t
Nıetzsche notwendiıg weıterZWollen des Nıchts. Dıie tolgende Dıt-
ferenzierung der Fkormen und die Untersuchung der Folgen des Nıhıilıis-
INUusSs führt schon FAHT.: Relatiıvierung, ındem der Nıhiılismus als abgeleitete
Möglıchkeıit verstanden wırd „Der Nıhiılismus 1st dıe Verneinung aller
1Ur möglichen Weltanschauungen, aber 1ın der Form eıner Weltanschau-
ung

C& FEıner Auseinandersetzung MT Jaspers (posıtıver) Nıetzsche-Deu-
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Lung führt JT Kritik der Formen der i Überwindung“ des Nıhilismus be]
Nıetzsche (Übermensch, Wılle ZUur Macht, ew1ge Wiıederkehr) und Z
Autweis VO deren Hıntälligkeit gegenüber dem eıgenen Anspruch.
Etwas tindet der heutige Leser ohl den abschließenden Ver-
such eıner „Überwindung“ des Nıhıliısmus auf knapp ver Seıten, der 1mM
Grunde 1101 eın erweIıs auf die Philosophie Grisebachs darstellt. Viel-
leicht 1St 1es AUS heutiger Sıcht 1aber eın Nachteıl, da INan das Werk
iın die Denkgeschichte seıines Vertassers einordnen kann, dıe weıterge-
SaNSChH 1St eıner eıgenen Gestalt dialogischer Philosophie, W1e€e S1€e VOT
ıhm mıt charakteristischen Unterschieden die ekannten Namen
1En Buber, Ebner und KRosenzweı1g, 1aber eben auch Gri1-
sebach entwickelt hatten, auf den schon Buber 1ın seiner Übersicht
ber die Geschichte des dialogischen Prinzıps hingewiesen hat
Die weıteren frühen Arbeiten AUS dem ersten and der Werkausgabe gel-
ten insbesondere den Quellen der dıalogischen Philosophie. S1ıe decken
sıch ZU Teıl materı1al m1t der „Dialogık“ VO 1964 Behandelt werden
Feuerbachs auch für Buber grundlegende Intuıtion, annn 1aber auch die
ErPStTeN grofßen Versuche Jüdisch-deutscher „dialogischer“ Phılosophie 1m

Jahrhundert: ermann Cohen und Martın Buber Hıer werden Ele-
eıner nNntwort aut die Nıhilismus-Problematik erarbeıitet, dıe

heute als Teıle eınes breıiteren Stroms der Philosophie eingeordnet WCI-
den können und dem auch weıtere Denker gehören. Wenn INan VO

„Zeıtgemäßheıit“ des Werks spricht, annn INan diese bescheinigen: Es
lag auf der Lıinıe des Denkens, das bıs ın dıe Mıtte der sechziger Jahre 1m
deutschsprachigen Raum wırksam W ar und VO der geistesgeschichtlı-
chen Kurzepoche ach 1968 abgesehen W1e€e auch durch S1e verwandelt

heute wıeder 1m Zentrum des Nachdenkens steht.
Merkwürdigerweise lassen sıch dagegen dıe speziıfischen Schritften old-
schmidts ZJudentum WwW1e auch seine Gründung des Jüdischen Lehr-
hauses zunächst durchaus MI1t dem Epıitheton der Unzeıtgemäßheıt be-
legen: Seıin bewußter Versuch, die Tradıtionen des deutschen Judentums

interpretieren und weıterzuführen, stand YJUCT 710 Zeıt Dıie physische
Vernichtung durch den natıonalsozıialistischen Staat: die ewußte He-
braisierung aller Jüdıschen Kultur VO israelıtischer Seıte, ohl auch der
vielfältige Zweıtel der Kraft eıner Tradıtion, die eınem solchen (3e=
schick nıcht hatte wehren können, schienen ıhn sprechen. Di1e
Schrift ber „Das Vermächtnis des deutschen Judentums“ legte die MLOg-iıchkeit eıner solchen Weıterführung AUS eıner geschichtlichen Betrach-
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Lung dar Dıie TECe1 trüheren Auflagen VO S zeıgen, daß 1eSs
auch verstanden wurde: „eIn Wiıderhall, den aber dıe se1mit 1968 autfkom-
mende Empörung mıtsamt dem, W 4S sS1€e Recht angrıff, Unrecht
mıtverwarf‘ ) beschreibt Goldschmidt die zweıte Unzeıitgemäßheıt seınes
Versuchs. „Der Sturm trat nıcht L1UT das se1lt 1945 fortgesetzte Behar-
EF  mm auftf den wiırtschaftlichen, polıtıschen und geistigen Strukturen, deren
Miıtverantwortliche AUS dem Schrecken und der Schande, die ıhre Schuld
SCWESCH9 nıchts gelernt hatten. Diejenigen, die in der Spur dieser
Schuld für die ennoch notwendıge Weıterführung deutscher und
deutschjüdischer Kontinultät eingetreten9 hılfreich schöpfterisch,
wurden blindlings mıtverworten.“ Band der Werkausgabe bringt 1U

diese wichtige Arbeıt, die VOT allem das „Weıtergehen des deutschen Ju
dentums 1n der Gestalt des Vermächtnisses dieser Judenheıit“ postuliert
und gleichzeılt1ig dokumentiert. Das Werk mIıt dem Begınn der „Ju
ıschen euzeıt“ e1n, miıt Moses Mendelssohns Schaftung des „deut-
schen Judentums“: Wıedergewinnung der eigenen Tradıtion W1e€e Aneıg-
NUuNng des eıgenen 1ın der deutschen Sprache 1n dialektischer Verschrän-
kung. Es tolgt die Darstellung der Spannungen zwıschen Gleichberechti-
sSung und Angleichung, grundgelegt 1ın der „bıblischen Eıgenart“ des Ju-
dentums 7zwischen Besonderung und Allgemeinheıt, Glaubensbezogen-
eıt und Geschichtsbezogenheit; die Schritte Z bürgerlichen Gleichbe-
rechtigung und die (Gegner dieser Entwicklung. Di1e „Innere Entfaltung“
© Teıl) 1St dıe großen Namen geknüpftt: Leo Baeck, ermann Cohen,
Sımon Dubnow schliefßlich gehört das Rıngen dıe deutsche Biıbel
bıs ZUuUr großen Bıbelübersetzung VO Rosenzweıg und Buber hierher
dıe Erfüllung dessen, W 4as Mendelssohn begonnen hatte.
Eindrucksvoll finde ıch dıe Kapiıtel ber Jüdısch-deutsches Dıchtertum,
weıl ın ıhnen besonders Hoffnung und Gelingen dieses Selben und nde-
IenNn zeigt: „Ohne VO den Wegen des Judentums abzugehen, WTr C 1St
C bleibt CS möglıch, den Giptel jeder Heımat, Sprache und Kunst be-
zwıngen.“ Gleichzeitig 1St j1er die Katastrophe ahe Das veschichts-
theologische Kapitel ber die Reich-Gottes-Botschaft als das rbe des
Judentums in den nachjüdiıschen Weltreligionen und ıhren säkularısierten
Ablegern ware orößerer Autmerksamkeiıt seıtens der christlichen Theolo-
o1€ wert Im vierten Teıl „ Mas Ende, das Leıden, das Weıtergehen“ beeıin-
druckt MOCIT- allem die DeuterojesaJa- (Gottesknecht) und Hıob-Interpre-
tatıon (letzteres 1n Anknüpfung Margarete 5Susman)), eıne Verbindung
VO Bıbelinterpretation und Geschichtsdeutung: „Theologie ach
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Auschwitz“;, bevor auch diese Formel Schlagwortcharakter bekam Auft
sechr nüchtern eingearbeıtete Bılanz des rTrauens können WIr 1er nıcht
mehr eingehen. Es 1St aber außerordentlich eindrücklich, W1e€e auf solchem
Hıntergrund das Plädoyer tür das „ Vermächtnıis deutschen Judentums“
geschrieben werden CEanar Es 1St hoffen, da{fß dieser and nıcht EILUT: als
hıstorische Belehrung AL and <  CN, sondern als gegenwärtıger
Anspruch verstanden wırd
Der drıtte nennende and könnte 47 autf andere Weıse beitragen.
Das Verblüffende der spaten Werkausgabe 1im Passagen-Verlag 1ST nam-
iıch 1n der Spannung Zeıtgemäfsheıt Unzeıtgemäfßßheit da{fß diese
spate Publikation des Werks VO Goldschmidt doch wıeder ıhre Logik
hat,; die sıch dem autmerksamen Leser leicht autftut. Die philosophischeOffentlichkeit nımmt Ja se1it einıgen Jahren wıeder andere Themen als dıie-
Jen1ıgen kritischer (neomarxıstischer) Theorie einerseıts und analytischer
Philosophie anderseıts ZUTF Kenntnıis. S1e 1St 4711 gerade auch durch G+
wichtige Werke jJüdıschen Denkens CZWUNZCNHN worden. Neben schon
erwähnten Namen seıen L1UT dıe Schriften VO Emmanuel Levınas och
ZCNANNLT. „Freıheıit für den Wıderspruch“ (1976) stellt gegenüber der
„Dialogik“ das spate zusammentassende Werk Goldschmidts dar, wobel
CS für seıne Lebendigkeit spricht, da{fß der Vertasser iın Selbstkritik und
Weıterführung AuUSgERrFENZLE Seıten dieser Arbeit ın spateren Schritten
thematisiert hat (vor allem dıe Fragen der Weiblichkeit und der außereu-
ropäıischen Kulturen). Dıie inhaltliche Weıte dieses antıtotalıtiären Essays

Veränderung, Technik, Unterdrückung, Fragen der Wırtschaft und
Politik, Freiheit AUS Wıderspruch und Wıdersprüche der Freiheit us
1st aber breit CHNUßg, AAA Auseinandersetzung mıt den gegenwärtıg
brennenden Weltfragen ANZUFCSECN. Goldschmidts Verbindung DPeter
Weıifß und Robert Jungk können vielleicht andeuten, da{fß das „Jüdısche
Lehrhaus“ immer Kontakte ZUET aktuellsten Gegenwart hatte (vgl DPeter
Weıss: Briete Goldschmidt un Jungk Leıipzıg Aus
der Festschriuft VO 1984 äßt sıch die oroße Ottenheit für die Künste
sehen. Die Beıträge ZU Jüdisch-christlichen Gespräch waren ergan-
Z  xAuschwitz“, bevor auch diese Formel Schlagwortcharakter bekam. Auf  sehr nüchtern eingearbeitete Bilanz des Grauens können wir hier nicht  mehr eingehen. Es ist aber außerordentlich eindrücklich, wie auf solchem  Hintergrund das Plädoyer für das „Vermächtnis deutschen Judentums“  geschrieben werden kann. Es ist zu hoffen, daß dieser Band nicht nur als  historische Belehrung zur Hand genommen, sondern als gegenwärtiger  Anspruch verstanden wird.  Der dritte zu nennende Band könnte dazu auf andere Weise beitragen.  Das Verblüffende der späten Werkausgabe im Passagen-Verlag ist näm-  lich — in der Spannung Zeitgemäßheit / Unzeitgemäßheit —, daß diese  späte Publikation des Werks von Goldschmidt doch wieder ihre Logik  hat, die sich dem aufmerksamen Leser leicht auftut. Die philosophische  Öffentlichkeit nimmt ja seit einigen Jahren wieder andere Themen als die-  jenigen kritischer (neomarxistischer) Theorie einerseits und analytischer  Philosophie anderseits zur Kenntnis. Sie ist dazu gerade auch durch ge-  wichtige Werke jüdischen Denkens gezwungen worden. Neben schon  erwähnten Namen seien nur die Schriften von Emmanuel Levinas noch  genannt. „Freiheit für den Widerspruch“ (1976) stellt gegenüber der  „Dialogik“ das späte zusammenfassende Werk Goldschmidts dar, wobei  es für seine Lebendigkeit spricht, daß der Verfasser in Selbstkritik und  Weiterführung ausgegrenzte Seiten dieser Arbeit in späteren Schriften  thematisiert hat (vor allem die Fragen der Weiblichkeit und der außereu-  ropäischen Kulturen). Die inhaltliche Weite dieses antitotalitären Essays  — Veränderung, Technik, Unterdrückung, Fragen der Wirtschaft und  Politik, Freiheit aus Widerspruch und Widersprüche der Freiheit usw. —  ist aber breit genug, um zur Auseinandersetzung mit den gegenwärtig  brennenden Weltfragen anzuregen. Goldschmidts Verbindung zu Peter  Weiß und Robert Jungk können vielleicht andeuten, daß das „jüdische  Lehrhaus“ immer Kontakte zur aktuellsten Gegenwart hatte (vgl. Peter  Weiss: Briefe an H. L. Goldschmidt und R. Jungk. Leipzig 1992). Aus  der Festschrift von 1984 läßt sich die große Offenheit für die Künste er-  sehen. Die Beiträge zum jüdisch-christlichen Gespräch wären zu ergän-  zen ... Auch wenn der Hinweis auf die drei Bände einer Werkausgabe  keine Würdigung eines Lebenswerks sein kann, sei diese größere Weite  doch mindestens genannt.  So ist es dann am Schluß doch nicht verwunderlich, daß diese Werkaus-  gabe heute erscheint. Sie präsentiert ein der Form nach essayistisches  Werk, das aber immer an die Kernpunkte der philosophischen, theologi-  284  FrRu NF 4/1995uch WEeNN der inweIıls aut die Te1l Bände eıner Werkausgabe
keine Würdigung eınes Lebenswerks seın kann, se1 diese orößere Weıte
doch mindestens ZCNANNLT.
So ist CS annn Schlu{fß doch nıcht verwunderlich, da{fß diese Werkaus-
gabe heute erscheıint. S1e präsentiert eın der orm ach essayıstısches
Werk, das aber ımmer die Kernpunkte der phılosophischen, theologi-
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schen und gesellschaftlichen Diıskussion rührte, die Stringenz eınes e1ge-
1E{  =) Weges autftweist und eigentlich immer „gegenwärtiger“ geworden
1St Das schon 5Symposıon der ETH Zürich ZUuU (z;e-
burtstag Goldschmidts 1St iınzwıischen iın eınem außerlich Ühnlich aufge-
machten and des gleichen Verlags dokumentiert (Perspektiven der Dı1a-
logık. Hıer wırd das Werk Goldschmidts VOT allem A4US dem Post-
moderne-Kontext gelesen.
Am nde se1 och die vorzügliche Ausstattung dieser Ausgabe hınsıcht-
ıch Papıer, Druck und buchbinderische Verarbeitung (Ganzleinen, Fa-
denheftung) erwähnt. Es 1St hoffen, da{fß S1e bıs ZU Abschlufß finan-
Zzlert und hne Verzögerung weıtergeführt werden Aigin!

Albert Raffelt

Yehıie] Ilsar, Im Streıt für die Weimarer Republik. Stationen 1im Leben
des efmann Badt Transıt Verlag, Berlın 19972 400 Seıten.
Badt (1887-1946) W ar als Mınıiısterialdirektor iın Preufßen der ranghöchste
jüdısche Beamte iın der Weımarer Republik. Aus dem Nachlafß und 4aUS

sonstıgen oft 1er Z ersten Mal A4US Archiven West- und Ostdeutsch-
lands hervorgeholten Quellen hat se1ın Schwiegersohn, der Sekretär
Golda Meırs W AAar und ann Auftfbau der Aufßenbeziehungen Israels,
auch den Kırchen, mıtwirkte (u als Botschafter), weıt mehr als die
ursprünglıch anvısıerten „biographischen otızen“ vorgelegt, näamlıch
eın Mosaık ber den Weg der Weımarer Republık 1ın dıe Katastrophe.
Badts Qualifikation als Jurıst W ar unbestritten. Deshalh hätte seıne 1 auf-
bahn 1m Preufischen Innenminısterium und ohl auch als Landtagsab-
geordneter der SPID-keinen Abbruch erfahren ware nıcht
Jude und, die „Disqualifikation“ selbst auft die Spıtze treiben, ak-
t1ver Zionist SCWESCNH.
Negatıve Folgen ergaben sıch für Badt daraus 1ın der eigenen Parteı durch
offene und versteckte Zurücksetzungen, und War nıcht allein damals,
sondern auch spater, etwa WENN der Mınısterpräsıident Braun ın seiınen
Memoıiıren den Namen des „Parteiıtreundes“ verschwieg, der ıhn
Mäaärz 1933 1ın das Schweizer Exil hatte. Erst recht War adt nıe-
derträchtigen Angriftfen VO rechts AUSSESECTZL. Dabej 1sSt das Erschrek-
kende, W1e€e Antısemıutismus auch iın den Parteıen als selbstverständlich
xalt, die sıch den Regierungen der Republik beteiligten. Dıie Atffäre
den Reichsinnenminister V. Keudell 1927 1n der Auseinandersetzung
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den Nationalteiertag 1St symptomatisch. Er orıff Badt als Vertreter TeuU-
ens 1mM Reichsrat IMIt, W1€e sıch nachher herausstellte, haltlosen Vorwür-
ten A dıe persönlıch, 1aber nıcht W1e Kanzler Marx gegenüber be-

ZUr Verschärtfung der Spannungen zwıischen dem Reich und Preu-
en verstanden wı1ıssen wollte Als derselbe Keudell 1mM November 1927
eıner Tagung der deutschen Studentenschaft, auf der CS ‚üblen Angrif-
ten auf die preufßische Regjierung kam, begleitet VO antısemıtischen und
natıionalsozıalıistischen Ausfällen“, eın Sympathie- T’elegramm schickte,
tALt derselbe Kanzler des Zentrums den Protest Brauns mI1t der Bemer-
kung ab, W as Keudell als Reichstagsmitglied SdsC, kompromaittiere dıe
Regierung nıcht.
TIrotz solcher Erfahrungen ahm sıch Badt unerschrocken der Aufgaben
d VOT die sıch als preußßischer Beamter und Abgeordneter gestellt sah

eın überzeugter Demokrat in der damalıgen 7zume1lst (noch) 1-

chisch SCSONNCNECN Beamtenschaft. So SEEtZTE sıch für die Aufhebung
des Skandalurteils durch eınen bayrıschen Volksgerichtshof Fe-
chenbach, den Sekretär des ermordeten Mınıisterpräsiıdenten Eısner,
e1in Eınen politischen Justizmord eınem Juden 1n Lemberg konnte
adurch verhindern, da{fß das Geständnıiıs des ach Berlın geflüchteten LAaL-
sächlichen Attentäters rechtzeıitig VO Innenminısteriıum ach Polen
übermuıittelt wurde. In der Streitsache den VO Mılıitär und die
Friedenspolitik agıerenden Politikern geforderten Bau des Panzerkreu-
ers tuüuhrte Badt zunächst WCNN auch Ende ertolglos eınen ab-
lehnenden Reichsratsbeschlufß herbe]l. Dabei or1ıff das VO ıhm geschaf-
tene Instrumentarıum eıner vorherigen Absprache der soz1aldemokrati-
schen Regierungsvertreter (und gegebenenfalls der Reichstagstrak-
tıon)
adt WTr 6Cs auch, der schon Anfang Junı 1932 die Geftfahr der Eınsetzung
eınes Reichskommiuissars ın Preuflßen erkannte W 4S Papen Julı
(AE und WOSCHCH Badt selben Tag och die Klage eım Staatsgerichts-
hof iın Leıipzıg einreıichte. Das Unheıl W ar 1aber nıcht mehr autzuhalten.
Gleiches oilt für Badts Bemühungen, für dıe Reichspräsiıdentenwahl 193972
die endgültige Zustimmung der SPD für dıe Kandıdatur Dr Eckeners
erreichen, den persönlich kannte (Graf Zeppelın hatte sıch VO Badts
Vater, eınem Rabbiner, vermutlıch hebräische Texte übersetzen lassen,
die den Patenten gehörten, die V der Wıtwe des Ungarn
Schwarz erworben hatte) Der Fehlschlag hing ohl daran, da{fß Hıtler
obwohl bıs Februar 19392 staatenlos bereıts durch Hındenburg und füh-
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rende Leute der Wırtschaft „hoffähig“ gemacht und dem Terror seiner
Parteitruppen VO seıten des Staates und der Justız nıcht entschieden gC-
NuS Chtgegengetreten worden W  —
Haben WIrFr heute LHISEFE Lektionen AaUS der Geschichte hiınreichend gC-lernt? Am Anfang der polıtischen Lautbahn Badts steht ein antısemıiti-
scher Vortall 1m „völkıschen Eldorado“ Borkum, sıch e1in Pastor m1t
seiner Judenhetze überschlug. Die Reaktionen darauf Ühneln manchen
VO denen auf heutige rechtsradikale und antısemitische Straftaten ın be-
angstigender Weıse Nıcht mınder aktuell 1ST C WENN Badts Elınsatz tür
die Einbürgerung VO Ostjuden VO seinem badıschen Kollegen Fecht als
„verderbliche polıtische Wiıirksamkeit“ charakterisiert wırd
So tührt Ilsars Buch unautfdringlich und doch durch dıe SCHAUC Dokumen-
tatıon zwıngend dıe Notwendigkeıt des entschıedenen Eınsatzes für dıe
Demokratie VOT Augen. Unter den zahlreichen Dokumenten (dıe eın Re-
oıister verdient hätten) 1St der Nachruf Badts auf seınen Freund Franz KO-
senzweıg hervorzuheben dıe Freundschaft estand seıit dem Wınter
905/06 Er offenbart eıne bemerkenswerte „zıionıstische“ Seıte Rosen-
ZWEeI1gs. Badt selbst konnte 1m TZWUNgCNHNCNH Exıl für den Autbau VO Erez
Israel wırken: Israels Staatsgebiet Ostuter des eces Gennesaret geht auf
den Landkauf eıner VO Badt mıtbegründeten Gesellschaft zurück.
Eın tacettenreiches, ungemeın gehaltvolles Buch

Peter Fiedler

Franz Kardınal Könıig, Ernst Ludwig Ehrlich, Juden und Christen ha-
ben eine Zukunft. Pendo Verlag, Zürich 1988 160 Seıten.
Vorbildlicher jüdıisch-christlicher Dıalog konkret könnte INan das
Gespräch zwıschen FEranz Kardınal Könıg und Ernst Ludwig Ehrlich
charakterisieren, das 1n diıesem uch dokumentiert wiırd;: eın Gespräch,das wirklich W E1 oroße Persönlichkeiten HSCS Jahrhunderts ührten.
Es VO oroßer gegenseıtıger Wertschätzung und VO Verständnıis
türeinander. Es ze1gt dıe gemeınsamen Wurzeln VO Christentum und
Judentum auf, weıcht 1aber den bestehenden Problemen und Hındernis-
SCH nıcht AaUuUsS, die iın den Bezıehungen beider Religionen ex1istleren. Hı-
storısch interessant sınd diıe Augenzeugenberichte Kardınal Könı1gs ber
das umstrıttene Verhalten selnes Vorgängers Kardınal Innıtzer während
der Nazıdıktatur der ber die Schwierigkeiten und das Zustandekom-
INER des Konzilsdokumentes „Nostra getate“. Fuür katholische Christen
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INas ertreulıch SCIN da der Zentralsekretär der Christlich-Jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft der Schweiz und Direktor des europäıischen D)1-
strikts DFl rıth Ernst Ludwig Ehrlich dem gegeENWartıgen Papst Jo-
hannes Paul 11{ sehr hohes Loöb für SCINEN Eınsatz der Verbesserung der
Beziehungen zwıschen der katholischen Kırche und dem Judentum Zzollt
Da das Buch bereıts 1988 erschiıenen 1ST wırd natürlich auch dıe Frage
aufgeworten der Vatıkan den Staat Israel och nıcht ANCI-

kannt hat Beıide Gesprächspartner werden sıch sıcherlich heute treuen,
da{ß$ sıch diese Frage 1U geklärt hat Dıieses Buch Z1DE Hoffnung, da der
Dıalog zwıischen Juden und Christen truchtbar weıtergeführt wırd CS e_

MUTLgT ZU Dıialog und beispielhaft WIC CAT) solcher Dıalog geführt
werden kann, damıt der Tıtel des Buches vültıg bleibt „Juden und Chriı-
sSsten haben C1INC Zukunft

Herbert Wınklehner

Aharon Megged Heınz, sein Sohn und der ose Geist Bleicher Verlag,
Gerlingen 1994 160 Seıten

Der Staat Israel und dıe Schwierigkeıit der och Europa und VOTr allem
Deutschland Geborenen der Jeckes 1ST das Thema VO Meggeds Er-

zählung Das Leben and 1ST iıhnen jeder Beziehung ftremd
nıcht LLUT die Sprache S1e VCLHNSSCH die gewohnte stützende Raolle VO
Recht un Ordnung, VO dem W d4ds SIC Kultur verstehen Die SCNC-
ratiıonenlange Prägung auf C1InNn bürgerliches, konventionellen
Bahnen verlaufendes Leben stOlt ununterbrochen aut Unverständliches
Die mıtgebrachten Vorstellungen „Menschen Bil-
dungsbürgers ach deutschem Muster Passch nıcht 11S Cue Land ber
auch diejenıgen, die sıch enthusıastisch un iıdealistisch auf die CI Da-
seinstorm Pıoniers, Bauern Kıbbuz eingestellt haben, fin-
den sıch REBES schlecht zurecht. Das Gelobte Land hat sıch der übrigen
Welt angeglichen, die Lebensziele der Israeli sınd 1U auch Wohl-
stand, Karrıere, Individualismus Die Generationenprobleme ZCIECN sıch
VOTr allem den alltäglıchen Umgangsformen, die nıcht mehr den EeVO-
ten Respekt VOT soz1ıaler Stellung der Alter kennen, CS scheıint der „böse
Geilst wırken
Auf dem unsiıcheren Boden hne urzeln haben persönlıche Katastro-
phen 1e] orößeres Gewicht für dıe Betroffenen nıcht DUr das CISCHC Ich
wırd Frage gestellt sondern das Leben
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Heınz, als Junge mMIı1t seiınem Vater während der Nazızeıt A4U S Deutschland
ach Palästina gekommen, 1St zutiefist eutsch geblieben. Deutsche Lıte-
r  9 dıe Klassıker zumal, sınd unabdıngbar der Nährboden für ıhn,
da{f sıch eintach nıcht vorstellen kann, W1e€e INan hne deren Kenntnıiıs
exI1istliert. Dieser Deutsche heiratet HE eıne Sabra, die 1m Kıbbuz ken-
nengelernt hat S1e arbeitet ach der Heırat 1m Theater als Maskenbildne-
rın, verlä{lt eıne untergeordhete Staatsstelle und wırd Bıenenzüchter,
enn dıie Hıerarchie und Ordnung 1ın eınem Bıenenstock ISt: W 45 ıhm ab-
solut entspricht. Die tinanziellen Verhältnisse der Famıuıulıie sınd miıfßlich
und ıhr einzıger Sohn Rubi 1St manchmal be] der Mutter 1m Theater,
manchmal eım Vater be] den Bıenenstöcken. Eıne lıebevolle Kındheıt
und Jugend hat nıcht. Das iınd 1sSt schwierig, aber weder Vater och
Multter wollen das wahrhaben. Beım Eintritt 1Ns Miılıitär wırd diıe schwie-
rıge Veranlagung Rubis aber evident und wırd AUS dem Miılıtär SC
schlossen. Das allerdings wirft Heınz, den Vater, völlıg A4US der ahn Lr
schreibht Eıngaben ber Eıngaben alle HUr möglıchen mıiılıtärischen und
staatlichen Stellen und Ämter, denen die Schuld Versagen des Soh-
NCs anlastet.
Di1e Irennung VO seiıner Frau hat vordergründig gelassen hıingenom-
INCN, nıcht aber, da sS1e MmMIt eiınem deutschen Fernsehmannn_
ebt Mıt seınen Nachbarn ıIn der Straise ekommt auch Krach, weıl S1e
sıch wen1g Vorschriften kümmern. Der Staat, die Menschen in
diesem Staat; alles 1St ıhm fremd und vermeıntlıch teindlich und be-
herrscht VO bösen (Seist Am Ende verschwindet mMIıt seiınem Sohn 11 -
gendwo, INan weıl nıcht, sınd die beiden untergetaucht der 1St CS eın e
meınsamer Selbstmord.
Megged 1STt eın Erzähler, der se1n and und die Probleme der Eınwande-
ICT AUS Europa kennt. Megged 1sSt gebürtiger Pole und hat wahrscheinlich
auch eınen tragfähigen Modus vivendı MIt den autochthonen Israel: Eerst
tinden mussen. Es 1St ZUuL, da{fß auch solche Bücher AUS Israel unls kom-
Inen und nıcht 1L1UTr ber den Holocaust, obwohl eben gerade der 7U
Staat Israel geführt hat Die tlüssıge Übersetzung VO Barbara Linner soll
nıcht unerwähnt leiben.

Eva Auf der Maur
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Jacques Pıccard, Die Schweiz und die Juden Chronos-Ver-
Jası Zürich 1994 559 Seıiten.

Eın halbes Jahrhundert mu{fßste verstreichen, bhıs eine Arbeit W1€e dıe VO

Jacques Piccard erscheıinen konnte. Die Schweiz WTr VO Krıeg VCI-

schont geblieben. Das führte der überheblichen, 1aber als selbstver-
ständlich angesehenen Meınung, da{fß die Schweizer einesteıls eıne Vor-
zugsstellung be1 (35O6tt haben und andererseıts, da{fß alles, W 4as wurde,
recht und zul W ar Was das Ego1smus, Anpassung und Hıltestellung
für die Deutschen und WIr gahzZ ehrlich menschenverach-
tendem Zynısmus bedeutete, wurde verdrängt. Di1e Schweiz W aAr Ja schon
ımmer das Land des Humanıtären, des Asyls und des Beistands ür Ver-
tolgte. 1 )as W AT verinnerlicht, da nıemand der tast nıemand sıch dar-
ber Gedanken machte, ob diesem hohen Anspruch auch wirklich Gie-
nuge Wal, un nıemand wollte CS auch wI1ssen.
Nun, Piccard oing hınter dıe Jjetzt zugänglıchen Archive, las Zeıtungen
VO damals. Was dabe] 7E Vorschein kam, 1St erschütternd und UuNSZC-
heuerlich: Antısemiıitismus der obersten Magıstraten, der sıch dem
Deckmantel des „Notwendigen“ und „Leıider“ ausleben konnte, hne
den gefährlichen Nachbarn Deutschland reizen. Man kam dessen Ju-
denteindlichen Vorschritten MI1t eiıgenen diskriminıerenden Vor-
schlägen Natürlich zab CS Ausnahmen, dıe Jacques Piccard 1 -
IET ankbar erwähnt. Das Volk W ar ber die polıtischen Machenschaf-
ten nıcht unterrichtet und ware 1ın der Mehrheit nıcht damıt einverstan-
den SCWESCN.
Die Schweizer Juden ZWUNSCH kuschen, den geringen
Spielraum ZUr Hılte axımal ausnutzen können. Sıe tırugen eıne
CHNOTMNMEC tfinanzıelle Last, enn anders als tür dıie politischen Flüchtlinge
mufßten sS1e für dıe „ FassiscCch“. jüdischen Verfolgten AUusS eıgenen Mıt-
teln autkommen, wobe]l ıhnen der Transter VO ausländıschem,
amerikanıschem eld erschwert der Sal untersagt wurde. Bezeichnend
1ST das Wort „Nıchtarıer“ in amtlichen Verlautbarungen und inner-
behördlichen Dokumenten. Es vab damals Schweizer un: Nıchtarier
fer den Bürgern. Dieses Wort 1St eın wiıiderlicher Import AUS Deutschland
und W Aar bıs dahın 1n der Schweiz unbekannt.
Pıccard deckt 1aber nıcht SBEHE dıe Schwierigkeiten der Schweizer Juden mMI1t
den eıgenen Behörden auf, geht auch Nn den unterschiedlichen Hal-
Lungen und Auffassungen ber das Verhalten un den Wıderstand der
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verschiedenen Jüdischen Gruppierungen 1n der Schweiz ach und
schreıibt eıne knappe, sehr instruktive Geschichte der Juden iın der
Schweiz und iıhrer Herkuntft. Der Umfang des Wıssens 1STt oro(fß, und

der Fülile der Fakten 1St das Buch tlüssig lesen. Bedauerlich 1STt al-
lerdings, da{fß eın wichtiges Buch ILUFE IOLZE VO oft sınnentstellen-
den Drucktehlern.
Was diese Arbeit, hne 6S ausdrücklich hervorzuheben, deutlich macht,
ISt; da{fß die Schweiz mıtnıchten eın Sonderfall WAar der ISt, enn
W1e€e in Deutschland, Frankreich der sonstigen Ländern deutscher
Okkupation, xab s Antısemıiten un vefährliche willtährige, offen-
kundige Nazıtreunde. S1e lebten und leben ungeschoren In allen Ehren,
hne persönlıch ZUur Rechenschaft SCZORCNH worden se1In. dogar WCeNNn
S1€, schon durch ihre hohe polıtische Stellung, ekannt und sınd
Man ahm ıhre ach dem Krıeg, als Er keinen Mut mehr brauchte, Ja
Sar wiıieder nützlıch WAal, heuchlerische Entschuldigung, da{ß ıhr Verhal-
ten durch dıe schlimmen Zeıten bedingt WAalL, eintfach kommentarlos
Das 1St och unverzeıhlicher als ıhre damalige Haltung, weıl ze1gt, da{fß
sıch 1m Grunde 1Ur wen12 geändert hat und da{fß Wendigkeıit sıch ezahlt
macht, besonders, WCNN 6S dem „gesunden Volksempfinden“ weıtge-hend entspricht.
Jedenfalls 1St Jacques Pıccard für selne profunde und sehr nötıge Arbeit

danken und CS 1STt hoften, da{ß S1e als Warnung und Mahnung diene.
Als Anhang finden WIr sehr ausftührliche Anmerkungen, veordnet ach
Kapıteln, e1in oroßes Quellen- und Lıteraturverzeichnıis und Namenreg1-
StCIs die dıe Überprüfung aller 1m Text yemachten Feststellungen un Be-
hauptungen erlauht un für eventuell eigene Nachforschungen hılfreich
sıind Eva Auf der Maur

Bruno Schwalbach, Erzbischof Conrad Gröber und die deutsche ata-
strophe. eın Rıngen eıne menschliche Neuordnung. Badenia Ver-
lag, Karlsruhe 1994 344 Seıten.
Der ErSticCh Studie VO 1985 (Erzbischof Conrad Gröber und dıe natıonal-
sozıalıstische Diıktatur) tolgt 1994 eıne weıtere historische Arbeıt VO
Bruno Schwalbach, die die Jahre ach Kriegsende bıszTode des Freıi-
burger Oberhirten Februar 1948 beleuchtet, wobel der oku-
mentatıonsteıil darauf hinweist, da die deutsche Katastrophe mI1t Hıtlers
Totalıtarısmus begann.
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Diese Arbeıt wırd sıcher nıcht dıe letzte Publiıkation ber Erzbischof
Gröber se1ın, zımal CS WwW1e€e Hugo Ott bereıts 1985 bemerkte nıcht
leichtfällt, eiınem gerechten Urteil AUS historischer Sıcht gelangen.
Dies 1St Eerst Jüngst deutlich geworden durch eınen Leserbriet VO De-
zember 1994 in der Badıischen Zeıtung, der, dıe HNECHETEN Quellen aufßer
acht lassend, Erzbischof Conrad Gröber als „antısemıitisches Oberhaupt
der katholischen Kırche“ bezeıichnete. Hat Gröber auch anfangs eınen
möglichen Brückenschlag KÄRr Nationalsozialiısmus geglaubt, 1St
schon 1935 auf Gegenkurs und hat 1m Frühjahr 1941 Frau Dr
Gertrud Luckner, dıe Begründerın des Freiburger Rundbriefs, damıt be-
auftragt, VO Deutschen Carıtasverband AUS jede L1UT mögliche Hıiılte für
dıie verfolgten deutschen Juden organısıeren. Frau Dr Luckner wurde
deswegen 1943 VO der Gestapo verhaftet und ın das Konzentrationslager
Ravensbrück emngeletert. Im Nachlafß VO Erzbischot Gröber findet sıch
folgende Naotiız VO Junı 1946 e selber bın rau Dr Luckner für
ıhre Tätigkeit esonders ankbar, weıl sS1€e seıt März 1941 in meınem Auf=
ırag und miı1ıt meınem Rısıko tätıg war  D
Schwalbach Aßt vorwiegend die Quellen sprechen (Anhang 107-340), die
dem kritischen Leser eınem eigenen Urteil verhelftfen sollen
ach der Eıinleitung tolgt ZVerdeutlichung der Sıtuation unmıt-
telbar ach Kriegsende eın Bericht VO Ivo Zeiget (13-32), dem damalı-
sCH Rektor des Collegıum Germanıcum iın ROm, der 1m September 1945
1m Auftrag VO Papst Pıus XI eıne Erkundungsfahrt durch das besetzte
Deutschland unternahm und dabe] neben anderen Bischotsstädten auch
Freiburg besuchte, dessen Stadtkern rngs das unster restlos ZCI-

StOrt W ar

An dem Ziel der Alluıerten, der Beseıitigung des Natıionalsoz1alısmus
(Entnazıfizierung), wırd erkennbar, WwWI1€e Erzbischof Gröber sıch der Not
der Menschen annahm. Hunderte VO Bittgesuchen, die die Entnazıfizie-
LUNS betrafen, erreichten den Erzbischoft, und versuchte helten,
ımmer CS VOT seınem Gewı1issen erantworten konnte. Er hatte schliefß-
ıch den Gestapo-Dtaat autnah erleht und seın Leben W AaTr mehrtach iın
Getahr.
In den sieben Hırtenbrieten der Jahre die 1MmM Anhang
(185-314 in ıhrem vollen Wortlaut abgedruckt sind, werden Not und
Entbehrung anschaulich, die die Menschen erleiıden hatten. Gröber
ahm sıch des Flüchtlingsproblems in den ersten Nachkriegsjahren
ebenso W1€ der katastrophalen Ernährungslage seıner Gläubigen. In
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seinem Hırtenbrief VO 21 September 1945 schreibt GE „Dem Ausland
gegenüber möchten WIr alles eher ennn als lästige Bettler erscheinen, die
verwahrlost und charakterlich zermuüurbt der Sal arbeitsscheu und hne
Scham tremde Türen klopfen. ber als arbeitswillige, hungernde und
bald frierende deutsche Menschen dürfen WIr CS ohl’ die christ-
lıche Welt durch den Heılıgen Vater bıtten, daflß InNnan uns das Notdürf-
tıge Wohnung, Nahrung, Kleidung und. Förderungsmitteln elasse
und vorübergehend uns unterstutze, bıs uns die eigene Versorgung WI1e-
der gelingt. CC

Der ‚Brıet ber die Kırche“ VO  e} Ida Friederike Goörres (45-63) hat (5EO6-
ber tiet verletzt, W1e€e AaUS seliner nNntwort (64-68) hervorgeht.Mırt Gröbers unmıttelbar ach Kriegsende vertaßter Gesamtdarstellungder Reichskonkordatsverhandlungen, denen beteiligt WAal, liegt unNns
eiıne Arbeıit VO unverzıchtbarem Wert VOrsDıie Unterstützung, dıe Gröber seinem Sekretär Bernhard Welte be] S@e1-
11C Habilitationsverfahren die Ablehnung der Fakultät zukom-
INnen lıefß, zeıgt ıhn W1e€e In vielen anderen Sıtuationen als eınen Freund
der Menschen: Großes Her-z voll Temperament un Liebe, W1e€e seın Se-
kretär seinem Todestag 1mM Jahre 1978 ber ıhn schrieb
Erzbischof Conrad Gröber wollte N1ıe eın polıtischer Bıschof seln. Seın
Ideal] WAar das des schlichten Volksbischofs. In GEStTer Linıie WaAar Seelsor-
SCr Seelsorge War für ıhn dıe „Kunst der Künste“. Darın lag seıne Stärke

der Vertasser 1n seinem SchlußwortSAuf die immer och ausstehende historisch-kritische Bıographie ber
Erzbischof Gröber darf INan se1ın. Wiıchtiges Quellenmaterialhat dafür die Studıie VO Schwalbach gelıefert.

Gertrud Rapp
Miıchael Wolffsohn, erwirrtes Deutschland? Provokatıve Zwischen-
rutfe eınes deutschjüdischen Patrıoten. Bruckmann, München 1993
FA Seıten.
In dieser SammlungV kurzen Zeıtungsartikeln 5Z Welt) und Anspra-chen außert sıch Wolttsohn Themen der Jüngsten Zeitgeschichte, ob
Hıtler-Stalin-Pakt, ; Umerziehung“, „ Vergangenheitsbewältigung“ der
Polemik die EK  ® (als politische Parteı!) fast durchgehend ın der
Terminologie der „Neuen Rechten“. Der Wıderstand die Nachrü-

der Miıttelstreckenraketen Ende der &0er Jahre wırd 1ın dıe Katego-
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r1e „Umerziehung“ UT Machtvergessenheıt gefaßt. Es aber nıcht
Ha Pazıfisten, sondern Leute, die Sanz eintach nıcht zuschauen wollten,
WECeNN dıe damalıge Bundesrepublık Deutschland MI1t Raketen vollgepfla-

werden sollte.
Der Streıt das Karmelitinnenkloster auf dem Gelände des Ausch-
wıtz dokumentiert nıcht Gräben 7zwıischen den Opftern, die ımmer orößer
werden. In diesem Kloster eıne „Sühne“ sehen, 1StTt theologisch be-
denklıich. Diese Lager sınd nıcht AUsS der Welt beten, ıhr Betrieb DG
schah MIt Wıssen und mı1t Hılte VO Christen (dıe Henker teierten iın den

dem Christbaum ach „vollbrachtem Tagewerk“).
Fur den Freiburger Rundbriet möchte ıch mich auf Beıträge mMI1t Jüd1-
schen Themen konzentrieren. „Weltkrieg und Holocaust“ erortert den
Sınn der Verwendung des Begriffs - Hölocaust.. Dıi1e vorgeschlagene Er-
SETZUNG durch „Katastrophe“ 1ST banal; ennn 1mM Deutschen 4sSsOzZ11ert der
Begriff eıne unvermeıdbare, durch „höhere Gewalt“ ausgelöste Naturka-
tastrophe. Die Spezıfizierung durch den Artıkel .has-sSo ah“ 1ST 1NSs Deut-
sche nıcht übertragbar. Be1i „dIe Katastrophe“ wırd 1m Deutschen aum
jemand Auschwitz denken selbst gebraucht 1m Buch ann ımmer
den Ausdruck „die Katastrophe des Holocaust“( USW. ).

teılt den viertachen Schuldbegriff VO Jaspers, gewährt den
Deutschen großzügıg Rabatt (Amnestıe) durch dıe (Wıssen, Werten,
Weıinen, Wollen;: 39) „Auschwitz“ se1l eıne den Gegner k.o schlagende
Keule Di1e Kritik die Abschiebung der „russıschen Juden“ A4US der
FEx-DDR wiırd zurückgewiesen, da S1e VO der PDS 4ame und die NVA
gleichzeitig Terrorıisten der PL©O (gegen Israel) ausgebildet habe Dafß die
überalterten jüdiıschen Gemeıinden iın der BRD aller Probleme 1US-

sısche Juden integrieren versuchen, die umgekehrte Alterspyra-
mıde abzubauen, wırd nıemand krıtisıeren, außer „Überfremdungsspe-
z1alısten“. Wenn jedoch jemand in der D7 dafür plädiert, spendet ıhm
höhniıschen Beıitall: „Vortrefflich, Herr Kollege! Als hätte die Katastro-
phe der Judenvernichtung nNn1ıe stattgefunden. Unter linksalternatıven
Vorzeichen treiben S1P das Spıel der Rechten. Der Vergleıch 1St
Unsınn, dıe EYSFTCINEG Rechte 111 auch heute keine russischen Juden 1n
Deutschland, auch keinen „deutschjüdıschen Patrıoten“
Die k.o schlagende Auschwitz-Keule 1St legıtim 11UTr lınks e1insetz-
bar,; Wer S1E anders einsetzt, betreıibe „geıistige Grabschändung“ (58),
mıßbrauche Auschwitz als polıtisches der stiliıstisches Miıttel (60) Der
Beıtrag „ Zynische Zahlenspiele miıt den Auschwitz-Optern?“ bringt dıe
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ekannten historischen Zahlenansetzungen. Die Polemik Heınz
Galınski 1STt eklig, bezeichnet ıhn der Evangelıschen Akademie In
Tutzing als „höchsten Jüdiıschen Bonzen“ 87) Streichers „Stuürmer“
hätte s vermutlich auch gemacht.
„Deutschland und Israel“ behandelt „Befangenheiten“ angesichts der
„Wıedervereinigung“ VO 1989 Der moraliısche Kredit Israels (und der
Juden als Kollektiv) seıen verbraucht I9} außerdem prage nıcht dıe ] —dische Religion, sondern der Holocaust die Jüdısche Identität der meısten
Israelis („Holocaust-Zentrismus“). Letzteres 1St be] der sephardischen
MaJjorıtät 1ın Israel traglıch.
Eınıges wiırkt liächerlich. Der „deutschjüdische Patrıot“ verteidigtsıch den Vorwurf, se1 Kohls „Hotjude“ damıt: „weıl
Helmut Kohl keinen Hoft hält, aln ıch nıcht Hotjude sein“ Auf
ÜAhnlichem „Nıveau“ bewegt sıch der Vergleıich VO Kohls Polıitik und
dem Exodus Mose Dıi1e Selbstbeweihräucherung W .s 1St ab-
stofßßend, dıie Definıitionen teilweise alvV Die etymologische Reduktion
VO Natıon aut „Natu SUmM macht Jjede Herde VO Daugetieren ZUFr INa
tion“. Der Beıtrag ZUTFr Washingtoner Holocaust-Gedenkstätte 63 1922)
zeigt eınen eigenartıgen Zynısmus. hne Holocaust väbe CS keıne Jüd1-sche Identität VOTFr allem be] den nıchtrelig1ösen Dıiasporajuden. Bıs
1977 habe iınsbesondere der „Israelismus“ dıie Identität der DıasporaJu-den gestiftet. Gott WAar und blieb tOl 1aber der „Götze Staat“ Israel!)
Wr lebendig. Die Holocaust-Gedenkstätten würden Z „Gott-Ersatz“
(184), S1e seı]len unjüdısch W1e die Bearbeitung des Themas 1m Fılm (»HO_JOocaustS; „Schindlers Liste”). Ich zlaube nıcht, da{fß Holocaustüberle-
bende solche Gedenkstätten der Filme für ıhre Identität brauchen. S1e
mussen 1m Gegensatz MIt ıhren „Auschwitz“-Erfahrungen leben
Museen, Gedenkstätten und Filme sınd esonders für die Generationen
Sedacht; die die NS-Zeıt nıcht erlebt haben
Die Dokumentee sınd Reaktionen aut dıie Vortälle 1997
der Uniıversität der Bundeswehr München, der der Dekan Dr GeorgGeismann se1ıt 1984 (!) Lesungen AUS Hıtlers „Meın Kampft“ abgehaltenhat
Dıie TE etzten Beıträge entstanden anläßlich DPeter Gauweıilers
„Angyebot“; den „Radıikalmoralisten“ ZU Kulturreferenten VO
München machen. Daiß als „YUuCT Z.Ur Stromlınıentorm des Zeıtgel-
stes“ liegend eingeschätzt wırd, wirkt lächerlich, enn dıe natıonale
Welle und der Terror der „Rechten“ mıt der höchsten Zahl antısemıit1-
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cher Delikte MItTL Steigerung LY4 @} 367/ (1991) aut 656 (1993) und 1147/
') belegt da{ß INan den (Neo)nazıs nıcht MIt dem „Zuten alten eut-

schen Natıionalismus begegnen ann Motto „keıine Angst VOT
Deutschland!“ wiırkt angesichts solcher Fakten als Verharmlosung Fur
dıe Probleme VO Chrıisten und Juden Deutschland und iınnvol-
len christlich Jüdischen Dıalog gyeben diese Thesen nıchts Brauchbares
her

Andreas Angerstorter

VWıener Jahrbuch für Jüdische Geschichte, Kultur Museumswesen,
and 994 /95 Jüdıische Kultur Museen und Ausstellungen bıs 1938
Brandstätter VWıen 2700 Seıten

Das Jahrhundert 1ST Jahrhundert das WI1IC aum e1in anderes
VOT die Welt und das Bewuftseıin der europäıischen Juden verändert hat
Der Eıntritt dıe nıchtjüdische Gesellschaft diıe Erweıterung der kultu-
rellen Dımension durch höhere schulische Biıldung, die wirtschaftliche
Verbesserung und die erweltertfe Handelstätigkeit ührten zıvilı-
satorıschen und kulturellen Assımıilation der Juden deren Identität durch
eben diese Assımıilation ausgehöhlt werden drohte In diesem Zusam-
menhang INUSSCNH WIT Gegenbewegungen WIC die reliz1öse Reform, die
Neu Orthodoxie, die Jüdısch natıonale Bewegung und die wıssenschaftt-
liıche Erforschung der Jüdıschen Vergangenheıit als Wege der Neuorıien-
LLerung der Juden betrachten In den kulturellen und wıssenschaftlichen
Bestrebungen dieses Jahrhunderts bıldet neben der Pflege der (3e-
schichtswissenschaft dıe Errichtung VO Bıbliotheken, Archiven, and-
schriıftensammlungen und Museen bedeutenden Bıldungsschwer-
punkt och Jahrhundert befand sıch Besıtz jüdischer GGemeın-
den und Priıvatpersonen C1inN durch Umfang WIC Qualität beeindruckender
Schatz hıstorisch bedeutsamen Materı1alıen, Kultgegenständen, alten
Druckwerken, Handschriften, Kunstgegenständen verschiedenster (5at=
t(ung un Provenıienz. Seılt der Mıtte des Jahrhunderts begannen CIN1SC
vermögende nd ıinteressier Leute MmMI1t dem Ankauf und der Ansamm-
lung VO Jüdıschen Kunstgegenständen.
Kunstgegenstände sınd unverzichtbare Quellen, die durch ıhre Eıgenart
auf Wertvorstellungen autmerksam machen können: S1e sınd nıcht NUur
Abbild der Realıtät sondern S1IC beeinflussen auch den historischen Pro-
z e{ indem S1IC Bewulßstsein und Identität Öördern
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In der Beschäftigung mMI1t dem Jüdischen den künstlerischen Aspek-
ten manıftestierte sıch eıne geistige Suche ach Identität, WwW1e€ auch der
Wunsch ach Bewahrung eıner VO Untergang bedrohten Vergangen-
eıit hne dıe relig1öse Dimension bleibt das Weltbild der Juden und

auch deren Kunstdenkmiäler unverständlich. So entstanden in die-
SCH Epoche wichtige Judaicasammlungen und Museen VO  an Galızıen bıs ın
die Vereimigten Staaten. Die CUulIl Autsätze 1im Sammelband verfolgen
und ıllustrieren 1in Danz unterschiedlichen Kontexten dıe Entstehung und
die Entwicklung jüdıschen Museumswesens 1m Spiegel der europäischen
und amerikanıschen Sammlungen. Kirshenblatt-Gimblett schreibt
ber dıe Antänge VO Sammlung und Präsentatıon jüdıscher Kultur-
schätze ın den Vereinigten Staaten s VOHI Kultus FA Kultur“. Feld-
111all untersucht, WwW1e€e „ Judaica als Museumsexponate ın den jüdischen C {e-
meınden des W estens eıner zentralen Komponente der soz1alen Kon-
struktion jüdischer Identität geworden“ sınd Weıtere wiıissenschatts- und
kunsthistorische Studıien befassen sıch mıt der Entwicklung jüdischer
Museologie im deutschen, englischen und mährisch-schlesischen Raum
und mıiıt der iınhaltlıchen Erschließung dieser Sammlungen. Die Volks-
kunde 1St repräsentiert 1n eıner Studıie VO Daxelmüller ber
Grunwald. Museale Gegenstände als historische Dokumente werden VO

eiımann Jellinek behandelt /7ur Ilustration des FEinflusses Berliner
Museumsfachleute auf das Kulturleben 1im ehemalıgen Palästina stellt
Schlör eın Ausstellungsprojekt VO  — Neben der überregionalen Ausrich-
Lung der.Beıträge wırd der österreichische Beıtrag vA jüdıschen Kultur-
geschichte und Museumsgeschichte eindrücklich VO Purın okumen-
tıert. Das schön ausgestattete Jahrbuch schliefßt mMIı1t einer Chroniık des Ju
iıschen useums Wıen ab, ın dem die Einbindung der Museumsarbeıit 1n
die Gegenwart als vordergründige Aufgabe bezeichnet wiırd Das Wıener
Jahrbuch hat mı1t diıesen Studien eıne Reihe eröffnet, deren Fortsetzung
wünschenswert 1St

ermann Schmelzer
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Quellensicherung IN Heidelberg
Aus der Arbeit des
ZLentralarchiv ZUY Erforschung der Geschichte der Juden IN Deutschland
Eın halbes Jahrhundert ach dem Ende des Krıieges beginnt auch dıe
Nachkriegszeit sıch 1n Geschichte verwandeln. Nıemand annn mehr
leugnen, da CS 1ın Deutschland wieder eıne dauerhaft ansässıge Jüdısche
Gemeinschaft 1Dt. Zeıt also, dıe Quellen für eın Selbstverständnis

sammeln. Mıt Hıltfe der Bundesregierung hat der Zentralrat der Juden
1987 ern Archiv vegründet, das seinen S1t7 1ın Heıidelberg hat Es tragt den
Namen Lentralarchiv FUÜN Erforschung der Geschichte der Juden IN
Deutschland. Fur die W.hl des Standortes WAar die ähe ZUE Hochschule
für Jüdische Studıen ausschlaggebend. Das Archiv hat 1er Miıtarbeiter.
Dıie Grundlinien der Arbeit werden VO eınem Beırat beschlossen, dem

Vertreter des Zentralrats und des Bundesarchivs angehören.

Nachfolge des Gesamtarchivus
In seiıner Konzeption knüpft das Heıdelberger Zentralarchiv dıe Ar-
eıt des Gesamtarchivus der deutschen Juden d das als selbständige Jud1-sche Einrichtung VO 1905 bıs 1939 1n Berlin estand. Damals W1e heute
geht CS darum, eıne Zentralstelle ZUT: Aufbewahrung und Erschließung
VO hıistorisch wertvollem Schriftgut jüdıscher Gemeıinden, Verbände
un Personen haben Der Notwendigkeit ZUuUr Zentralisierung wırd oft
wıdersprochen. Di1e Erfahrung zeıgt jedoch, da{fß selbst orofße Jüdısche
Gemeinden nıcht ın der Lage sınd, ein eigenes Archiv unterhalten.
Aufgrund der modernen Kommunikationstechnik 1STt die Zentralisierungheute unproblematischer als VOT dem Krıeg. Die Akten befinden sıch
dem 1Ur materıell 1n Heıdelberg, Juristisch geben die Gemeıinden ihre
Unterlagen ın der Regel nıcht AUS der and Bereıts das Gesamtarchig
hat die Mehr-zahl seıiner Bestände 1Ur als Deposıtum erhalten. In Heıidel-
berg werden die Akten lediglich verwahrt, geordnet und erschlossen. Die
Entscheidung ber die Benutzung bleibt be] der abgebenden Stelle.
Di1e zentrale Zusammenführung der Akten eröffnet nıcht L1UTr interessante
Vergleichsmöglichkeiten, S1€e entlastet die Gemeıhnden auch VO der Be-
298 rKRu 4/1995



nutzerbetreuung. Neben der Bereıitstellung VO Leseplatz, Kopiergerät
und anderen technıschen Voraussetzungen wırd für die Benutzer auch
eıne zıiemlich umfangreıiche Begleitdokumentatıion aufgebaut. Die wiıch-
tıgsten Nachschlagwerke SOWI1E die auf dıe Akten bezüglıche Spezıallıte-

werden 1ın eıner Präsenzbibliothek bereitgehalten. Daneben o1bt Z

Sammlungen VO Gemeıindeblättern und anderen mehr der wenıger PC-
riodisch erscheinenden Miıtteilungen. FEıne besondere Abteilung tafSt Spe-
z1alınventare Z  JE MI1t deren Hılte INna  — sıch schnell eınen ber-
blick ber Quellen ZUur Geschichte der Juden 1n Deutschland verschaften
kann, die VO anderen Archiven verwahrt werden. Bereıts VO (jesamlt-
archıv wurde versucht, durch eıne solche Sammlung den notwendıgen
Zusammenhang zwiıischen der innerjJüdıschen Überlieferung und den 1mM
staatlıchen und kommunalen Bereich erhalten gebliebenen Unterlagen
herzustellen. Durch den Krıeg un die Verfolgung wurde außerdem och
das bıs dahın 1ın jüdıscher and befindliche Schriftgut ber die
Welt verstreut So kommt CD, da{f wiıchtıige Bestände CDE, Geschichte der
Juden iın Deutschland heute in Jerusalem, New Xork, Woarschau der
Moskau lagern. FEıne Sammlung VO UÜbersichtsverzeichnissen 1St heute
och dringlicher als VOT dem Krıe>:

Mengenprobleme
Der Autbau der 1er Hr Z skizziıerten Begleitdokumentation 4Nn jedoch
IIULLE: nebenher erfolgen. Im Miıttelpunkt der Arbeıit steht dıe eigentliche
Archivtätigkeıit. In eıner ersten Phase oing CS hauptsächlich darum, Kon-
takte mıi1t jüdıschen Gemeıinden, Verbänden und Personen herzustellen
und die Tragfähigkeıit der 1mM wesentlichen A4US der Vorkriegszeit ber-

Archivkonzeption 1m Jüdıschen Leben der Bundesrepublik
prüfen. Dabej stellte sıch zunächst heraus, da{fß nıcht 133556 das kommu-

ale und staatlıche, sondern auch das Jüdısche Archivwesen heute VOTr Ee1-
NC Mengenproblem steht. Das Gesamtarchiv hat ın den SEL reı Jahr-
zehnten seıines Bestehens A4US dem SaANZCHN Deutschen Reich nıcht 1e]
mehr als 200 Itm Gemeindeakten usamm«eCnNgECELrageN. Obwohl dıe Gze:
meınden heute leiner sind, hat In  a CS MmMI1t wesentlich orößeren Akten-
INCNSCH u  5 Alleın be1 der kürzlich erfolgten UÜbernahme der selit
1945 1n Frankfurt entstandenen Akten mu{ften eLtwa 300 Itm Regalplatz
bereitgestellt werden. Diese Akten sınd och nıcht bewertet. ber auch
Wenn INa  m sıch VO zahlreichen Quittungen, Rechnungen, Bankauszü-
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SCH, Wahlzetteln us tIrenNNT, bleibt immer och eıne beachtliche Papıer-
I1Z dauerhaften Aufbewahrung. Eıne Bestandsaufnahme 1ın
Hamburg ergab, da{fß sıch selt 1945 bereits die 400 Itm Akten ANNSZCSaI-
melt haben Andere Gemeıinden der Verbände haben ıhre Unterlagen
nıcht sorgfältig aufgehoben. Aus den ersten Nachkriegsjahrzehnten Ist
mıtunter tast Sal nıchts erhalten geblieben. Der Neubau eınes (GGemeinde-

der der Umzug 1n bessere Räumlichkeiten gaben oft den letz-
ten Anstofs, sıch VO scheinbar nutzlosen Papıermengen rennen Eıne
systematısche Überlieferung eshalb 1ın vielen Fällen Erst 1ın den
sechziger Jahren ein

Grabinschriften
Neben dem Mengenproblem stand das Zentralarchiv och VOT eıner
deren Anforderung. Gleich be] seiıner Gründung wurde CS mıt der
Dokumentatıion jüdıscher Grabinschriften betraut. Diese Aufgabe ist 1m
Prinzıp nıcht TICH uch VOT dem Krıeg wurden VO einzelnen GGemeınln-
den die Grabsteine auf den Alteren Teıilen des Friedhofs abgeschrieben.
ber 1es geschah 1Ur gelegentlich durch hıstorıisch iınteressierte Rabbi-
NCI, nıcht 1ın systematıscher Weıse durch eın Archiv der eıne Dokumen-
tatiıonsstelle. Da ach dem Krıeg Jüdısche Friedhöfte oft die einz1ge siıcht-
Ar Erinnerung und auch diese Erinnerung durch Lutftverschmut-
ZUNg und Steintraf( verlorenzugehen droht, wurde die Siıcherung der
Grabinschriften jetzt als besonders dringlich betrachtet. In sıebenjähriger
Arbeiıt sınd durch eıne Miıtarbeiterin des Heıidelberger Zentralarchivs alle

jüdischen Grabsteine 1mM Bundesland Baden-Württemberg foto-
orafiert worden. Die Erschließung dieser Fotosammlung lıegt gegenwar-
t1g 1n den Händen des Landesdenkmalamtes. Im Rahmen eıner oku-
mentatıon, die der Vorbereitung VO Restaurierungsarbeıten dienen soll,
werden die Namen un Daten auf den Grabsteinen durch eıgens dafür
angestellte Judaisten entzittert und 1ın Formblättern testgehalten.
Di1e Fotoaktion des Zentralarchivs 1ST W Aar dıe oröfßte iıhrer Art in der
Bundesrepublık, 1aber be] weıtem nıcht die einz1ge. Neben mehreren SrO:
ßeren Projekten, die Bundesländer umfassen, o1bt CS auch zahlrei-
che kleinere Inıtıatıven VO Schulklassen der Heımatmuseen. Die (5E-
samtzahl der jüdischen Grabsteine auf dem Gebiet der Bundesrepublik
älSt sıch NUur schätzen, S1Ee liegt be]1 etwa 600.000 Durch die bisher gele1-

Dokumentationsarbeit 1St lediglich ein Fünftel aller Inschritten ZES1-
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chert worden. uch 1er steht INanl VOT eınem Mengenproblem. ESs wırd
MI1t vertretbarem Autwand nıcht gelingen, die jüdiıschen Grabinschritften
vollständıg dokumentieren. Die ertfolgreiche Fortsetzung der Arbeıt
wırd 1m wesentlichen VO der Erarbeitung gee1igneter Auswahlkriterien
abhängen.

Jüdische Autoren
Das Jüdısche Leben 1ın eınem Land wiırd durch die Akten der offiziellen
Instıtutionen 1UTr VTeıl dokumentiert. uch 1ın anderen Bereichen der
Gesellschaft artıkuliert sıch Jüdısches Bewußtsein. So x1bt auch ach
dem Krıeg wıeder eıne Reihe VO eutsch schreibenden jüdıschen
utoren. Als ersties gelangte der umfangreiche Nachla{ (20 lItm) des Hı-
storıkers Joseph Woult (19 Dei 974) 1Ns Heidelberger Archiv
Man mMu jedoch nıcht erst warten, bıs eınes Tages ber eınen Nachla{ß
verhandelt werden annn Das Zentralarchıv hat begonnen, mMI1t verschıe-
denen utoren direkt Kontakt autzunehmen. ach jedem einzelnen
Werk tallen bereıts Papıere d deren Archivierung möglich und sinnvoall
1St Da o1bt CS verschiedene Manuskrıiptvarıanten, Korrespondenz mMI1t
Verlegern und Lektoren, sodann Rezensionen, Interviews, Berichte ber
EFesungen, Leserbriete us Ofrt kommen och Materialsammlungen
den behandelten Themen hınzu.
Be1i den Rezensionen handelt A sıch ZW ar veröffentlichte Texte. Im
Prinzıp ann INan sS1e 1ın jeder größeren Bibliothek nachlesen. ber prak-
tisch 1St das be1 der heutigen Vielzahl VO Zeıtungen und Zeitschriften
zuL W1e€e unmöglıch. Fur einzelne utoren angelegte Sammlungen v
Zeitungsausschnitten werden daher VO den Literaturwissenschaftlern
als Quelle sehr geschätzt. Di1e Sammlung /Zdische utoren des Zentralar-
chivs umta{ßt jetzt eLtwa Regalmeter und enthält Materialien VO Hen-
ryk Broder, Barbara Honıgmann, Robert Schindel, Ratael Selıgmann
und DPeter Sichrovsky. Wer sıch also künftig 1ın eıne vergleichende Be-
trachtung der HCUHGETEN deutsch-jüdischen Geistesentwicklung vertlie-
ten wünscht, findet bereıts Dokumentation mehreren wiıchtigen Aı

nebeneinander. Er sıch eıne kostspielige Rundreise VO Berlın
ber Köln, Strasbourg, München, Wıen bıs ach Jerusalem. Das sınd dıe
Urte, AUS denen dıe Materı1alıen ach Heidelberg gebracht wurden. Diese
Aufzählung macht bereıts deutlich, WwW1e€e schwer e heute ist: den SCOBTA-
phischen Rahmen der jüdıschen Archivtätigkeit klar abzustecken. Be1i
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den utoren wırd 111nl wenıger VO jeweılıgen Wohnort als vielmehr
VO der Sprache und VO der Wiırkung auf dıe jüdısche Gemeimnnschaftt 1ın
der Bundesrepublık ausgehen mussen.

Aktenbestände
Etwas besser ält sıch dıe Zuständigkeıt des Zentralarchivs 1n veographi-
scher Hınsıicht be] der Archivierung VO Schriftgut jJüdischer Gemeıihinden
und Verbände charakterıisıeren. Hıer wiırd zunächst durch die gegenwar-
tıgen politischen renzen der Bundesrepublık eın aiufßerer Rahmen defi-
nlert. Keıine Gemeıinde, eın Landesverband, keine einz1ge Jüdısche FEın-
richtung 1St jedoch verpflichtet, Akten ach Heıidelberg abzugeben. Di1e
Archivierung ertolgt lediglich ach bılateraler Vereinbarung. Im Unter-
schıed ZAT staatlıchen Bereich o1bt CS 1m Jüdıschen Bereich bıs jetzt keıine
verbindlichen Regelungen, das Heidelberger Zentralarchiv 1St für die (32:
meınden lediglich ein Angebot. Auf dieser Grundlage sınd umftang-
reichere Aktenbestände bıs Jetzt AUS tolgenden Einrichtungen b7zw Ver-
bäiänden ach Heıdelberg velangt:

Zentralrat der Juden 1n Deutschland (Akten9 11 ltm)
Zentralwohltahrtsstelle der Juden 1in Deutschland (Akten9
OO ltm)
Jüdische Studentenverbände (Bundesverband und Landesverbände)
(Akten -1 ltm)
Landesverband der Jüdischen Gemeıinden VO Nıedersachsen (Akten
9F ltm)
Jüdısche Gemeıinde Berlın (DP-Karteı 5-1  9 ltm)
Israelitische Gemeininde 1mM Lande Bremen (Akten9 ltm)
Jüdısche Gemeıinde Frankfurt (Akten -1 302 ltm)
Jüdısche Kultusgemeinde Heıidelberg (Akten9 ltm)
Jüdische Gemeinde Wiıesbaden (Akten9 ltm)

Es 1St leicht erkennen, da{ßs bısher überwiegend Schriftgut AUS der Zeıt
ach 1945 1NSs Heıdelberger Zentralarchiv übernommen wurde. die 1n
Deutschland erhalten gebliebenen Jüdıschen Archivalien A4AUS der Vor-
kriegszeıt sınd bıs in dıe achtziger Jahre hınein die Central Archıves for
t+he Hıstory of +he Jewish People iın Jerusalem geschickt worden. ewı1sse
Restbestände tauchen ımmer och autf ber der oröfßte Teıl der Jüd1-
schen Akten, die auft dem Terrıtoriıum der alten Bundesrepublıik den
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Krıeg überstanden haben, befindet sıch iınzwıschen 1in Israel. eıt dem
Zusammenbruch der soz1ialistischen Ordnung 1n Usteuropa werden auch
1n diesem Bereich orößere Aktenbestände ZAÄHT deutsch-jüdischen (Ze-
schichte ekannt der erstmals zugänglıch. Das Zentrale Staatsarchiv der
DD  S 1n Potsdam verwahrte umfangreiche Restbestände des ehemalıgen
Gesamtarchivus der deutschen Juden. In eınem Moskauer Sonderarchıiv a-
SCIN Beuteakten des Reichssicherheitshauptamtes, Ar ar das Archiv
VO Centralverein deutscher Staatsbuürger jüdischen Glaubens, umfang-
reiche Unterlagen der Großloge des Bne-Brith SOWIe Teıilbestände A4US

zahlreichen jJüdıschen Gemeinden. In den Kellern des Staatsarchivs
Schwerin lıegen och die VO der GESTAPO beschlagnahmten Akten
des Landrabbinats Mecklenburg. Die Diskussion ber die Rückgabe die-
SCT Quellen jüdische Einriıchtungen 1St och nıcht abgeschlossen. Das
Heıidelberger Zentralarchiv 1STt nıcht der einz1ıge Interessent. Im Unter-
schied TT Vorkriegssituation erfolgt Jüdısche Archivierung heute
den Bedingungen der Konkurrenz. In Berlin o1bt CS das entrum Judai-
CUM), 1n Frankturt das Jüdiısche Museum, 1n Duisburg das Steinheim In-
Stitut, ın Hamburg das Institut für die Geschichte der deutschen Juden, in
New ork das LeoO Baeck Instıtute, ın Jerusalem die Central Archives.
A diese Eınrıchtungen emühen sıch Dokumente Z Geschichte
der Juden iın Deutschland. Die Vielzahl VO Eıinriıchtungen stimuliert dıe
Forschung, macht 1aber gleichzeıtig archıivpolitische Absprachen ertor-
erlich. Unterschiedliche Trager, Aufgabenstellungen und Tradiıtionen
stehen dem ımmer wıeder Für das Heidelberger Zentralarchiv
biıetet sıch aufgrund seiner ähe ZUu Jüdıschen Leben 1ın der Bundesre-
publik elıne Spezlalısıerung auf Akten AUuUS der Zeıt ach 1945

DPeter Hon1ıgmann

Berlin-Museum, jüdische Abteılung
Der Erweıterungsbau des Berlin-Museums 1St für dessen Jüdisches Mu-
SCUM und die allgemeıne wachsende Sammlung vorgesehen. Der Grund-
ste1ın wurde November 1992 gelegt, Maı 1995 W ar das Rıcht-
test Der städtebaulich eindrucksvolle Neubau 1St eın 1m Grundri( mehr-
tach abgeknicktes Gebäude, das VO dem Architekten Danıel Lıbeskind,
Berlin/Los Angeles, entworten wurde. Er entsteht suüdlich des
Denkmalschutz stehenden Altbaus. Die Erweıterung wiırd miıt dem
barocken Altbau durch eın Untergrund-Labyrıinth verbunden und wiıird
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neben den Sammlungen des künftigen Stadtmuseums Berlin auch die
Sammlungen des Jüdischen Museums beherbergen. Das Gebäude wırd
1m Herbst 1996 übergeben und 1997 eröffnet.
A1S: Foyer. Berliner Landesentwicklungsgesellschaft mb Aprıil 1995

Archiv der juüdischen Gemeinde VO  S Salonıki
wıiedergefunden
ach mehr als Jahren ach dem Raub des „Sonderkommandos Rosen-
bere“ 1sSt das Archiv der jüdıschen Gemeıinde VO Salonıkı aufgetaucht.Dıie ber 5Synagogen 1n Salonıiki wurden VO den Deutschen VOT der
Zerstörung ausgeraubt. Heute o1bt CS Ort 1Ur och eıne Synagoge. Vıe-
les wurde damals VO den Deutschen gveraubt und mıtgenommen, ande-
1Gs wurde verkauft. Zu der damaligen Beute gehörte auch das Archiv der
jüdıschen Gemeıinde. Das Archiv bietet eıne reiche Quelle für dıe Hısto-
rıker. Jahrzehntelang glaubte INan, dıe ach Deutschland verbrachten
Dokumente seıen durch Bomben vernichtet worden. Vor kurzem 1ber
zeiSteE SICH, da{f mıindestens eın Teıl des Archivs VO den sowJetischen
Truppen ach Rufsland gebracht wurde und OIt bıs heute autbewahrt
wırd Es würde der deutschen Regierung sıcher ZuL anstehen, WCNN S1Ee
sıch nıcht LLUT für die Rückgabe der geraubten deutschen Kunstschätze
einsetzt, die als Kriegsbeute ın die damalıge gebracht wurden,
sondern sıch ebenso intens1v dafür verwendet, da{fß z.B das Archiv der
Jüdischen Gemeıinde VO Salonıki orthin zurückgebracht wırd, CS

hingehört.

Juden retten Christen UN Muslime
In Darajevo leben Gruppen friedlich mıteinander, die sıch 1m Land
bekämpfen. Von der Jüdıschen Gemeıinde iın Sarajevo wurde eıne Hılfsor-
yanısatıon 1Ns Leben gerufen, dıie eutsch den Namen „Der ZuLeWıiılle“ tragt. Ihre Devıse lautet: Frage nıcht, WE du hılfst. ılt allen, die
Hılte brauchen. Diese Hılfsorganisation alle Eınwohner sSOWeılt
möglıch mıt Nahrungsmitteln und Medikamenten. Man bringt ıhren
ONVOIS VO allen Seıten Respekt
In diesem Krıeg sınd Juden eiınmal nıcht die Opfter, sondern die Retter für
Christen und Muslime.
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Dı1e Nazıs ermordeten 906 der Jüdıschen Bevölkerung. Jetzt können die
Juden ıhren Nachbarn die alte Jüdısche Kunst des Überlebens beibringen.Eıne Nebenwirkung 1St; da{fß adurch die Jüdische Religion 1ın der belager-
ten Stadt wıeder gefragt 1St Seılit dem Kriegsausbruch o1bt CS 1n der Stadt
keinen Rabbiner. Wäiährend früher dıe Juden vielfach N1NUur e1n- der we1l-
mal 1im Jahr 1ın die Gemeıunde kamen, 1St dıie Synagoge ebenso W1e die
Kırchen und Moscheen Jjetzt meılstens DuL esucht. Dıie Jüdısche (+@-
meınde 1St offen für alle Be]Il den Kındern, die Sonntag Jüdısche (Se-
schichte und Religion lernen, 1St eıne orofße Zahl Nıcht-JudenSeılit 500 Jahren leben 1ın Darajevo Juden mıt Christen und Muslimen
Sammımen Die Jüdısche Bevölkerung WAar voll integriert. Hıer lebten S1e Nı e
1mM Getto. Überall findet INan Jüdısche Zeichen. Dıie Juden bezeichnen
sıch als echte Bosnıer, beanspruchen 1aber eın Land und keıine Macht
Vıelleicht 1St das der Grund, SiIE VO allen Seıten unterstutzt WCTI-
den Juden sınd relatıv sıcher, nıcht in dıe politischen AÄuseınanderset-
ZUNgCN hineingezogen werden.
Das gute Verhiältnis VO Juden und Muslime wırd nıcht einmal adurch
gestort, da{fß beide Gruppen VO verteindeten Ländern Hılfe bekommen:
Iran und USA (dıe amerıikanıschen Juden)
Sarajevo un selne multikulturellen Bewohner werden mıiıt dem Brot VCI-

glichen, das nıcht mehr ın seıne Bestandteile aufgeteilt werden 11} NX O:
be1 dıe Juden die Priıse Salz sınd, dıe dem Brot seınen Geschmack o1bt

Was verbindet dıe Glaubenden®?
Eıne juüdische Sıcht!
Es 1St immer eıne QuLe Sache, WCNN Vertreter der verschiedenen Religio-
HE  . sıch einen Tıisch SCIZECH; mıteinander sprechen, n...einander kämpfen. Denn WIr alle sınd Brüder und Schwestern, die ın
eıner elt zusammenleben wollen, die versuchen wollen, AaUS LHESCFEN
verschiedenen relig1ösen Voraussetzungen eınen gemeınsamen Weg ıIn
eıne bessere menschliche Zukunft tfinden
Es 1St eıne typisch jüdısche Eıgenschaft, bedingt durch eıne lange (56-
schichte VO Enttäuschungen, vorsichtig die Arbeıt gehen. Bevor
WITFr alle die manchmal auch leeren Parolen ber Nächstenliebe und C

‚ Schif eba Fassung elnes Statements, abgegeben anläfßlich eıner Podiumsdiskussion
auf dem 972 Deutschen Katholikentag.
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meınsame Moral,; D Ausdruck bringen, möchte ıch einıge orundle-
gende Probleme des interkontessionellen Dıalogs in eıner christlichen
Umgebung erortern.
Eirstens mu{(s 111l darauft achten, da{ß die Terminologıe des Gesprächs
nıcht dıe Vorstellungen und das Anlıegen VO LL1UT eıner Religions-
gemeinschaft ausdrücken. [)as Thema heißt „ \Was verbindet dıe lau-
benden?“ Somıit wiırd 1aber dıe christliche Selbstdetfinıtion als eıne lau-
bensgemeinschaft als nOormatıv für alle Religi1onen angesehen. Der reine
Glaube steht aber nıcht 1m Zentrum eıner jeden Relıgion. 7Zum Beispiel
mu{ 111l nıcht eın gläubiger Jude se1n, eın Jude se1n. Di1e
eıgene Tat und Lebenshaltung spielen 1m Judentum dıe zentrale Rolle
uch 1n anderen nıcht-christlichen Religi1onen wırd die Einstellung dem
Glauben gegenüber auf andere Weıse gehandhabt. Man dart also die
eıgenen relıg1ösen Ma{ßSstäbe nıcht als für alle Menschen verbindlich
betrachten.
/weıtens 1St e1nN wahrer Dialog L1LUT möglıch, WEeNnN sıch dıe Gesprächs-
partner ebenbürtıig eiınander gegenüberstehen. Zusammenarbeıt 1St L1UT

möglich, WCNN HAAn das Andersseın des anderen akzeptiert. Solange Je=
mand VO der absoluten Wahrheıit der eıgenen Relıgion überzeugt Ist:
da{fß das Zıel der Bekehrung des anderen nıe yänzlıch AaUS der Sıcht VOI-

schwindet, respektiert 111all die ebenbürtıge Religiosıtät des anderen
nıcht. Ob INan das als 1ssıon der I  Ar als freudıge Mıtteilung der g_
Ffen Botschaft bezeıchnet, kommt auf dasselbe hınaus: Der eıgene Weg 1St
der einzige wahre Weg och welcher Mensch dart CS wIıssen,
welchen Weg ob überhaupt LL1LUT eınen (306t1 als den einZ1g richtigen be-
trachtet? Besonders als eın ın Deutschland ebender Jude lıegt MI1r dieser
letzte Punkt sehr Herzen. Man ann miıich als Jude entweder körper-
ıch toten der seelisch toten Das Endresultat IST. das yleiche.
In dieser Hınsıcht sollte 1er erwähnt werden, da{fß das Judentum eıne
Theologie der Akzeptanz anderer Relıgionen ausgearbeıtet hat Durch
die Theologie der s1ıeben Noachidischen Gesetze, eıne Art Naturethiık,
die CGott der Menschheıt ach der Sıntflut verlıehen haben soll, wird 6S

dem Judentum ermöglıcht, (zottes Offenbarung auch anderen Relıgionen
gegenüber auftf andere Weıse akzeptieren,. Denn CR heılst, da{fß jeder (2e-
rechte und jede Gerechte Ende der Tage eınen Anteıl der kommen-
den Welt haben wırd Somıt sınd die Voraussetzungen tür eınen ınter-
kontessionellen Dıalog AUS jüdıscher Sıcht gegeben. Was ware ann der
Sınn eınes interkontessionellen Dialogs? Im konkreten Fall des christ-
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lich-Jüdıschen Gesprächs 1STt s offensichtlich, da{ß Christen und Juden
verschiedene, vielleicht CENLZSCSCHNZECSCEIZLE Erwartungen iın bezug auf
das Zıel eınes Gesprächs haben Unter anderen üurtten für Christen dıe
tfolgenden Gründe tür das Gespräch wichtig se1nN:

die Ursprunge des Christentums besser verstehen:
ıhre eıgene Auffassung der Person Jesu vertiefen;
das persönliche Verständnis des eınen Gottes festigen;
uße tun für die Verbrechen, dıe 1mM Namen des Christentums,

bzw VO Christen Juden gegenüber, 1im Laufte der Jahrhunderte verubt
worden sınd

Das heifst, da{ß solch eın Gespräch ber und MI1t Juden tür dıe christliche
Theologıe wichtig 1St Fur Juden läuft das Gespräch autf ganz anderer
Ebene, nämlıch aut der historischen. Aus jüdıscher Sıcht hat das (ze-
spräch eher eıne ex1ıstentielle Begründung. Durch eınen Dıalog hofft
INall, die uralten Vorurteıile un den uralten Ha{ abzubauen, adurch
dıie eıgene Akzeptanz als Mensch gewınnen. Fur eıne jüdische Theolo-
o1€ 1St das Christentum unwiıchtıg. W as verbindet annn dıe „Glauben-
den“? Ich türchte, da{ß 1MmM alltäglıchen der relig1ösen ınn S1@E sehr
wen1g verbındet. Die Tagesordnung sowohl des einzelnen WwW1e€e auch dıe
eıner Gruppe wırd durch Sanz speziıtische und ındıvıduelle Erwagungen
bestimmt, die VO anderen nıcht unbedingt geteilt werden. Hat annn
solch eın Dıalog überhaupt eınen Sınn? hne Zweıtel, und WAarTr eınen
höchst wichtigen. och würde ıch den Sınn eher autf menschlicher Ebene
als auft reliıg1öser einstuten. Die Religionen und ıhre Anhänger können
darauf hinarbeıten, da{fß Ha{ un Intoleranz A4AUS der Welt schwıinden, da{fß
Akzeptanz und Toleranz menschliche Eigenschaften werden, da{fß rle-
den und Gerechtigkeıit die Welt beherrschen und da dıie Menschheit die
Quelle ıhres Lebenss, dıie Erde, schont. 1)a 1€eS$ 1aber überwältigende Anuf-
gyaben sind, VOTr denen der der dıe einzelne sıch selbst ılflos vorkommt,
IsSt CS besten, Wr xlobal denken, 1aber lokal andeln. Eıne Re-
lıgıon als Struktur ann wen1g CUN, 1aber der Mensch 1ın seiner Gemeıinde
und seınen Mitmenschen ann sehr 1e] bewirken. Und jer kön-
HC  - die Anhänger der verschiedenen Religionen vorbildlich tür die
Menschheit seın und die führenden Rollen übernehmen.
Rabbij Tarton hat geSagtl, „Der Jag 1St kurz, und die Arbeıt 1St oxrofßlich-jüdischen Gesprächs ist es offensichtlich, daß Christen und Juden  verschiedene, vielleicht sogar entgegengesetzte Erwartungen in bezug auf  das Ziel eines Gesprächs haben. Unter anderen dürften für Christen die  folgenden Gründe für das Gespräch wichtig sein:  ar  um die Ursprünge des Christentums besser zu verstehen;  x  um ihre eigene Auffassung der Person Jesu zu vertiefen;  D  um das persönliche Verständnis des einen Gottes zu festigen;  D  um Buße zu tun für die Verbrechen, die im Namen des Christentums,  bzw. von Christen Juden gegenüber, im Laufe der Jahrhunderte verübt  worden sind.  Das heißt, daß solch ein Gespräch über und mit Juden für die christliche  Theologie wichtig ist. Für Juden läuft das Gespräch auf ganz anderer  Ebene, nämlich auf der historischen. Aus jüdischer Sicht hat das Ge-  spräch eher eine existentielle Begründung. Durch einen Dialog hofft  man, die uralten Vorurteile und den uralten Haß abzubauen, um dadurch  die eigene Akzeptanz als Mensch zu gewinnen. Für eine jüdische Theolo-  gie ist das Christentum unwichtig. Was verbindet dann die „Glauben-  den“? Ich fürchte, daß im alltäglichen oder sogar religiösen Sinn sie sehr  wenig verbindet. Die Tagesordnung sowohl des einzelnen wie auch die  einer Gruppe wird durch ganz spezifische und individuelle Erwägungen  bestimmt, die von anderen nicht unbedingt geteilt werden. Hat dann  solch ein Dialog überhaupt einen Sinn? Ohne Zweifel, und zwar einen  höchst wichtigen. Doch würde ich den Sinn eher auf menschlicher Ebene  als auf religiöser einstufen. Die Religionen und ihre Anhänger können  darauf hinarbeiten, daß Haß und Intoleranz aus der Welt schwinden, daß  Akzeptanz und Toleranz menschliche Eigenschaften werden, daß Frie-  den und Gerechtigkeit die Welt beherrschen und daß die Menschheit die  Quelle ihres Lebens, die Erde, schont. Da dies aber überwältigende Auf-  gaben sind, vor denen der oder die einzelne sich selbst hilflos vorkommt,  ist es am besten, zwar global zu denken, aber lokal zu handeln. Eine Re-  ligion als Struktur kann wenig tun, aber der Mensch in seiner Gemeinde  und unter seinen Mitmenschen kann sehr viel bewirken. Und hier kön-  nen die Anhänger der verschiedenen Religionen vorbildlich für die  Menschheit sein und die führenden Rollen übernehmen.  Rabbi Tarfon hat gesagt, „Der Tag ist kurz, und die Arbeit ist groß ... Du  bist weder verpflichtet, die Arbeit zu beenden, noch darfst du ihr entge-  hen“ (Sprüche der Väter 2,20-21).  Carl Stephan Ehrlich  FrRu NF 4/1995  307I)Iu
1St weder verpflichtet, dıe Arbeit beenden, och dartst du ıhr e_
hen  CC (Sprüche der Väter 2.20=21):

Carl Stephan Ehrlich
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Gerechter der Völker:
Dr Heinrich Middendorf

Eıner der vielen Unbekannten, dıe 1n der Nazızeıt Juden haben,
1St Pater Dr Heinrich Mıddendorft (vgl FrRu 34A995 185-195). Als
CTAFTET deutscher Priester wurde ıhm posthum die Ehre zuteıl, als Gerech-
ter der Völker 1ın Yad Vashem (Israel) veehrt werden.
An der Fejierstunde in Dtegen, Pater Mıiıddendorft als Hausoberer wäh-
rend des Krıeges lebte, nahmen zahlreiche (jäste teıl als Vertreter der 15 -
raelıschen Botschaft Gesandter Avraham BenjJamın und Gıisela
Kuck anwesend, als Vertreter des relıg1ösen Lebens Weihbischof Wolf-
Sal Kirchgäßner und Landesrabbiner BenjJamın Soussan. Von den Ver-
rTefern der iısraelıschen Botschaft ahm Dr Bernd Bothe S] 1n Ver-
tırctung dıe Ehrung In eınem Dıavortrag verstand CS Bothe,

VO der Atmosphäre des Hauses vermuiıtteln, dıe diese Rettungmöglich machte. Als Vertreter der Geretteten, die ZUuU Teıl anwesend
9 richtete Dr DPeter Paepcke die Schüler, dıe der bereits be-

Ferıen geblieben9 einen eindringlichen und bewegenden
Appell, den Antängen wehren.
Der Titel „Gerechter der Völker“ wırd Nıchtjuden verliehen, dıe
ter Eınsatz ıhres Lebens ın der Zeıt des Natıionalsozialismus Juden CL-
Let haben Die Auszeichnung erfolgt durch die Verleihung eıner Urkunde
un eıner Medhaıille. In Yad Vashem wiırd ıhrem Gedenken eın Johan-
nısbrotbaum gepflanzt. (a dieser Bäume ZCUSCN OoOrt VO Mıt-
menschlichkeit inmıtten VO Unmenschlichkeit. 300 Biaume tragen dıe
Namen deutscher Männer und Frauen. Eıner VO ıhnen 1STt Frau Dr Ger-
trud Luckner, der Begründerın des Freiburger Rundbriefs, gew1idmet.

Die ‚ Woche der Brüderlichkeit“ 7995
UN das Gru WOFTE des bayerischen
Minıisterpräsıdenten Dr Edmund Stoiber
In der Allgemeinen Jüdischen Wochenzeıitung VO März 1995 nımmt
Peter Finkelgruen mı1t seinem Leıitartikel „The S\Aa|TLIC procedure 45

year“” dıie Woche der Brüderlichkeit aufs Korn, da S1e durch ıhre EW1S-
gleichen Rıtuale ıhren Sınn verlıeren droht Ich möchte meıne Kritik
och 1ın eıne andere Rıichtung lenken Wıe üblich entbieten Schirmherren
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solchen Veranstaltungen ıhre Grufßworte. FEın negatıves Beispıel dafür
1St das Grußwort des bayerischen Mınısterpräsiıdenten Dr Edmund StO1-
ber Der Faıirne(i halber se1 W ıjer vollständig Zzıtlert:

„Das Motto der diesjährigen Woche der Brüderlichkeit Y  e Aus
der Befreiung leben‘ betrifft u1nls auft esondere Weıse: Das nde des NS-
Regiımes bedeutete für Europa keıine dauerhafte Befreiung VO Schrek-
kensherrschaft und Gewalt. Schon während der hıstorischen Stunde VO

1945 verband sıch mıt der Erleichterung ber das Kriegsende dıe Bıtter-
elt Unterdrückung: Miıllionen VO Menschen 1ın Ostdeutschland,
iın Mıiıttel-, (ISt- un Südosteuropa wurden ermordet der vertrieben, tür
10 Jahrzehnte gerieten Miıtteldeutschland und die anderen Satelliten der

dıe Gewaltherrschaft des Stalıniısmus. Kaum eın einzelnes
Ereignis beschreibt 1€es deutlicher als dıe fast nahtlose Weıterführung
VO N5S-Konzentrationslagern W1e Sachsenhausen und Buchenwald
durch den sowJetischen Geheimdienst KWD und seıne Kollabora-

Alleın 1ın Sachsenhausen wurden 1n den Jahren zwıschen 1945 und
1950 ach vorsichtigen Schätzungen VO ungefähr Hätftlingen

ermordet, ıhnen der Schauspieler Heıinrich George.
Dıie Bundesrepublik Deutschland hat sıch seıt iıhrer Gründung als Demo-
kratıe und als CGarant für Freiheit und enschenwürde ewährt. Dıie
tolgreiche Wıedervereinigung, Engagement ftür eın ein1ıges Europa,
dıe massıve Unterstützung tür HSG TE Nachbarn 1m Usten, besonders für
die Reformpolitik 1in Rufßland, un nıcht zuletzt auch der deutsche Be1i-
stand für Israel SOWI1e die Hılte für Flüchtlinge A4US aller Welt entsprechen
den Grundzügen UÜL1SETEGEF deutschen Politik. Mıt dorge vertolgen WIFr da-
beıi, da{ß dıe Jüdıschen Gemeinden 1n einıgen Ländern schwierigen Bedin-
SUNSCH AaUSZECSCLZL sınd, als eın Beweıs Vertrauens, da{fß Juden be1
uns Schutz suchen.
Das Motto ‚Aus der Befreiung leben erinnert daran, da{fß heute, nıcht
nıger als 1945, Völker der Befreiung VO Not und Unterdrückung har-
C Der Krıeg auf dem Balkan hat muı1t hunderttausendfachem Mord, m1t
systematischen Vergewaltigungen, miıt Vertreibungen und Okkupation
auf grauenhafte Weiıse deutlich gemacht,; W1e brüchig der Boden des r1e-
ens ist; aut dem sıch dıe Menschen bewegen VO den Krıegen und FÜn-
rechtsherrschaften in anderen Teılen der Welt SAalz schweigen. Sıch
dessen bewuft se1n, schützt uns VOT talschem Pathos und mahnt
Realismus und Wachsamkeit. Ich danke der Gesellschaft für Christ-

rRu 4/1995 309



lıch-Jüdische Zusammenarbeıt, da{ß S1€ dıe Gelegenheıit n  9 heuer mi1t
der Woche der Brüderlichkeit für diesen Gedanken werben.“
Es 1St 500 Jahre her, da{fß Auschwitz efreıt wurde, aber dieses Grußwort
mogelt sıch Auschwitz herum. Es spricht VO Konzentrationslagern
iın Deutschland, VO Sachsenhausen und Buchenwald, dıe VO KWID)
weıtergeführt wurden und 1ın denen 15 00020 006 (deutsche) Häiäftt-
lınge Tode kamen.
Eın solches Grußwort INAS vielleicht für eiıne Sudetendeutsche Lands-
annschaft akzeptabel se1n, tür eıne Gesellschaft für christlich-Jüdische
Zusammenarbeıit 1St CS als inakzeptabel ANZUSEeEZeEN Bedauert werden LLUT

die Vertreibung VO Deutschen und die Sıtuation VO „Mitteldeutsch-
land“ (!) der Gewaltherrschaft des Stalinısmus. Keın Wort ber
sechs Miılliıonen Juden, für die CS keinen Tag der Befreiung gab Keın
Wort für die überlebenden Juden in Bayern, dıe alluııerten Armeen

Juden be1 den Todesmärschen befreıten.
Hıer wiırd vezielt eın Element Geschichte weıter proJızıert, durch eın
deres EKSCLZLE, W a4s sıch eiıne Gesellschaft für christlich-Jüdische /7Zusam-
menarbeıt nıcht bıeten lassen dart In Regensburg zab D bewufßt keine
Veranstaltungen ZUr Woche der Brüderlichkeit 1995 Es Schul-
lassen 1n der 5Synagoge, 1aber nıcht als Forum solchen polıtıschen
Vorgaben.
Jüdisch-christliches Gespräch ebt prinzıpiell VO Ehrlichkeıt, Cr AaNA
sıch keine Halbwahrheiten der Lügen eısten. Die Mahnung „Realıs-
LL1US un Wachsamkeıit“ möchte 1Ch Dr Sto1iber selber richten. Es
liegt auch den bayerischen Gesellschaften, ob sS1e jede Augenwischereı
sıch unterjJubeln lassen the SATINC procedure 45 year!

Andreas Angerstorfer
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Martın Buber
/Zum Todestag Junı 1995

Vor Jahren starb Martın Buber 1m hohen Alter VO 87 Jahren ın Jeru-
salem. (Nach dem hebräischen 1)Datum W ar S der Siwan br
wurde Februar 1878 1n Wıen geboren, wuchs aber 1mMm Hause selnes
berühmten Gro(fßsvaters, des Judaıistischen Gelehrten Salomo Buber, aut
dessen Landgut 1n Galizien aut Schon als Knabe ahm die alte Weıs-
eıt Israels 1n sıch auf; wandte sıch 1aber trühzeıtig auch der europäischen
Kultur Er 1absolvierte das polnısche Gymnasıum in Lemberg und STU-
dierte den Unıversıiıtäten Berlin, München, Leipzig, Zürich und Wıen,

1904 ber das Thema der Individuation VO USanus bıs Böhme
promovıerte.
Frühzeıtıg schlofß er sıch, och dem Gründer der Bewegung Theo-
dor Herzl,; der Zionistischen Bewegung Buber W ATr mı1t Paula Wıinkler
AUS München verheıratet, die durch ıhn in das Judentum geführt wurde
und mı1t ıhm 1ın das Land Israel ZOS S1e starb einıge Jahre VO Buber aut
eıner gemeınsamen Reıise und wurde autf dem jüdischen FEriedhof 1ın Vene-
dıg ZAAT etzten uhe bestattet. Dieser Ehe CTIE  T C1n Sohn Ra-
phael, der auch nıcht mehr den Lebenden weılt un sıch Eerst ach
dem Tode des Vaters mıiıt seinem Werk machte, und eine Tochter
Eva Enkel und Urenkel SCr ZeH 1n Israel das Erbe Martın Bubers fort
Buber W ar ın den dreißiger Jahren Protessor fur Vergleichende Religions-
wıssenschaftt un Jüdische Ethik der Johann-Wolfgang-Goethe-Uni-
versıtät ın Frankturt, stand Ort auch der Spıtze des VO seınem
Freund Franz Rosenzweıg begründeten „Freıen Jüdischen Lehrhauses“
un spater iın der Zeıt des rıtten Reiches gemeınsam mı1ıt seınem
Freund Ernst Sımon, 1ın der Leıtung der „Miıttelstelle für jJüdische Fr
wachsenenbildung“. 1935 folgte eınem Ruftf der Hebräischen Unıvers1-
tat ın Jerusalem, Kultursoziologıe las
Orthodoxe Kreıse wollten nıcht, da{fß mı1ıt eınem Lehrstuhl für Hebräi-
sche Bıbel der Geschichte des Chassıdismus betraut wurde, da S1e seıner
freieren relig1ösen Haltung ablehnend gegenüberstanden. Das Werk Bu-
ers 1St tolgenden Themenkreisen zugeordnet:
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Deutung des Chassıdismus, pletistischen Bewegung des Ostjuden-
tums Jahrhundert die erst durch Buber der Welt ekannt wurde
eın Weg FAT: Chassıdısmus, 1918 I )ıe chassıdıischen Bücher, 19258
Die Erzählungen der Chassıdım, 1949 (Gsemelnsam MI1 Franz KRO-

unternahm Buber die „Verdeutschung der Schritt“ ach dem
Tode Rosenzweı1gs 1929 ITHE dem SCINCINSAIN bhıs den „Liedern VO

Knechte (36t(es° (Jes 952) des Werks schaftfen konnte, führte S we1liter
bıs 7A08 Abschlufß Jerusalem 1961 In urtümlichen Sprachgewalt
WIC S1IC vorher N11C erreicht wurde hat Buber die hebräische Bıbel verm1t-
telt 1aber wem ”
Jenes deutsche Judentum, dem Buber un Rosenzweıg ursprünglıch die
hebräische Bıbel nahebringen wollten, o1bt CS nıcht mehr, 1aber dıe ber-
SCIZUNgG wirkt MIr reısen deutscher christlicher Theologen, da{fß
Gershom Scholem, Rede Zr Feıer des Abschlusses der Überset-
ZUNZ, VO Abschiedsgeschenk die deutsche Sprache sprechen
konnte Unermüdlich führte Buber das Werk der Verdeutschung der
Schriftt fort überarbeitete mehrmals das Buch 10 h und Donner der
anonen der Belagerung Jerusalems 1948 schuf Übersetzung
der Psalmen, „Preisungen ZCENANNL
In den Werken „KOönıgtum (sottes (1932) und „Der Glaube der Prophe-
ten (1950) erschlo{fß Buber CIM Bıbelverständnis, das gläubig und
zugleich wıssenschaftlich exakt 1STt Das oilt auch für SCIN Buch ber
Mose, das gleichsam C146 ntwort Sıgmund Freuds Schritt ber
„Mose und die monotheistische Religion darstellt
In SCIHELIMN Buch „Zweı Glaubensweisen“ (1950) S12 Buber auch tiet
dıe Exeoese des Neuen Testaments hıneıin lehnte CS aber 1b auch das
Neue Testament übersetzen Als Phiılosoph annn Buber als der Schöp-
fer der Diıalogik angesprochen werden, deren Grundwerk SCIN IC und
Du(‘ geworden 1ST
Endlich wandte sıch Buber und wıeder, Jüdıschen Gegen-
wartsfragen Z KC1T1CN ‚Reden ber das Judentum und „An der
Wende“ und wurde C1IMN Vorkämpfer der israelısch arabischen Verständi-
ZUNg, der die Bemühungen CI etzten Jahre besonders gyalten Bubers
Konzeption bınationalen Staates VO Juden und Arabern hat heute
wıederum CC Aktualıität erlangt Israel steht VO der Fragze, MI1t den
Arabern, die sıch heute „Palästinenser NCNNCNHN, entweder Mıt-
einander ı Sınne Bubers der radıkalen Trennung, ı Sınne VO

W C1 Staaten, gelangen.
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Zahlreiche Ehrungen VO Unıversıtäten 1n Israel] und aller Welt und dıe
Zuerkennung VO Lıteraturpreisen 1ın Deutschland und Holland wurden
Buber zuteıl, der ın uUunNseremn Jahrhundert W1e€e eın anderer den Geilst des
Judentums siıchtbar verkörperte.
Sein Lebensweg führte ber Wıen und Berlin ach Heppenheım der
Bergstraße, seın Wohnhaus heute als Zentrum der Bewegung für
christlich-jJüdische Verständigung dient. Buber lehnte 6X ab, da{fß S@e1-
1i Wohnhaus ach dem Krıeg eıne Gedenktatel angebracht wüurde,
WCNN nıcht deutlich darauf lesen sel, da 19358 VO Ort vertrieben
wurde.
Erst VO Heppenheim führte ıhn ann der Weg endlich ach Jerusalem,

JENC Hebräische Unıiversıität, deren Miıtbegründern gehörte. [)a-
her lehnte Buber CS ab, als Emigrant bezeichnet werden, ennn der Weg
ach Jerusalem W ar Irühzeitig seın Zıel, da{ßs sıch ımmer 1n Israel-Pa-
Aästına als Heimkehrer empfand.
Der Kreıs der vertrfabBeen Mıtarbeıter, Freunde und Kollegen IST ımmer
kleiner geworden. Bubers L1FE HEeStEer Schüler, Prof Ernst S1ımon, 1St schon
lange VOT seınem Tode durch geistigen Vertall nıcht mehr Sachwalter VO

Bubers Nachlafß geworden. uch dıe Protessoren der Hebräischen Unı
versıtät, der Philosoph Shmuel Hugo Bergmann und der Ertorscher der
Jüdıschen Mystik, Gershom Scholem, weılen nıcht mehr den F e-
benden Scholem hat das Werk Bubers ımmer wıeder verehrungsvoll und
ennoch krıitisch kommentiert. Der Dichter Werner Kraft, dem WIr ein
Gesprächsbuch mıiı1ıt Buber verdanken, ÜAhnlich meınem eigenen Buch
„Zwiesprache mMIıt Martın Buber“, aber gAaNZ andere Gebiete berührend,
1St auch längst dahingegangen, ebeinse dıe Bıographin Grete Schaeder,
der WIr die zweıbandige, gleichsam abschließende Bıographie Bubers
verdanken haben
Das Andenken Bubers wırd 1mM Buber-Archiv der Hebräischen Uniıvers1-
tat in Jerusalem bewahrt, und 1m Martın-Buber-Institut der Hebräischen
Universıität aut dem Skopus berJerusalem führt Kalman Yaron das Ver-
mächtnıiıs Bubers 1m Sınne jüdısch-arabischer Verständigung fort
TIrotz allem MuUu DESAQL werden, da{fß die Botschaft Bubers VO dialogi-
schen Leben autf allen Gebieten seıines reichen Schattens 1m eutsch-
sprachigen Raum lebendiger geblieben 1St als 1n Israel. FEın talmudisches
Gleichnis Sagtl, da{fß sıch die Lıppen der Weısen 1mMm Grabe bewegen, WEeNN
ıhrer Worte gedacht wırd In Philosophie, Theologie, 1aber auch autf ( ;
bıeten der Pädagogik und 1m polıtıschen Denken wırd Buber immer wI1e-
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der nıcht 11UTE zıtiert, sondern als veist1ges Leitbild herangezogen. Der
eıster 1St tOL, 1aber se1ın Werk eht als das Zeugn1s eınes Zeıtgenossen,
der se1n Jahrhundert mıtgeformt hat Schalom Ben-Chorin

Ott gıbt UNS dıe Sıtyation
und annn UNSCYE NEWOYE.

Martın Buber

Institut in Leipzig Edith-Stein-Gesellschaft
In Leıipzıg entsteht das „Simon-Dub- 1ıne der Wirkungsstätten Edich
now-Institut tür jüdısche Geschichte Steins W ar unster. Vor eiınem Jahr
und Kultur“ der Uniiversıität Leıipzıg. wurde Ort dıe Edıth-Stein-Gesell-
Sımon Dubnow, ach dem das Instı- schaft gegründet, die iın diesem Jahr
LUL benannt ISt; W ar eıner der bedeu- ıhre Mıtgliederversammlung ab-
tendsten russıschen Hıstoriker 115 hıelt Das Hauptreterat hıelt Protfes-
L[CS Jahrhunderts. 1941 wurde als SOrın Dr Verena Lenzen MIt dem
Kollaborateur 1n Rıga ermordet. Der Thema „Gewalt und die Überwin-
Schwerpunkt der Forschung soll iın dung VO (Sewalt. Weıihbischof Dr
Miıttel- un Usteuropa liegen, zeıitlich Josef Volfß wIı1es iın seınem Grußwort
reicht VO Miıttelalter bıs iın die aut den behutsamen Gebrauch der
Gegenwart. Sprache hın, die Gewalt verstärken
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der entschärten könne. Die Vorstel- monat“ tindet jedes Jahr in Haıtfa und
lung des soeben erschienenen Bandes 1ın rund arabischen Dörtern und
„Edith-Stein-Jahrbuch“ (hrsg VO Stidten 1im SaNzZCh Land Die
Jose Sanche7z de Murıllo) 1ST Hür das arabischen Burger Israels präsentle-
interrelig1öse Gespräch vedacht, be- PFPCH neben verschiedenen kulturellen
sonders in den Gebieten Theologıie, Aspekten überwiegend arabıische L i-
Philosophie, Pädagogık, Lıteratur CTIFr
und Kunst. Schwerpunktthema die-
SCS Bandes 1St „Die menschliche CS6 Forderung für Religionsfreiheit
walt“. 1m Sudan

Der rühere Mınıisterpräsıident Sadıq
Neues jüdisches Leben al-Mahdı I1ST verhaftet worden, ach-
In Emmendingen wurde die alte Jüdı- dem der yläubige Muslım die Macht-

haber 1ın Khartum aufgefordert hatte,sche Gemeıiunde wıedergegründet. 7u
den Fejerlichkeiten W ar Ignatz dıe Religionsfreiheit 1im Land g-
Bubıiıs gekommen. uch ın anderen rantıeren.
(Irten des Landes Baden-Württem-
berg reSi sıch jJüdısches Leben Moschee in Rom
Lörrach, Sulzburg, Baden-Baden, Am A Junı 1995 wurde in Rom die

Moschee eröffnet. Damıt haben dıePforzheim, Freiburg. In den VETSAaN-
reı Jahren wurden 4: 600 Muslıme 1ın Rom eıne Gebets-

Juden A4AUS der (GUS autgenommen. statte erhalten. Im Vatıkan hofft I1Aall,
Oft sınd es Akademiker der Kunst- da{fß VO diesem Ort Impulse für eıne
ler, dıe 1er C  en Fu{fß tassen wollen. oröfßere Religionsftreiheit ausgehen
Zum eıl sınd S jedoch och arbeits- werden, auch Wenn keıine offizielle

4A7los Häufig handelt CS sıch Fhe- Stellungnahme abgegeben
mı1t Kındern. Dadurch werden wurde.

die jüdischen Gemeıinden verJüngt.
Es o1bt ın der Bundesrepublik wıeder Prager en
xo jüdische Gemeinden. Junge Juden 1n Prag haben ach 1989

begonnen, sıch mı1t ıhrer jJüdıschen
Bücher in Israel Identität auseinanderzusetzen. Die
In Israel o1bt 190 Verlage. Es weniıgen, den Holocaust überleben-
scheinen PIrO Jahr 6.000 Titel, da- den Juden standen der Kon-
VO eLItwa Z ın hebräisch. Insge- trolle des ommunistischen Staates,
Samıt werden ber zehn Millionen B der jede Gemeindearbeit verboten
cher 1n Israel gedruckt. hatte. (a 100 Junge Tschechen,
Im Frühjahr tindet jährliıch eıne Na Amerikaner und Brıten haben sıch
tionale Buchwoche“ Dabe] WEeTr- ZuUur „Beit Praha The Urban Prague
den eıne Woche lang Bücher stark Jewiısh Communıity“ USaAMMECNSEC-
herabgesetzten Preısen angeboten. tunden. Selit August 1994 o1bt 65 wIl1e-
Der „Arabische Kultur- un Buch- der eınen jüdıschen Kındergarten.
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Bartholomaios I; Patrıarch VO iın den Eerstien Jahren der Nazıokkupa-
Konstantıinopel, besucht für eıne VWO- t1on veröftentlichte Artikel Z
che Israel. Es sowohl] polıtische Verteidigung der Juden Entgegen
W1e€e relig1öse Gründe für diese Reıise den Anweısungen der Besatzer 1e{ß
ausschlaggebend. In den Gesprächen Pıtter jJüdısche un nıchtjüdische
mMı1t Präsiıdent Weızman, Premıier Ra- Kınder weıterhın gemeınsam erzı1e-
bın und Palästinenserführer Aratat hen Eınıge Jüdısche Kınder konnte
oing (> iınsbesondere die Rechts- VOT den Nazıs verstecken, anderen
stellung der christlichen Stätten 1ın Is- besorgte Adoptionspapiere. Von
rael 1962 bıs seiınem Tod 1967 lebte

Pıtter in der Schweiz. In Yad Vashem
Edna Brocke, Leıiterin der ‚Alten 1St für ıh ein Ala 1n der ‚Allee der
5Synagoge“ In Essen, ist mafßgeblich Gerechten“ gepflanzt worden.

der Gründung „Netzwerk B
schichte und Leben der Juden iın Die Jüdısche (GGemeılinde 1n Würzburg

und Untertranken un dıe Gesell-Nordrhein-Westfalen beteiligt.
In diesem Netzwerk sollen die zahl- schaft für christlich-jüdische Zusam-
reichen Aktıvitäten 1ın Forschung un menarbeit hatten ZAUNG Feıier des 5
Praxıs des gröfßsten Bundeslandes Geburtstages VO Senator Da-
koordiniert und adurch gemeınsame vid Schuster eingeladen, der den
Projekte ermöglıcht werden. Gründern der Gesellschaft gehört.

Schuster 1St selit 1958 Vorsıiıtzender der
Am Za Junı] ware Premysl Pıtter Jüdiıschen Gemeıinde Würzburg un
hundert Jahre alt geworden. Von ıhm Unterfranken. Schuster wurde 1910
wurde ZESAQL, da{fß Zzeıt seınes L in Bad Brückenau geboren. 1937 Ver-
ens 1Ur gutLe Dınge hat,; 1aber hafteten ıh die Nazıs. Als 1938
deswegen oft sehr vehafst wurde. Pıt- entlassen wurde, mulfßste innerhalb
LT wurde 1n Prag 1895 geboren. VO Yrel Tagen ach Palästina A4US5-
Durch die Erlebnisse des Ersten wandern, bıs 1956 blieb Nach
Weltkriegs wurde ZUui Pazıfisten. selıner Rückkehr engagıerte sıch
Später wıdmete sıch der Erzıehung unermüdlic für dıe Versöhnung VO

bedürftiger Kınder. Er gründete eın Christen un Juden Zeichen seınes
Haus für Straßenkinder, das ach Wirkens sınd die Cu«c Synagoge und
1933 SA Zutfluchtsstätte für Kınder das jüdısche Dokumentationszen-
deutscher Emigranten wurde. Noch H
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Prof. Dr Davıd Flusser, Jerusalem, schreibt Clemens Thoma « Dae AF
färe Dreyfus IN Sıcht“ (FrRu 2441995i
Es WTr ZuL, da{ß Clemens Thoma der „Afftäre Dreyfus“ gedacht hat Man sollte
sıch aber auch die pseudo-christliche Komponente des damalıgen Geschehens
eriınnern, nıcht H656 der Vergangenheıt, sondern auch der Getahr für
die Zukuntft. Ich 111 j1er besonders VO katholischen Antısemıitismus reden. Ich
benütze das Wort „Antısemıitismus“, weıl ıch weılß, da{fß INnan mıt Recht VO der
Geftahr des christlichen Antıyudaismus spricht, aber 1INan vermeıdet den Begriff
„AÄntısemıitismus“ ın bezug auf das Christentum. In der modernen Zeıt hat sıch
aber der Antısemitismus W1€e eın Vampır das Christentum angehängt. Er hängt
katholisch!
Z AT nıcht VO Christentum aD;, 1aber drapiert sıch christlich und besonders

SeIlit dem Jh o1bt CS 7wel Arten VO pseudo-christlichem Antısemitismus die
manchmal als Verbündete sınd D1e Art 1St der
christliche Sozlalısmus, der Soz1alısmus der dummen Leute, W1e€e jemand DESARThat ET blühte (oder blüht noch?) sowohl den Katholiken (1EUESET) als auch

den Protestanten (Stoecker). Der zweıte nıcht-christliche AÄAntısemıitismus,
der natürlich nıcht aut die Christen beschränkt 1St, 1St der „reaktionäre“ Antıse-
mı1ıtısmus der Rechten. Der iSt besonders katholisch (und auch russısch-ortho-
dox) Der Zusammenhang zwıischen diesem „taschistoiden“ Antısemitismus mı1ıt
dem pervertierten Christentum 1St MI1r unverständlich. Dafi dieser „katholi-
sche“ Antısemitismus entscheidend be] der „Affäre Dreytus“ mıtgewiırkt hat, 1St
klar Wer darüber mehr lesen will, lese das Buch VO Jesu Denıiıs Bredin „L’A{f-
taıre“, 1983 Wıe weıt sınd da die kırchlich-konservativen Tendenzen entschei-
dend gewesen? Da muü{fßte INnan klarer sehen.
Was Frankreich selbst anbelangt, habe e die Dınge persönlich selt 1935
verfolgt damals 1St Julı 1935 Dreytus gestorben, W as iıch natürlıch nıcht
gewulst habe Da CS eine direkte Verbindung zwıischen den katholizisierenden
Gegnern des Dreytus miı1t der berüchtigten eıt V() Vıchy gegeben hat, 1St Mır klar
geworden. W as mıiıt dieser rechts-konservativen Tendenz 1m französıischen
Katholizismus heute geschieht, weı(ß ıch leider nıcht 9 aber da{fß auch Ort
dieses UngeheuerZ Leben erwacht ist. scheint mır sehr wahrscheinlich se1ln.
ber CS hat sıch doch ın Frankreich hoffentlich nıcht 1Ur vorläufig Z
Guten geändert. iıne der treiıbenden antısemıtischen Kräftte Dreytus W ar
dıie katholische Zeıtung b (GCGrOiXe
Hoftftentlich bın ıch erın Prophet, aber alles spricht dafür, da{fß der unchrist-
lıche katholische (und russısch-orthodoxe) Antısemitismus aus dem Todesschlaf
erweckt wurde, hauptsächlich 1ın Usteuropa. Scheinbar wurde „das Hındernis“
weggetan, un CS regt sıch bereits „das Geheimnis der Bosheit“ (vgl. Thess 2,5-7)
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„Das Hındernıis“ wurde ach der Tradıtion mi1t dem römischen Imperium-
mengebracht. Das drıtte Rom, das (kommunistische) Reich der Moskowiter ISt
nıcht mehr Dadurch wurde ach der kirchlichen Überlieferung der Weg für den
Antichrist trel un der Antichrist sucht Angestellte. Da CT: nıcht wählerisch 1St,
annn auch den Hiılfskräften den erweckten pseudochristlichen Adsatı-
sem1ıt1ısmus gebrauchen. Der leere Raum, nıcht NUr ın Usteuropa, annn durch Al-
lerle1 Unholde besetzt werden. Zu diesen Unholden gehört auch der pseudokatho-
lısche Antısemitismus des rechten Lagers, der 1e] Schaden Dreytus’ Zeıten
angerichtet hat Das Dumme iSt, dafß ıch Z W ar weıß, W as INan dem christlichen
Antısemitismus erwıdern kann! ber W1€e annn 88038| dieses Untier bekämpten?
Eınes 1St sıcher: Wır alle sollen auf diese eklige Getahr aufpassen! DDas geht gleich-
talls dıe Juden, die Agnostiker un die Chrıisten
Vor nıcht Janger eıt habe ıch gehört: Es gyeschah 1ın Psowsk, eınem Zentrum der
russiısch-orthodoxen Kırche. 1)a hat eıne Tau be1 der dortigen Zeıtung angefragt,
ob C stımme, W 4S S1€e gyehört hat, da{fß nämlıch Jesus en geborener Jude SEWECSCH
S@1.. 1)a hat der dortige Archimandrıit 1ın der Zeıtung Ze antwortel: „Bekannt S@1
den rechtgläubigen Christen, da{fß CS keinen Unterschied 7zwıischen Juden un
Griechen gebe. Und W1e€e I1 8801  - VO  3 dem Judeseın Christı sprechen, da Er doch
die 7zweıte Person der Dreieinigkeıit U P Iso sprach der Archimandrit: (ausa
$inıta 1

Ol Pfr Dr Licharz, Eschborn, schreibt Clemens Thoma „Die
Affare Dreyfus ıIn Sıcht“ T 2995 15
Clemens Thoma hat iın eınem sehr informationsreichen un problemorientierten
Autsatz ber eıne bedeutende Tagung der Hebräischen Universıität 1n Jerusalem
1m November 1994 berichtet, die ZUr Erinnerung den Dreyftus-Prozeis VOT hun-
ert Jahren veranstaltet worden W ATl. Er analysıert dıe ede des Hıstorikers Mı-
chael Graetz, in der eıne CHE Sıcht des Zusammenhangs VO  . Dreyftus-Affäre und
Entwicklung des politischen Zionısmus gegeben wırd Thoma Sagt „Der Prozefß
zeıgte die Schwachstellen „wischen Staat un: Burgern, „wischen parlamentarı-
scher Demokratie un Miılıiıtär un 7zwıischen lıberalen, nationalıstischen
Strömungen 1mM französıschen Staat. Die Zionısten des fin de sziecle wollten sıch
aber aum mı1t diesen weitgreitenden Problemen 1n Zusammenhang m1t der Drey-
us-Affäre befassen Die Zionısten der Jahrhundertwende nıcht ın der
Lage, den Dreyfus-Prozefß ın seıner YanzZCch Breıte berücksichtigen“ (84-8
Wenn dies aber ISt, W as bedeutet eıne solche Erkenntnıis für die Beurteilung des
eges und der Strategıen des offiziellen politischen Zionısmus VO  } seiner Entste-
hung bıs ZUTr Gründung des Staates Israel? Auf 7wel wichtige Punkte möchte ıch
1mM tolgenden hınweısen. Ich erınnere erstens daran, da{ß die sogenannte „demo-
kratısche Fraktion“ innerhalb der Zz10nıstıschen ewegung, die VO Antang e1-
HC  3 Kulturzionısmus anstrebte, n1ıe gehört un ıhre Vorstellungen ber die
Erneuerung des Judentums n1e iın den Mittelpunkt der Arbeıt auf den /Zionısten-
kongressen gestellt wurden. Cha1ım Weızmann, Berthold Feivel,;, Martın Buber,
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Nnu  — diese rel Namen NCNNCNMN, sınd 1n der zionıstischen Arbeit immer
Aufßenseıiter geblieben.
Ich möchte zweıtens den Briefwechsel zwıischen Gershom Scholem un Walter
Benjamın erınnern, VOT allem den AaUuUs dem Jahre 193 Scholem W ar 1923 bereıts
ach Palästina un hatte die Schwierigkeiten un Aporıen hautnah mi1t-
erlebht. Benjamın hatte Ende eınes langen Briefes Scholem die rage ach den
Beschlüssen des Zionıistenkongresses 1931 gestellt. Scholem o1bt 1n seinem AnNt-
wortbriet eıne Analyse zionıstischer Politik, dıe Deutlichkeit nıchts WwWUun-
schen übrigläßt: „Deiner Schlufß vorgebrachten bescheidenen Anfrage, W1e€e der
letzte Zionıistenkongreiß beurteilen iSt; Alt sıch leider LLUT durch die Darlegung
der aufßerst unertreulichen Sıtuation begegnen, 1ın der uns zurückgelassen hat
(Mıt „UNS meınt Scholem jene kleine Gruppe des Brith Schalom 1ın Palästina, die
sıch für die Zusammenarbeit mMI1t Arabern eınsetzte. S1e wurde 1ın eıner Resolution
ber das „Endziel“ des Zionısmus VO erwähnten Zionıistenkongrefß ausgeschlos-
ST W.E.) „Um die Wahrheit Saschl, das radıkale Auseinanderfallen meıner In-
ention des Zi0on1smus, welche als auf eıne Erneuerung des Judentums gerichtete
ıch als eine relig1ös-mystische schliefßlich mı1t Zustimmung charakterisieren höre,
un der empirische Zi0onısmus, der VO eiınem unmöglichen un provokatorıschen
Zerrbild einer polıtisch angeblichen ‚Lösung der Judentfrage‘ ausgeht, 1STt MI1t der
Entwicklung der etzten zweı Jahre, die 1ın den Beschlüssen dieses Kongresses kul-
mınıerte, evident geworden. Nun 1St Ja Zewi( der Zi0onısmus als Bewegung ımmer
wesentlich mehr SCWESCH als seıne empirische Organıisationsform, aber CS zab
doch auch 1n 41] diesen Jahren eıne Möglıchkeıt für Menschen W1e€e mich, USGFE Sa-
che, die weılß CGott nıchts mı1ıt Engländern der Arabern orıgınär tun hatte, 1N -
nerhalb dieser Urganısatıon verfolgenum nur diese drei Namen zu nennen, sind in der zionistischen Arbeit immer  Außenseiter geblieben.  Ich möchte zweitens an den Briefwechsel zwischen Gershom Scholem und Walter  Benjamin erinnern, vor allem an den aus dem Jahre 1931. Scholem war 1923 bereits  nach Palästina gegangen und hatte die Schwierigkeiten und Aporien hautnah mit-  erlebt. Benjamin hatte am Ende eines langen Briefes an Scholem die Frage nach den  Beschlüssen des Zionistenkongresses 1931 gestellt. Scholem gibt in seinem Ant-  wortbrief eine Analyse zionistischer Politik, die an Deutlichkeit nichts zu wün-  schen übrigläßt: „Deiner am Schluß vorgebrachten bescheidenen Anfrage, wie der  letzte Zionistenkongreß zu beurteilen ist, läßt sich leider nur durch die Darlegung  der äußerst unerfreulichen Situation begegnen, in der er uns zurückgelassen hat.“  (Mit „uns“ meint Scholem jene kleine Gruppe des Brith Schalom in Palästina, die  sich für die Zusammenarbeit mit Arabern einsetzte. Sie wurde in einer Resolution  über das „Endziel“ des Zionismus vom erwähnten Zionistenkongreß ausgeschlos-  sen. W.L.) „Um die Wahrheit zu sagen, das radikale Auseinanderfallen meiner In-  tention des Zionismus, welche als auf eine Erneuerung des Judentums gerichtete  ich als eine religiös-mystische schließlich mit Zustimmung charakterisieren höre,  und der empirische Zionismus, der von einem unmöglichen und provokatorischen  Zerrbild einer politisch angeblichen ‚Lösung der Judenfrage‘ ausgeht, ist mit der  Entwicklung der letzten zwei Jahre, die in den Beschlüssen dieses Kongresses kul-  minierte, evident geworden. Nun ist ja gewiß der Zionismus als Bewegung immer  wesentlich mehr gewesen als seine empirische Organisationsform, aber es gab  doch auch in all diesen Jahren eine Möglichkeit für Menschen wie mich, unsere Sa-  che, die weiß Gott nichts mit Engländern oder Arabern originär zu tun hatte, in-  nerhalb dieser Organisation zu verfolgen ... Seit aber nun in den letzten Jahren die  puren Reaktionsmächte im Zionismus sich auf ihre Weise geltend machen, poli-  tisch ebenso wie moralisch, und es auf diesem Kongreß sogar zu Beschlüssen ge-  kommen ist, die unmittelbar diese Seite der Sache betreffen, ist für mich und man-  chen anderen die Krise in unserem Verhältnis zu dieser Sache akut geworden.“ Die  Scholemsche harte, aber ehrliche Analyse zionistischer Politik und zionistischer  Strategien zeigt in erschütternder Weise, wohin eine Befreiungsbewegung eines  Volkes führen kann, die nur die äußere Befreiung von politisch-gesellschaftlichen  Zwängen ım Sinn hat. Der Dreyfus-Prozeß hätte ein Lernprozeß in doppelter  Richtung für die deutschen Juden werden können: Zum einen hätte er sie selbst-  kritisch gegenüber ihrer eigenen Existenz in den europäischen Staaten machen  können, zum anderen hätte er sie auf einen Befreiungsweg führen können, auf  dem in Erinnerung an jüdische Traditionen, insbesondere an prophetische Verhei-  ßungen, eine Zionismuspolitik möglich geworden wäre, in der von Anfang an  auch die arabische Seite in ihren unveräußerlichen Rechten auf das Land in den  Blick gekommen wäre.  Erneuerung des Judentums in der Tradition von Achad Haam und Martin Buber,  Umkehr jedes einzelnen Juden und die Ausrichtung auf ein jüdisches Gemein-  wesen ın Erez Israel, das in seinem gesellschaftlichen Aufbau vorbildlich für an-  dere Völker hätte werden können, darum ging es allen Kulturzionisten.  FrRu NF 4/1995  519Seit aber 1U ın den etzten Jahren die

Reaktionsmächte 1im Zionısmus sıch aut ıhre \Weise geltend machen, poli-
tisch ebenso W1€e moralısch, un CS auf diesem Kongreiß Beschlüssen 20
kommen 1St; die unmıttelbar diese Seıte der Sache betreften, 1St für mich und 111LAaN-
chen anderen die Kriıse 1n UÜHAISETGEN Verhältnis dieser Sache akut veworden. Dıi1e
Scholemsche harte, 1aber ehrliche Analyse zionıstischer Politik un zionıstischer
Strategien zeıgt 1ın erschütternder VWeıse, wohiın eıne Befreiungsbewegung eınes
Volkes führen kann, die Nnu  — die aufßere Befreiung VO politisch-gesellschaftlichen
Zwängen 1m Sınn hat Der Dreytus-Prozeif$ hätte eın Lernprozefß 1ın doppelter
Richtung für die deutschen Juden werden können: Zum eiınen hätte sS1e selbst-
krıitisch gegenüber ıhrer eiıgenen Exı1ıstenz 1in den europäischen Staaten machen
können, ZUE anderen hätte S1e aut eınen Befreiungsweg führen können, auf
dem iın Erinnerung jüdısche Tradıtionen, iınsbesondere prophetische Verhei-
Sungen, eıne Zionısmuspolıitik möglıch geworden ware, ın der VO Anfang
auch die arabische Seıite 1ın ıhren unveräufßerlichen Rechten aut das Land ın den
Blick gekommen ware.
Erneuerung des Judentums 1n der Tradıtion VO Achad Haam un Martın Buber,
Umkehr Jjedes einzelnen Juden un die Ausrichtung auf ein jüdisches Gemeın-

1n Tez Israel, das 1n seınem gesellschaftliıchen Autbau vorbildlich für
dere Völker hätte werden können, darum oIng CS allen Kulturzionisten.
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